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zu bezweifeln. Bei Mangel des atmosphärischen Ozons wüthete die Cholera "
vielen Gegenden besonders stark, und diese Epidemie nahm mit zunehmendem
Ozon in der Luft ab. Diese Beobachtung ist wiederholt gemacht worden. Di"
Day hielt 1879 in Sanitary Institute of Great Britain einen Vortrag und spraen
darin die Ansicht aus, dass ein Ozonübermassin der Luft Katarrhe der Luftwege»
Bronchitis, selbst Pneumonie erzeugen durfte, dass Dr. Mopfat bei starker Ozon-
Luft häufiger Apoplexie, Epilepsie, Schwindel, Neuralgien, Diarrhöe beobaen
habe (Zeitschr. d. österr. Ap.-Ver. 1880, S. 172).

Liebreich hat mit Ozon, Sauerstoff und Wasserstoffhyperoxydphysiologis*" 11
Versuche angestellt. Starke subcutane Injectionen der letzteren Substanz führte1
schnell den Tod des Versuchstieres herbei. Die Section ergab hellrothc * ene
und Sauerstoffblasen im Blute. Das Blut nimmt den Sauerstoff nicht auf,
mag zwar etwas resorbirt werden, jedoch producirt ein Blutkugelchen du
Zerlegung des WasserstotTsuperoxyds mehr Sauerstoff, als es gebraucht. 1)|( '
fasse verstopfen sich, und das Thicr geht an Gefässverstopfung, Ersticket?
Grunde. Dieser aus dem Wasserstoffhyperoxyd frei gemachte Sauerstoff " '
im Thiere unverwerthet. Aehnlich verhält es sich mit dem Ozon, und a" e
damit gemachten Experimente und Beobachtungen beruhten auf Irrthum und
kenntniss. Es wirkt wie Chlor oxydirend und bewirkt dieselben Reizerscheinnng
wie dieses und wird auch ebenso schnell zerstört, wenn es mit den Sc nlel . n
und Säften des thierischen Körpers in Contact kommt. Aus allen Versu ■
ergiebt sich, dass Ozon kein Mcdicament ist, dass seine Anwendung eher sc
lieh als nützlich sein kann (pharm. Ccntralh. 1880, S. 242).

Paeonia.
Die Samen der Paeonia peregriua wurden auf Veranlassung DB *

es wurden folgende Bestandteile aus

Legumin mit wenig Albumin c
und Schleim *>*

Albuminsubstanzen, Alkaloid 5,.H>
Stickstoff W°n
Zucker M° *
Substanz, in verd. Weingeist

und Wasser löslich, in ab-
solut. Weingeist unlöslich 7,6» »

Arabinsäure nk
Zellstoff x Mß "
Zellenwandbestandtheile 22,0^

douff's von Stahrb m tersueht un
fanden:

Eeuchtigkeit 8,45 Pn
A sclic 2,57 n
Phosphorsäure 0,815 n
Fettes Oel 23,61 n
Paeonienharzsäure nebst

kleinen Mengen indiff.
Paeonienharzes 1,13 n

Gerbsäure weniger denn 1,00 n
Paeoniofluorescin ca. 4,00 vi
Paeoniabraun ca. 4,00 n

Das fette Oel ist hellgelb, schnell bleichend, eintrocknend, mit Sc jnd jf-
säure violettroth sich färbend und ist wahrscheinlichOelsäureglycerid. Das ^ g5 .
ferente Paeonienharz bildet farblose nadeiförmige Krystalle. ? 8 l S Ioro furi»
proc. Weingeist unlöslich, in heissem 95-proc. Weingeist löslich, auch in t n ,0fih
löslich, wird aber daraus mit 85-proc. Weingeist gefällt. Es ist weder in Pe Wg i; c li.
noch auch in wässriger oder (50-proc.) weingeistiger Aetznatronlauge
Seine Znsammensetzungentspricht der Formel C21 U ;u 03 + H>0. ^

Paeoniaharzsäuro ist in 50-proc. Weingeist unlöslich, in 8 ^"P r^ r Jure"
In 'Vetznatroulösung mit 50 Proc. Weingeist ist sie löslich, wird »*>
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llält si « b«J l n V JGegef Sc ^ wefelsä "e und gegen Schwefelsäure mit Zucker vcr-
t P aeonio t '" ^ " f™" ^^ Formel: C 40 H 70 O 7 + 2,5II»0.
> fällt e wn ,T, iygl '0SküpiScher Gerbstoff ™d leicht zersetzlich.

, es, Femchlond färbt es «rriinh™« Darch die Acetate yon ß , .> fer, durch sSSSS^ S ■^ , grünbra " n - D « rch *« Acetate von Blei,
o ein - ÄÄS?Ä* ,Sr?" Wirdi CS gGfällt ' nicht d " rch Brechwei -
^-^r de* £ f, h f rt T es ölyko» und Paeoniabrann. Dieses hat den
Ol iJl
ljllar akter » vo uijmiw uuu laeoniaDraun. Dieses hat den
daranT* Phlobaphenß. In der Samenschale kommt es fertig vor und kann
+H O U1°' 1 ^^lauge extrahirt werden. Die Formel des Paeoniabrauns ist C 12 H HI<>3

ty ft- aeon iofluorescin wird ans dem durch Wasser erschöpfton Samen durch
durch p + ex *'' a ' 1' rt ' ist in 50-proc. Weingeist löslich, auch in Aether, aber daraus
leirtit e; r°läther fällbar. In Chloroform und kaltem Wasser ist es schwer löslich,^'IlCl* in Vi *

Nat ro . i üe_'ssem Wasser und den Alkalicarbonatlösnngen und in verdünnter
Stypti« i U° e ' In letzterer unter (heilweiser Zersetzung. Es ist eine fast farblose,
Brech» • Schmuckontl e i Leim, Blei- und Kupferacetate, Stannochlorid fällende,
alkaü 8 ? Inste | n mcnt fällende, Ferrisalze nicht färbende Substanz. In schwach
Aetheri-1611 iss 'gkeiten, in Brunnenwasser färbt es sich roth. Besonders in seiner

^losung fluorescirt es schön blau. Formel C ]2 H 10 O 2 + H ,0.
' n der w C ''educirt kaiische Knpferlösung und Sachse's MercurijodidlösungWärme schnell. Formel (VII, ,(),.. RechtsdrrOion.lUas Aii Formel C6H 12 0 6 . Rechtsdrehend.

sinsfturehaltigem Weingeist fam umusucn, in w asser
wie andere Alkaloi'de ausschütteln und durch Fällen•in,™.-. «..•!■ a:u ---------1* •

—...tu. rormei UgHjjUg. Keclitsdreheiid.
Vi' , ' 01 d ist in weinsäurehaltigem Weingeist fast unlöslich, in Wasser™U«>» läSSt sich nicht wia »wlnro All™l„v,l„ .. ----- 1.-■,"

laicht löslich T 1Ula 1St in M
S Kali « m mereudSif J* 7* "*? ^^ ™"***ta "uMdWch FallTn

>. n gisolir en E rS. t^l mu S,,bereu,fat 1"" 1 Baryt nicht ohne Zer-^"Jsiono.,-^, '_ JjS giebt keine FarhAnrniiAtinnMi ,,„/i „„i.„:„ t -t._._ ,._. ,

B

l)]," n F 'Soliren. 1^" .•/■'."r"'"""' "V" kJ"" t,i " 1" il '< "iu Baryt mclit ohne Zer-
2!fische Wirkn„frVw De Ffbenreactionen und scheint ohne besondere
niofl Id s *eint a Ä (8«°' nt ^ " m' ein Albuillil '^ « ««in. Hager). Das
Zw !i reScin seheint £ ?"" •" T y '""""' V'~ Art en vertreten zu sein. Paeo-
Ä n dem Tannin fl? "! ,,len reifimden Samen reiclllich aufzutreten.
ci n , ^sammenbn,! ' '"' :l, 'on lo(luovesein und Paeoniabraun wird ein «renoti

»•fiS? der Harze r V / •" 1U ' 0k rI 8talhn ^ H34°:)> wie es scheint der
tr °nlosung. °- ljr lö8t sich ,n 50-proc. Weingeist, Aether und wassriger

Uie yj

2 Ainer ^merw duiÄ ma ^^ in 2 Prob en, einer Herbstwurzel (I)
' Ana 'ysen ergaben ° V° n JoiIANNSONund MANDBLIN untersucht.

AsoT hti ^eit Proc

^S t fe^)in°' 25SC*'' 0,17
Jülich m Wasser
T,! 11Ze,1säuren °' 41

"ÄSl^erBe- 0 ' 04
geb ene°ft d es vorh er ange-
Cha fos e (?) 2,85 0,68

14,08 8,87

II.
Proc.

16,19
4,10
0,47
0,27

4,14

0,97
1,01

0,47

Stoff, in Wasser löslich,
durch Weingeist nicht
fällbar ca.

Metarabinsäure
In Natronlauge lösliche Sub¬

stanz
Stärkemehl 1
Kohlehydrat, in Wasser

unlöslich, nicht durch
Diastase, aber durch Salz¬
säure glykosificirbar

Oxalsäure (anKalk gebunden)
Pararabinold
AlbumiiioTde und Stickstoff-

körper

I. II.
Proc. Proc.

5,09 0,93
2,01 0,71

5,09 —
4,86 25,65

2,22 5,84
0,40 o,50
0,81 1,19

3,98 9,69
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I. II.

Zellstoff
Lignin etc. H_________
Substanz d. Mittellamelle etc. 3,34

Proc. Proc.
5,51 8,89
3,29 —

4,83
4,51

Sonstige Bestandteile
Zellwand

Stickstoff

der

r.
Proc.

8,19
0,64

n.
Proc

1,55

II II I, II ,,-,-- -4t
Ausführliches über vorerwähnte Analysen der Samen und der Wurzel OB« 61

sich im Archiv der Pharm. 1879, 1. Hälfte S. 412 u. f. und 531 u. f.

Pancrentinuui.
als

Pankreas in histologischer Beziehung. Die in dem Pankreas
Ferment wirkenden Mikrozymen, die die Fermente einschliessenden ^ c '
hat A. Bechamp dadurch aus dem Drtisengewebe abgeschieden, dass es
Bauchspeicheldrüse mit etwas Weingeist enthaltendem Wasser zerrieb, nach dem
iiltriren abwusch, die gesammelten, noch mit einer Fetthülle umgebenen Mikron
mit Aether macerirte und zuletzt mit Wasser wusch. Unter dem Mikros
erscheinen sie wie die Gebilde einer guten Bierhefe. Der Durchmesser soll
0,0005 mm betragen. Die Farbe ist graubraun. Bacterien sind nicht darun
Sie verflüssigen Stärkekleister sehr rasch und das Wasser, welches darttbe B
gössen ist, zeigt dieselbe Eigenschaft. Aus 20 Ochsenpankreasdrüsen * e ^
130 g feuchte Mikrozymen, aber ca. 12 Proc. trockene Substanz erhalten. ,^'7.-u x0-
feuchtes, gut ausgepresstes Fibrin wurden in 1 — 2 Stunden durch 3—4 g ^
zymen, welche 88 Proc Wasser enthielten, bei 3G—45° C. gelöst. ^ a8T. n ejSi
Acidalbumin (erhalten durch Einwirkung von rauchender Salzsäure auf Ei

iss)

erforderten nur etwas längere Zeil. ulniss
Bei den durch Pankreasferment bewirkten Umwandlungen trat keine Fäu

auf. Die Mikrozymen büssen ihre Aetivität nicht durch eine einmalige ^
Wirkung ein und sie wirken ohne Veränderung ihrer Form ein zweites
drittes Mal. Es sollen diese Gebilde Zellen' sein und wie Zellen vegetireu, ^
durch sich ihre Wirkung erklären Iässt. (Ausführliches Chem. Centralbl.
S. 152.) lieber die Einwirkung von Pankreatin auf Eiweiss vergl. n)an

nieCentralbl. 1881, 8. 503.
Gelatine bei der Fäulnis« mit Pankreas. Bei 44ägiger DigestionS* ^

erhielt M. V. Nenckj aus feingehacktem Pankreas mit 100 Th. Gelatine: ^j j V)l -
Ammoniak, 24,2 Th. flüchtige Fettsäuren, 12,2 Th. Glykokoll, 19,4 1D g toj e.
tone, 0,45 Th. Kohlensäure entsprechend 71,73 Proc. in Lösung gebliebener ^
Der Process verlief unter Gasentwickelung und Bildung verschiedener Org»» ^
er gehört also in die Reihe der Fäulnissvorgänge. Die AmmoniaksaM ^

einen Antheil an substituirtem Ammoniak und zwar Aethyl- ode ^
Die flüchtigen fetten Säuren bestanden aus Essigsäure, Butter f" ert.

Valeriansäure. Erstere überwiegt am so mehr, je länger die Fäulniss dau jjXV
Die Peptone stehen den Pankreaspeptonen des Eiweisses bezüglich ^ ^t

sammensetzung nahe. Leuein wurde bei langer fortgesetzter Dige stl ° r0 ,j>a-
erhalten; ebensowenig Tyrosin «nd Indol, also kein Körper aus <»er
tischen Reihe. . ^

Wirkung des Pankreas auf Eiweiss. 100Th. käufliches Eier» ^
lieferten nach achttägiger Digestion: 11,0 Th. Ammoniak, 5,37 Th. Ko'»
32,65 Th. Buttersäure, 3,55 Th. Leucin. (Chem. Centralbl. 1877, »• ä

hielten
pylamin
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Di,
y a l . e fetten Säuren bestehen grössten Theils aus Buttersäure, Anfangs neben
H rp' ailsiiure - Die Menge derselben nimmt mit der Länge der Digestion zu, in
wm-i^ 11 ^ 8 zu 44,06 Proc. des angewendeten Eiweisses. In einem Versuche
Schw f?" ' Someres > y on dem gewöhnlichen abweichendes Leucin erhalten. Der
8<.i,„ e i, des Eiweisses tritt zum Theil als Schwefelwasserstoff, zum Theil als

m ; t p 6rfl alten des Leucins, Tyrosins, Glykokolls bei der Fäulniss
V a i„ • an/ {r eas. Leucin liefert mit Pankreas längere Zeit digerirt reichlich

Es wird somit aus dem Eiweiss zuerst Leucin gebildet, dieses zu^aleria
nsäure.
hsaure und diese wiederum zu Buttersäure oxydirt.
^ Essicaäum nrAlnliA ..,.;„l.i;..i. i.«; An -~ T nnn !n <rn iEssigsäure, welche reichlich bei der Leucinverdauung gebildet wird,

Tyr08 ' 0I?- "'ykokoll abzuleiten, aus dem sie durch Reduction entstehen kann.
liefert übrigens bei der Einwirkung des Pankreas kein Indol.

V. j^ E e ^ore etzung des Eiweisses bei der Fäulniss mit Pankreas verläuft nach
Uebg/ &1S- ^ eoDacn tungen in zwei Phasen: 1. Die Hydratation des Eiweisses,
ti 0118. f> m eine Ieichtlösliclie Form und Spaltung in Amidosäure. — 2. Reduc-
cee n j? ^ xydationsvorgänge. Estere betrachtet v. N. als Wirkung der Mikrococ-
form'en ^ ZWe ' te > namentlich die Oxydation, als Wirkung der Bacterien. Die Coccos-
^ank re 8ln? entsPi"echend den Angaben von Bechamps, Billrotii und Tiegel im
el)eu " *Jes lebenden Thieres bereits präformirt und lassen sich in dem Pankreas
lachst n r ^ uiel 'e leicht erkennen. Die Pankreas-Fäulniss beruht also zu-
Quaiititrf'\ aU ^ ^ er ^eiterentwiekclung dieser präformirten Keime. Eine kleine
3-^.g ' . '''isonsubstanz übt daher dieselbe Wirkung aus, wie eine sehr grosse,
ist die w-S6 ^ 6 W ' e 300— 500 g. Durchaus verschieden davon und viel schwächer
'"'lol ip, "'k"ng des löslichen Pankreasfermcnts, welches niemals aus Eiweiss
Wirkung ' ^ )i(! 01'K a nisirten Keime kommen natürlich auch im Darmkanal zur
lüT1!? in" "l ZWar ,lmsonll 'l ir ) je länger der Darmkanal ist; und je länger die Nah-
Sernigch ' !] n VCTw ei't. Die ausführlichen Angaben über die im Verdauungs-
°lie m n!nthalte nen Organismen lindet man im Med. Centralbl. 15, 297, im Auszuge

' «»ralbl. 1877, S. 374. Pharm. Centralbl. 1877, S. 234.

Tipm"*" 116'' 6 <lcs Panl(1 ' oassaftes ) des Saft es der Bauchspeicheldrüse.
^eassaft a j ANN 1111(* Gmeun untersuchten vor mehr denn 50 Jahren den Pan
S,llj stan z Rq . den inn zusammengesetzt in Proc. aus 91,72 Wasser, 3,5 Albumin-
'!'' 1}KFK rs , lllW ? in S eist löslichen und 1,5 in Wasser löslichen Stoffen. Apoth.
W' r ^Sanien TlE m S' C'' tlamit m neuerer Zeit eingehend beschäftigt, um den speeifisch
B.°*°tl auf i-' 1 'l <1'"s ] ' ;lll ' <r eassaftes zu bestimmen und zu isolireu. Da dieser Saft
Siic1' gaii z v ( ', 1l' (: tte ' :iIh auch auf Stärkemehl und Proteinstoffe, also auf drei unter

r 'n 3 ver G'l • lle ^ 01lc Stoffe zersetzend und verändernd einwirkt, so glaubte er
'' 'n der 'pf''' no Pri n( 'ip' |,n "der Permentstoffe voraussetzen zu müssen und hat
lo Psi n da at drei Stoffe abgeschieden (Rep. d. Ph. 1878, S. 244), das Amy-
. tea Ps'i„ 8 saccna i''licirend(^ Ferment, welches Stärkemehl in Olykose umsetzt,
l! y °Psin ' , Cücs dio Fette zersetzt, in Glyccrin und Fettsäure zerlegt, und
n^'gsäure' 1Wcluaes das Albumin löst oder peptonisirt. Defbbsne fand, dass

ea Psin s n „n , ,^ an ^ r eatinl8sung zugesetzt die Wirkung des Amylopsins und
Se '8t" in"»«* U^? bt > das Albuminferment, Myopsin, aber unberührt lässt. Wein

v ei-schiodon
s ich jerscluedenon Vtil 'l»"linissen zugesetzt, ergiebt Niederschläge, welche unter

Mieden sind.

^tiente 9 des Hyopsins, Myopsinuin. Zur Scheidung und Tsolirung der drei
eetro eknete D tZt man t00 >° einer ßltrirten wässrigen Lösung, welche 15,0 ein-
1,040 snee ^ a,lk, ' (' a ssaft enthält, mit 30,0 verdünnter Essigsäure von

«ige * Nach 24 Stunden wird die Flüssigkeit vom Niederschlage
Pharm. Praxis
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durch Filtration getrennt und mit einem Ueberschusse Weingeist versetzt.
Dadurch entsteht ein in Wasser löslicher, in der Wärme coagulirender Nieder*
schlag, welcher die 104-fache Menge gekochten Eiweisses zu lösen vermag uD
auf Fett und Stärkemehl wirkungslos ist. Er ist Myopsin in reiner Gestalt uU
bildet auf Glastafeln eingetrocknet granatfarbene glänzende Schuppen.

Die beiden anderen Fermente sind ebenso leicht zu scheiden, nur nicht s
total rein wie das Myopsin zu erlangen. Dazu muss man sich Pankreassaft vo
Rinde verschaffen, welcher nur 3,0 Eiweiss, aber 17,0 Stärkemehl und 1",
Fett zu lösen vermag.

Darstellung des Steapsins, Stcapsinnm. Zu einem filtrirten und concentrirfe"
Rindspankreassaft setzt man so viel verdünnten Weingeist, dass die Mise
ung gegen 21 Proc. absoluten Weingeist enthält. Nach 24 Stunden wird de
Niederschlag gesammelt und mit einem 21-proc. Weingeist ausgewaschf •
A „C r*l„^J-„i*^l„ _______ i.------1____i. 1,:TJ„J---- «Im ______J~ J____l,„:„T,i.;---- T»l:*i.J-~l»,->Yi 1ös' :tUAuf Glastafeln ausgetrocknet bildet er glänzende durchsichtige Plättchen,
in Wasser, daraus durch verdünnten Weingeist fällbar und durch Essigsäure
seiner fettlösenden Wirkung zerstörbar. Er bildet das Stoapsin, welches
24-fache Menge seines Gewichtes Fett zu zersetzen und zu lösen vermag, a
auf Stärkemehl wirkungslos ist.

Abscheidung des Amylopsins, Amylopsinum. Hierzu werden 100,0 des k a ®_
Auszuges der Bauchspeicheldrüse des Rindes mit einem Gemisch aus 12,0 • v
dünnter Essigsäure (1,040 sp. G.) und 60,0 Wasser versetzt, der aa r »
hervorgehende Niederschlag sofort abgesondert und 2 Stunden später das Fi
mittelst soviel Weingeistes von 0,850 spec. Gew. gefällt, dass die Misch ^
gegen 50 Proc. absoluten Weingeist enthält. Der Niederschlag wird gesam
und mit einem 50-proc. Weingeist gewaschen. Auf Glastafeln getroc
bildet er glänzende citronengelbe Plättchen, welche in Wasser löslich sind,
dieser Lösung fällbar durch Weingeist und concontrirte Essigsäure, und i»
Wärme coagulirend. . -

Eigenschaften des Pankreatins des Handels. Dieses von DefbesNE
Prüfung unterworfene Präparat war ein gelbes, hygroskopisches Pu* veI q e ;n e
animalischem Geschmack. Es enthält 70 Proc. in Wasser Lösliches. .^
Lösung gerinnt wie Hühnereiweisslösung. Es löst die 30-fache Menge iw ^ &
verwandelt die 8-fache Menge Stärkemehl in Glykose und zersetzt die
Menge Fett. % jritis-

Die Lösung (Digestion) vollzieht sich in einer äusserst schwach Baure ^- aS3 cr
sigkeit. Ein Tropfen Milchsäure reicht auf 25,0g Albumin und 25,0g ^.. rin e
aus. Die Wirkung auf Stärkemehl und Fett vollzieht sich direct bei einer ^
von 20—40 °C. Ein Pankreatin aus deutscher Fabrik bildete, wie DbFBES^ ^
giebt, ein weissliches Pulver von BÜsslichem Geruch und käsigem Geschtna» j<^
Roquefortkäse erinnernd. Es bestand aus 80 Proc. Milchzucker und 1 q
unlöslicher Substanz. Das Lösungsvermögeu auf Eiweiss variirte z wl8C
und 6,0. gfark

Ein Pankreatin des französischen Handels bildete graue Stücke v ^
animalischem Geruch und Geschmack. Es war vollständig in Wasser los ^ (& b
enthielt keine fremde Substanz, doch coagulirte seine Lösung nicht in dei ^^t
und löste es Eiweiss nicht. Ein gutes Präparat soll die 30-fache Menf?e | iaJßfe»-
löscn. Demnach müsste das 20-proc. Präparat, wenn es von guter t»e
heit ist, die 7-fache Menge Eiweiss lösen. s fM&&

Diese Präparate scheinen nicht mehr im Handel zu sein, wenigstens
die Löslichkeitsverhältnisse mit den heutigen Waarcnsortim nicht ubere !^ c i^rP e'

Das Pankreatin, der wirkende Stoff in dem Safte der Bauchspeic
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das p61C • am der erste Factor im Verdauungsvorgange, der zweite Factor ist
Wirk 6^ Sln ' ^eide sind von fast gleichem Werthe, wenn auch ihre digestiven
eine UUgen verschiedene sind. Es wird sogar das Pankreatin in der Therapeutik

noch höheren Rang erlangen als das Pepsin.
(Zeit« }U1' ^' e neuesten Arbeiten der Physiologen, besonders van den Velden's
zWei g 1' 1̂ . für physiologische Chemie, Bd. III. pag. 250) ist festgestellt, dass
könn» t' er Verdauung schon im Magen bestimmt unterschieden werden
Ptyal" ' j ^ em ers t en » in welchem Salzsäure nicht nachweisbar ist, findet das
Wirk« i ^ ^P^hel 8 °der eingeführtes Pancreatin hinreichend Gelegenheit, seine
lösen ii*^ auszllu ben, nämlich Amylum zu verzuckern, Fibrin und Albumin zu
tret en fl Pette zu spalten. Im zweiten Stadium nimmt das Pepsin durch Auf-
an gebl' T Sa ' ZSaure an der Action Theil; es fuhrt die unvollendete Arbeit des
Ende w cn die Säuron vernichteten Ptyalins und Pancreatins thunlichst zu
dernng i Cn " C,ann der Speisebrei in das Duodenum tritt, bleibt für die Abson-

l\ -ei aucn8 Peicheldrüse nur noch wenig zu thun übrig.
k°gen (K durch Experiment erwiesen, dass Speichel das Stärkemehl und Gly-
Dextrin M yl01<̂ m Dextrin ™d Maltose, Pankreassaft Stärke und Glykogen in

Ci„ Maltose und Traubenzucker umwandeln.
Und die L̂ f' ^ E KNAitD erkannte die alkalische Reaction des pankreatischen Saftes
Man gl« ,J' rl<UT| g desselben, die Fette in Fettsäuren und Glycerin zu spalten.
'^ u ren ffl Wanr genommen zu haben, dass der pankreatische Saft durch die
c° n statirt 6S a ^ ensa ft cs ) an Digestionswirkung Einbusse erleide, doch Cokvisaut
Stande ' S ^ er P an kre&SSaft vor dem Magensaft, der nur allein im saueren
^frknne /* ' den Vorzug hat, unabhängig von der Reaction seine verdauende
wirkt au .1 /,18etze n. Der Pankreassaft, obgleich von Hause aus alkalisch,
Lösung i ' Vei '^ aU(>iid, wenn er sich in saurer oder alkalischer oder neutraler
Üscher Lft *' . ^ am ^ ' s,; nicht ausgeschlossen, dass der Pankreassaft in alka-
llAlf} beol SU'i e Se '"° vor dauende Kraft am stärksten zeigt, wie dies auch IIaiden-

^' es es Soll • nenn ^ das Kiweiss verdauende Ferment im Pankrcassafte Trypsin.
^ ass elb e p m Sauren Magensafte seino Wirkung einbüssen. IIkidknhain nennt
S!iin ' wohl f? en * Pankreatin. Dieses soll nicht frei in der Drüse vorhanden
Sl('' 1 durch Ha e '" in Wasscr löslicher Körper, das Zymögen, von welchem
^' ese Absi) 1( " len ' besonders schnell in der Wärme, das Pankreatin abspalte.

Kochs a ""^ 8o1 ^ erschwert werden durch Gegenwart alkalischer Substanz

re jn Y' 18 versc hiedener Thiere. Sind die liauehspeicheldrüsen der
Sc' )ieden? tv ° r 'ermentativen und peptonisirenden Wirkung gleich oder ver¬

öden a086 Frage zu beantwo^-
nartTi Andeut «i'Kfi" gegeben.

„ v DaUl der Fütt«,-...
«elu I° r ? enthalt

und

Thi

.Vers chied ene1J 'Aese| Frage m beantworten, hat Defresne, wegen ihrer Wichtigkeit,
H Je nach d n! eil '"" g('" gegeben. Die Wirkung ist nicht ein und dieselbe, sie
Ier bivor en e Tb i terung , ' ilic verschiedene. Das Pankreas der Wiederkäuer und

lr reicliHpl A Z ' "' , " u wen 'S Myopsin, das der Omnivoren dagegen eine
? ess Ualb ist d'° n S e davon. Zu den Omnivoren geboren die Schweine und
1 n hat a 1 8cnwoinc -P a nk r eas in allen Fallen der Vorzug zu geben.

Ist m Refuiulo 'n ) dass dieses Pankreas sich besonders wirksam erwiesen
pU. w eni K an genöt bigt Rinder-Pankreas zu vorwenden, so ersetzt man das darin

in der.pa„v!rt ' etene Myopsin durch Zusatz eines Schweine-Pankreas. Auf '
2ub eate "der 4 Schaaf-Pankreate genügt 1 Schweinc-I'ankreas.

^Sehäutet" 61?"" 9 d(s Pankreas. Nach Engesseb wird die frische Pankreasdrüse
cin,. m Leinentnche abgerieben und anhängendes Fett beseitigt,->ie d,rttse

mit
wird nnn in eine Fleischhackemaschine, wie diese in jeder guten Küche

55*
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vorhanden ist, oder mit einem Wiegemesser bis zur Bildung eines BreieB zerkle'"
nert, auch wohl durch ein Haarsieb gerieben. In diesen Zustande mischt fflan
die Drüse den Speisen bei, welche aber nicht viel über 40 ° C. warm sein dürfe11'
Die Dosis dieser

Pulpa panereatica, Pankreasbrei, für eine Mahlzeit ist 1 Theelöffel, d° c ^
auch eine mehr denn doppelt so grosse Menge bleibt ohne Nachtheil. Man ve '
gleiche weiter unten. . ■

Rationell verfährt man, wenn man die Pankreasdrüse gerade mit sovie
Wasser, welches auf ein Liter 1 g oder 20 Tropfen Salzsäure enthält, übergief*j
dass die Drüse damit bedeckt ist, und 12 Stunden beiseite stellt. Dadurch w1
das Ferment, Pankreatin, abgespaltet und frei. In diesem Falle ist die & e
Stellung eines

Infnsnm Pancreatis, Bauchspeicheldrüsenaufgusses vorzuziehen, best»
ders aus der Drüse des Rindes, welche ein wenig appetitliches Aussehen hat-
musförmige Drüse wirkt übrigens sicherer und besser als der Aufguss. J
Darstellung des Aufgusses in der Küche der Hauswirthschaft wird die 1»
enthäutet, vom Fett befreit und in ein Mus, wie vorhin angegeben ist, verw
delt. Dann wird die Masse aus 1 Drüse mit 0,5 Liter lauwarmem *Vas
übergössen und mit lg Kochsalz versetzt und unter biswoiligem Umrülncii
Stunden macerirt. Hierauf bringt man die Mischung in ein Brühsieb oder 1 ''
sieb und lässt das Flüssige ablaufen, welches letztere man durch sanftes
rühren unterstützt. ^ . ^

Die trübe Flüssigkeit, welche weichlich, einigermassen einer kalten fiel
brühe ähnlich schmeckt, wird mit massig warmer Fleischbrühe oder Gemüse
mischt genossen. Die Speise, welche mit der Pulpa vermischt werden soll»
höchstens bis zu 45 ° C. warm oder nur so heiss sein, dass sie ohne sentn ^
hafte Empfindung auf die Zunge genommen werden kann. Um den nie"
genehmen weichlichen Geschmack zu verdecken, ist ein stärkeres Wüw en , ß
Suppe oder Speise, mit welcher die Mischung stattfinden soll, erforderlich. P* ^
Gewürze sind Petersilie, Sellerie, Garbe (Kümmel), mich Zimmt, Muskatnuss, Mu ^,f.
blüthen, Englisches Gewürz, Salz. Bei Abdominaltyphus ist es wesentliche
gäbe, die Pulpa als eine tenerrima herzustellen und sie durch Quirle 0 ^^
mit einer 3—4-fachen Menge der Suppe und einein frischen Ei innig z u mlS
um diese Portion mit dem Reste der Suppe zu vereinigen. „ a« 9

Zur Einführung des Pankreas per anum dient eine emulsive Miscnu g f
pulpa tenerrima des Pankreas, 1 — 2 Eigelb und concentrirter FleischbruH
eine Lösung von 3—5g Fleischextract in 50ccm Milch. Zur Darstellung ^

welches lfMassa ad clysma nntriens Leubb (Handbuch H, S. 623) werden wi^
geben 300 g von Bindehaut befreites Rindfleisch und IOC
tore von der Haut und dem Fette befreit ist, zuerst mittelst utu *■«"- ^
maschine, dann in einem Porcellanmörscr mit starkem Holzpistill in ê ÄoG-
tenerrima verwandelt und diese Masse mit circa 150ccm Wasser von 40 • ^

»g raiiKieas, "-™- , n „v e -
mittelst der Fle^»»*

Im Sommer, wo sich diese Mischung nicht 36
und in Stelle der lö"^

Wasser ein erwärmtes Gemisch aus 100g Glycerin und 50g Ma^ aüclell>

unter Agitiren gemischt, im Sommer, wo sich diese Mischung nicui j'" i5 q c co1
conservirt, genügt ein Zusatz von lg Kochsalz, lg Borax und in Stelle der l_ rffli0 .

LeüBB lässt die Drüse mit 250 cem Glycerin in eine pulpa tenerrima verw
und die Mischung auf 3 Fleischportionen ä 150—200g vertheilen. ^

Anwendung. Dass die Ernährung per anum unter Beihilfe yon * hrUng
oder Pankreatin eine perfecte sein kann und in den Fällen, wo die I» /;„
von Nahrungsmittel per os unmöglich ist, vollkommen geni'gt, die Erna' j^peii
ermöglichen und das Leben zu erhalfen, wurde durch eine Unzahl v°
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Bon a ^ an ^ ^ en nerru ch en Arbeiten und Forschungen eines Cl. Bernard,
gpi Hw.DAT ' Corvisart, Leube und anderer Physiologen, denn der medicini-
p n Wl8 senschaft ist mit dem Erkennen der Wirkungen des Pankreatins und
25 O^ 8 6 ' n ^ rosser Die" 8* erwiesen. Die Gabe behufs Ernährung per anum ist
mit inn —100,0 Pankreas in einen zarten Brei verwandelt und vermischt
(',„,,, V,0 '?— 2 00,0—300,0 Rindfleisch, ebenfalls auf der Hackmaschine in
Holz ' n? verwan(3elt, De ^ e Substanzen auch in einem Mörser mit breitkolbiger
ein Pf zerr!eben und nach Zumischung von 50,0—100,0—150,0 Wasser durch
ßO 0 ~q getrieben. Die Zumischung von Provenzeröl oder Schweinefett
for mu fl' 0-40 ' 0 )» fer ner von 2,0—3,0—4,0 Natriumbiearbonat in Pulver-
W ag „ , »^—"Ijß—2,0 Kochsalz ist zweckdienlich. Die Mischung wird in einem
sPritze ■ V°° 35— 40 ° C - allf 40—45» C. erwärmt, in die erwärmte Injections-
^tuhla- w eiter Caniile eingefüllt und nun injicirt, entweder nach erfolgtem

^ n ge oder nach vorherigem Wasserklystir, behufs der Entleerung.
mis cu ,. " an kreatinpräparate mit unbedeutenden Mengen Natriumbiearbonat ge-
^ eschw' lenen ZUm ^"Jie'ren oder Bedecken von diphtherischen und croupösun

Hre n, auch selbst zu Inhalationen. Siehe unten.

Di e ;n ,lflSsa P a »creatica rectif icata Engesser, Pancreas rectificatum Enoesser.
Binder er ' sc hschneidemaschine in einen zarten Brei verwandelten Drüsen (2
im y lIK* ei'1 1 Schweine-Pankreas oder besser nur Schweine-Pankreas) werden
mit abs"! 1111 b ' S zur Dieke eines Extractes bei 30 — 40° C. eingedampft, dann
lu hi'en m • ^^"geist gemischt und darin 40 Stunden unter bisweiligem Um-
*r°pfen d Cerl^ ';• Die auf einem Colatorium gesammelte Masse wird nach dem Ab
tr ° cWt 6S ^ingeistes in das Vacjium zurückgebracht, bei 30—40° C. ausge-

Di e Und !" ein Pulver verwandelt.
Pulver v 6S . P arat bildet ein mittelfoines graugelbliches, schwach hygroskopisches
^°önonr u 0 '£ 011ti |lim lichem Fleischgeruch. Es ist in geschlossenen Flaschen vor
zeit, am , geschützt aufzubewahren. Gabe 3,0 — 6,0—9,0 während der Mahl-
(' a - 60 p. GSten ID' t Fleischbrühe oder warmer Milch. Dieses Präparat, welches
^eibm-rr *° C« in Wasser lösliches enthält, wird von der Firma Gebr. Keller in

Panc
Br.esgau im Grossen fabricirt.

Schrift' lief 1.!" 111."1 ( con «<"itnitnm). Dio im Handbuch II, S. 623, angegebene Vor-
m °n ist i'- G' n vor dünntes Pankreatin, welches nicht in den Gebrauch gekom-
nä clist ist J ' n concc nti'irtes Pankreatin gewinnt man auf folgende Weise. Zu-
Wenn sie .°v ZWecl<nia s.sig, die Darstellung in der kalten Jahreszeit vorzunehmen,
b^r gerin \ '" <1el warm en Jahreszeit geschehen muss, so ist der Zusatz
l, 'llu entat'Sei gcu Chloroforms oder Schwefelkohlenstoffs nothwendig, um die
8e,J en. ^° n zuruokzuhalten. Ferner ist dem Schweine-Pankreas der Vorzug zu
6ia Schwel p' 11 Rincler P a nkreate ausgenutzt, so ist es unerlässlich, zu je 2 Stück
^ e'l ffpnii n i ankrca s zuzusetzen, damit der das Albumin peptonisirende Bestand¬

es g Vertreten i8t
^ l(iis chhack ün Ililutcn un ^ Fett gereinigte Pankreas (ca. 1000 g) wird auf einer
Blumen -iv^ mascu ine in einen zarten Brei verwandelt, derselbe mit seinem halben
u nd schlip i-SSiel Und 1—2 S Chloroform gemischt, auf ein Colatorium gebracht
1,;m l>erat ausgeprcsst. Die Oolatur wird in flachen Gefässon bei einer
«der ;u " r ' We lche über 45° C. nie hinausgehen darf, entweder im Vacuum
Und alsbe:n°™ Warmen Luftstrome zur Trockne eingedampft, gesammelt, zerrieben

a m dicht geschlossener Flasche vor Sonnenlicht geschützt aufbewahrt.

lichwei B98enS phaften - Das concentrirtc Pankreatin bildet ein gelbliches oder gelb-
Fle isch e eS ^ Ulver von eigenthümlichem Gerüche, ähnlich dem nach verdorbenen

u ud von einem Geschmacke, welcher an Fleischextract erinnert. Es ist
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nur zum Theil in Wasser löslich. Ein in Wasser völlig lösliches Pankreatin «
oft nur schwach peptonisirend.

Prüfung. Pankreatin ist zum kleineren Theile in Wasser löslich, in Wein¬
geist völlig unlöslich. Werden 0,1g desselben und 0,1g Natriumbicarbonat _
5g Fibrin und 25g Wasser 12 Stunden hindurch bei 35—45° C. macerirt,^
nmss eine Lösung erfolgen und das Fibrin vollständig peptonisirt sein, so
eine abfiltrirte Probe durch Salpetersäure Zusatz kaum oder doch nur wenig g
trübt wird. Ferner müssen 0,1 des Pancreatins und 0,1 Natriumbicarbonat S
mischt mit 150—200g Kleister, aus 5g Stärke bereitet und wie vorhergehe»
angegeben behandelt, eine leicht filtrirbare glykosereiche Flüssigkeit ausgeo
welche kaiische Kupferlösung reducirt.

Anwendung. Pankreatin ist anerkannt ein mächtiges Digestivum unü .
Dyspepsien jeder Art gewährt es herrliche Heilerfolge, insofern Appetit ein
die Kräfte wiederkehren und sich das Gefühl des Wohlseins geltend macht. J
pepsien bei Ohloro-Anämle, Hysterie, Schwächezuständen, Erbrechen, Verstop ^
und Durchfall Fctlsüchtiger lassen sich unter Beihülfe von Eisen, Chinaalkaloi
und Roborantien leicht durch Pankreatin beseitigen. ^

Pankreatin wird zu 0,5—1,0—1,5 einige Male den Tag über in oder■
der Suppe, Fleischbrühe, Gemüse, Butterbrot, Zuckerwasser u. dergl. genotn
allein oder je nach den Krankheitsfällen neben verschiedenen anderen A
mittein. Bequem ist das Nehmen in Pillenform. Bei Durchfall der Kinder g
man es mit versüsster Milch. Man vergl. unten die Kecepte. . ,[ (,,1,

In den Medicin. Neuigkeiten Nr. 40, 1880 und der Zeitschr. f- k' in ' . oe
1880, S. 231 findet sich von Kwai,» eine Auslassung und Kritik über 1>e Pp aS
und Pancreatine des Handels. In derselben liest man folgendes -UHU X ftiiiiicaiim; \*tjo n.ui'ii :j^, an m;ini;iMOll 111:r>i. iii.ui ii"fi^ ..... A f) 0 '
Pankreatin von Witte, das von Simon und das aus ScHEBiNßS ^
theke sind drei gänzlich wirkungslose Präparate." Die Präpara ^
Witte und aus Schering' s Apotheke standen Hager wiederholt zur ^^"Liben
und fand derselbe daran nichts auszusetzen, insofern sie Albumin in de ^
Wärme und Zeitdauer peptonisirten wie ein reines Pepsin. Andererseits g ^
beide Firmen kein Präparat ab, welches nicht den üblichen Forderung ^
spricht. Da gleichzeitig der Herr Ewald die Pankreatine von Sav<> b ,
Moore in London als wahre Nonplusultra schildert, gegen welche Hag 1- g CJ!g-
falls keinen Tadel ausspricht und welche er dem Pankreatin Witte's ' n ' 1flrA i,i>
ring's fast gleichwerthig hält, so muss der Zufall entweder dem Herrn

cht zutreffen;
im«oder Hager einen Streich gespielt haben, der ersteren zu einem W

den Urtheile verleitete, oder letzterem nur gute Proben der WitTESC ^. i; ,e
SciiEKiNG'schen Pankreatine in die Hände spielte. Hager fühlt sichsicne»^
beiden Pankreatine als sehr gute zu empfehlen, welche sogar die ^ j ^ ug {a s-
Waare um ein Geringes überragen. Da der Herr Ewald in derselben ^ erC ,
sung das FrszELBEBe'sche Pepsin als ein schwächeres bezeichnet denn ^ be ,
welche Hager nie als stärkere erkannte, so glaubt Hager kein Unrec11 ^ ^ e
gehen, die Ewald'scIio Kritik als eine unzuverlässige zu bezeichnen. u ^ un tei'
Unsicherheit bei der Prüfung der peptonisirenden Körper vergleiche ma
Pepsinum. . m W*

Jene Ewald schon Kritiken haben auch durch Engesser in » BJ ^_ 11,
klin. Wochenschrift, 1880, Nr. 21, ferner in der Zeitschrift für »"»• $$0»r
1. Heft bezüglich des von Glüh. Keller (Freiburg i. Br.) hergestellte ^j^n,
SER'schon Pankreas] ml vor (jMassa pancreatica rectificata) eine Gegenkriti jj 0n dh
und Witte behauptet (ganz den von Hager gefundenen Resultaten cn ^ e ^rg 6"
dass 0,1g seines Pankreatins bei 40° C. 500g Kleister (aus 30g Star



Pancreatimiui. 871

tin ™ "^—^ Minuten vollkommen verflüssigt und dass 0,2 seines Pankrea¬
se. mit wenig Soda innerhalb 4 Stunden lüg Fibrin lösen (pharm. Zeitung

° ö l, Nr. 7).
(!) Adeps pancreatisatus.

pancreatised fat. Pankreatisirtes
Speisefett

Mi 9c^ dcipis roiUi paullulum adusti 950,0.
*>creatis rectificati 50,0

antet" blC:u'büni ci 2,5a 'n pulyerem subtiliorem redactis.

* Pa a
(2) Elixir Pancreatini.

ßreatis rectificati 50,0
Coatere" bl .carbon *ci 2,5.

»lim! * "n pulverem subtilem redactis

& erj na e r'°-°
Tiw lbl generosi 900,0

Se Pone i Ur "-(3 ilrom aticao 5,0.
'oco fri • P lns a Kitanflo per dies quinque
lu m t"?i. °> tIlm cola. Sit liquor paulu-woiilus, reaotionis non acidao.

glas' 0"rto Um,gescuüttelt ein kleines Spite-
Mahlzeit es Wein S la8 nach der

„ (3) HydroMne.
^ncreatini
&* \ rabici a ™ 5,0WÄ 01** P™p" .u»rnonici

adde

D gquae M «thae piperitae 20,0.
Täglich einige Male '/» Esslöffel.

(4) Ole,,, n T„ .

' e de foie de moruo pancroatinoo.
/ lt '«eatini 10,0

fe/ rabici 20,0
ExaÄ entdl StiUatae 40,0.

Olei Je 0" .-l °Am,ll ^ndo misce
SyruniS 8 , As .elli 2'»,0
AquT TSacch »ri 40,0

D sqU 'W La «i'o-Cerasi 5,0.
H EsslöffT^H* 2-3-mal täglich
Kaffee, cK ',lu' 8,ch od er mit Milch,

^nocolade, Fleischbrühe etc.

> P'lulae Pancreatini apericntes.
& eat>ni 20,0
SSS" ^ thaeae 1.0
Q da lcis Hllei ]0)() '

cum

Aloes 1,5
Natri bicarbonici 2,0
Aquae q. s.

M. f. pilulae ducentae (200). Loco vix
tepido paululum siccatae aut lacca pilu-
larum aut saccharo obducantur.
D. S. Zu jeder Mahlzeit 2—4—6 Pillen.

(6) Pilulae Pancreatini coustipautes.
ty- Pancreatini 10,0

Badicis Althaeao 0,5
Radicis Rhei 2,5
Seininis Strychni
Opii puri ana 1,0.

M. f. pilulae centum (1001. Loco vix te¬
pido paululum siccatae aut lacca pilu-
larum aut saccharo obducantur.
D. S. Zu jeder Mahlzeit 2—3—4 Pillen

(den Tag über nur 3-mal zu nehmen).

(7) Pilulae Pancreatini simplices.
Pilulae digestivae.

ty- Pancreatini 20,0
Radicis Althaeae 1,5
Sacchari albi 5,0
Natri bicarbonici 2,0
Aquae q. s.

M. f. pilulae centum et quinquaginta (150).
Loco vix tepido siccatae lacca pilula-
rum obducantur.
D. S. Zu jeder Mahlzeit 3—5—6 rillen

(da die Pillen etwas gross ausfallen, so
wird Hie mancher Patient in kleinerer
Form fordern und wären dann statt 160
besser 200 Pillen zu formen).

Zu den Pilulae Pancreatini Jung-
CLAUSSEN ist keine Vorschrift veröffent¬
licht, nur bemerkt, dass jede Tille 0,25g
Pankreatin entspricht.

(8) Vinum digestivum Long.
Long's Magenwein.

iv Pancreatis suilli recentis 200,0
Natri bicarbonici 2,0.

In pulpam tenerrimam redactis affunde
Ulycerinae 50,0
Viui generosi albi 900,0.

Agitatione peraeta sepone loco frigido
per horas sex, tum exprimendo cola.
Residuum cum

Vini generosi 100,0
mixtum denuo exprime.
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Colaturae comixtae admisce
Pepsini optimi 10,0

coiinnixta cum
Glycerinae 20,0
Vini generosi 500,0.

Pancreatinum. — Panis.

Sepone per horas sex et saeplus agi<*
tum filtra.
D. S. Vor und nach der Mahlzeit ein

halbes Weinglas voll zu nehmen.

Fanls.
Dem Artikel über Brot, Ilandb. II, S. 623 und 624, ist Folgendes anz«"

«chliessen. ...
Verdauungsferment im Brote. Nach Scheurer-Kestner bildet sich wäa-

rend der Gährung des Mehlteiges vor dem Backen ein Ferment, ähnlich dem
der Carica Papaya. Da man dem Mohltoige Sauerteig, in Gährung begriffene
Mehlteig, zusetzt, um theils die Ueberffihrung des Stärkemehls in Dextrin z
fördern, den Teig überhaupt in die weingeistige Gährung zu versetzen, so en
ein in dieser Weise bereitetes Brot von Hause aus ein die Verdauung mäi

tPl fc
ebtig

förderndes Ferment. Das sogenannte Suppenbrot, in welchem SCHEUß*1
Kestner das Verdauungsforment nachwies und welches sich Jahro hindurch cß ^
Bervirte, wird in folgender Weiso dargestellt: 550—575 g Mehl werden mit öjj
Sauerteig und 300 g frischem gehacktem Rindfleische gemischt und mit der D0 ,
gen Menge Wasser zu einem Teige versetzt. Man liisst 2 — 3 Stunden o
länger an einem lauwarmen Orte stehen, bis die Floischfasor in Lösung übe g
gangen und nicht mehr zu unterscheiden ist. Dann formt man den Teig
Broten und bäckt ihn wie gewöhnlich. Um eine zu starke Säuerung zu ver
den, setzt man dem Teige noch lg Natriumbicarbonat hinzu, sowie zur He D °
des Geschmackes etwas Salz, wodurch das Backwerk aber hygroskopisch W0L ^
soll. Ein Theil des Fleisches kann durch gebratenen Speck ersetzt, der JJ
auch mit Zwiebeln gowürzt werden. Das richtige Vorhältniss ist, 1 Th. * leI
auf 2 Th. Getreidemehl zu nehmen. |. 0

Das auf diese Weise hergestellte Suppenbrot soll von angenehmem Geschni»
sein und das neben dem Fleische mit Speck vorsetzte Brot soll besonders ei
kräftigenden Geschmack haben (Rep. de Ph. 1880, S. 329. Pharm. Oentra
1880, Nr. 19). _ ai0

Hier sei bemerkt, dass der gemeine Mann schon in alten Zeiten, u ..
Verdauung zu beleben, den Sauerteig in Suppen einrührte, dass also das ^
verdauende Ferment zum Theile in dem Sauerteige jenem Fleischteige zog
wird und durch die daraus erfolgende Gährung reichlichen Zuwachs erhä •

Kleber soll nach Weyl und Bischoff nicht im Getreide vornan .°? j c.,i
sondern erst in Folge einer Einwirkung von Wasser auf einen kleberbn ;i)
Körper entstehen. Weyl sonderte letzteren ab und nannte ihn Pflanzenmy
oder Myosin (L'ünion pharm. Vol. 21, S. 327). .fl

Bestimmung des Klebers im Mehle. Die Resultate sind verschiede" ^
nach der Zeitlänge der Einwirkung des Wassers, wie sowohl BENABD a *° aCjj en
J. GiRARDiN erkannten. So ergaben 3 Proben Mehl sofort nach dem Anff' f
des Teiges (100 Mehl, 150 Wasser), dann i/g Stunde und 3 Stunden »F
z. B. I. 24,4-27,4-30,8 Proc. - II. 26,2-29,2 -.'! 1,2 Proc. - ^i gl*
28,2—28,4 Proc. Kleber. Es wird daher empfohlen, die Ausscheidung (le vorztt -
bera stets 3 Stunden nach dem Anmachen des Mehles zu einem Teige
nehmen. (Journ. de Ph. et de Ch. 1881. Chem. Zeitung 1881, 8. 607.; ^

Kkbcrhrot, auch Iniilin-KIcberbrot für Diabetiker wird von der Firma . affen -
MAN», HebrscHEL & DlEFFBNBAOHEB zu Mannheim von vorzüglicher l>e ^ & .
heit in den Handel gebracht. Dieses Kleberbrot übertrifft die aus P arl
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7r p ^ aar ° in jeder Beziehung. Die genannte Firma stellt ein Kleb erbrot mit
(m'i ° e "' Kleb erbrot (mit 10 Proe. Mehl) mit 74,5 Proc, Kleberbrot
önd Ki° Pr ° C* Kleie ) mit 73 >4 Proc -' Kleber-Mandelbrot mit 57 Proc.,lc i 6Der -Inulin-Brot mit 58 Proc. Proteinstoffen her. Damit ist den
hroti !n e ' n e Abwechselung in dem Genüsse des Brotes geboten. Die Pariser Kleber-
stoff6 ßoussiNGAULT und von Ossian IIenby) enthalten ca. % so viel Proteln-

nnd werden nur in 2 Sorten angeboten.
nvi m "en Diabetikern ein Brot zu schaffen, welches ihnen nach öfterem Ge-
\y . nic °t z um Ueberdruss wird, schlägt Dr. Daumen in Jülich vor, feinen
AeiK. en S r ies mit etwas grobem Gries gemischt in einem Haarsiebe durchstiren

ien, dann auszu-
vers werden mit

frock U Un ^ Pe ' ben von den Kohlehydraten möglichst zu befre:
\y a en und in ein Pulver zu verwandeln. 165 g dieses Pul
E; er zu einem Teige gemacht und dann mit 125 g geschmolzener Butter, 10
(Brau» 61 ^higen Menge Kochsalz und etwas flüchtigem Salz oder Backpulver
gebact ^ £ em ' 8cn t und 'i'° zu einem Brote geformte Masse in einem Ofen
das P vi" ^' ld stal,t des Wassers 2 Tage alte saure Milch genommen, so wird

p ack woniger bröcklig.
ring ei ai ^' (' ll01'',rüt völlig frei von Kohlehydraten oder doch nur mit sehr ge-
der Pot- en &en derselben herzustellen, ist eine zwecklose Uebertreibung. Wenn
kt ein p°i das ® eD *°k '" kurzer Zeit nicht zum Ueberdruss bekommen soll, so
Kegcb en lt an 20—40 Proc " Stärkemehl nothwondig. Dio im Handbuch an-
ei„ e Verh VOrSChr ' ft ZUr Darstellun S de8 Kleborbrotes (Bd. II, S. 624) dürfte
^gezählt Ssorun S erfahren, wenn mindestens 200 Th. Weizenmehl den dort

ten Bestandteilen zugefügt würden.
1) ie Firn

ai'f ihrer ipr "! a .^ ASSEKMANN > HEBBSOHEL & Dieffenbacueii zu Mannheim theilt
rnit 3 g] j, A re 'sliste Recepte zur Darstellung von Kloberspcisen und Klebergebftck
haben, ' auc^ das diätetische Verhalten an, welches Diabetiker zu beobachten

Ei •
me hles W l5.^ Un S des Backens auf die Bestandthoile dos Gotreide-
theils d Ur i Pretoi'nstoffo erleiden durch das Backen, theils durch die Gährung,
^ as Albn • . ^' n fl U88 der darauf folgenden Backhitze einige Veränderungen.
Kleber (q?11? wird coagulirt und ist daher nicht mehr in Wasser löslich. Der
*w Cohär Casein ' GIutcnfibrin ) zeifft ei no dunklere Farbe und ermangelt
Wei«„.j z> Der Pflanzenlcim (Gliadin) scheint kaum verändert und ist in

en-Casein, Glutenfibrin) zeigt eine dunklere Farbe und ermangelt
,.. i ' ^ er Pflanzenlcim (Gliadin) scheint kaum verändert und ist in

Rinde 7__ö ^ l w '° ™ Mehle. Nach Babbal'b Angaben löst Wasser aus der
Angab» a i *>roc -> aus der Krume nur 2—3 Proc. des Gcsammtstickstoffes. Nach

°' 8 > dass^ 161̂ cnt 'la ' t d ' e Kinde weniger Prote'instoff als die Krume, ein Be-
Ver lnst stattf T Ch diö HitZ ° elne Zersetzun S der Proteinstoffe unter Stickstoff-

8anerteig ? tarkcmeh l erleidet durch das Backen unter Zusatz von Hefe oder
?""" :t| list o' ' ^ 6n ^ arau8 folgenden Qährakt eino verschiedentlich« Veränderung,
^Ucters i m ® ^"woise Umsetzung in Zucker, eino Umsetzung eines Tlioiles des
Seistes, • Wei "geist und Kohlensäure und eine, theilwoise Umsetzung des Wein-
s ilnr e . t r'^'Ssäure neben einer tlioilweisen Umsetzung von Zucker in Milch-
^V°clie zun 18Cllem Brote trifft man <lcn Woin g eist zu 0,2—0,5, nach einer
? 6ist anfe hl ,2 Pr°0, an - Die Stärkemehlkörnchen werden durch das Backen

e8 °nderai ' a g<?s l)roi| gt und somit in Kleister verwandelt, wobei ein Theil,
Das hei i^'nde, in Dextrin übergeht.

* e 'nen A fnasser Witterung eingeerntete Getreide, sogenanntes ausgewachsenes,
Anfang der Keimung gemacht und das Mehl und Brot daraus werden
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eine grössere Menge Zucker (Glykose) und Dextrin enthalten, der Kleber hat da¬
durch auch mehr oder weniger an seiner Fähigkeit, viel Wasser zu binden, ver¬
loren. In solchem Mehle kann der Zuckergehalt bis auf 5, der Dextrin- oder
Gummigehalt bis auf 10 Proc. steigen. Das Brot wird wegen des veränderte»
Klebers wässerig und schliefig sein und auch einen mehr siisslichen Geschm* 0*
erkennen lassen. Zur Ausbesserung eines Mehles vom Getreide feuchter Erute
pflegt man in England dem Backmehle Yio Proc. Alaun, in Belgien ein 7aoo<l»
bis Y&oooo Kupfervitriol hinzuzusetzen. In neuerer Zeit fand man, dass durc
Zusatz von Salz, 1kg auf 50kg Mehl, derselbe Zweck erreicht wird. Andei 6
empfehlen, das Mehl mit filtrirtem Kalkwasser zum Teige zu machen. Dies 6

Mittel sollen dem Kleber die hygrophile Eigenschaft wieder zuführen.
Da durch das Einsäuern und die Gährung des Brotteiges in Folge der ^' e '"

geist- und Kohlensäurebildung ein Substanzverlust erfolgt, welcher durclisckm
lieh 2 Proc. vom Gewichte des Mehles beträgt (v. Fehling giebt sogar *,'
Proc. an), dieser Substanzverlust für ganz Deutschland berechnet so heranwäcu ,
dass nach Liebig 40 000 Menschen damit täglich ernährt werden könnten,
empfiehlt sich die Anwendung mineralischer Backpulver in Stelle des Einsäue
und Gährens. Graham berechnete, dass allein in London jährlich 1 500 000 l>1
Weingeist beim Backen verloren gehen. 1a9

Ueber den Gewichtsverlust des Brotes beim Liegen an der Luft, über ^
Verhältniss des Mehles zum Wasser und die daraus zu gewinnende Brotrfl i
findet man S. 875 Näheres angegeben

Die Bestandtheile des Brotes sind nach Angaben König's (die mensc
Nahrungs- und Genussmittel)

chlic" 60

Wasser Protein Fett

frisches Weizenbrot
im minimum Proc.

maximum „
Mittel (feines B.) „
Mittel (gröberes B.) „
frisches Roggenbrot

im minimum
maximum
Mittel

Pumpernickel
im Mittel
Weiz. /wieback (fein)
Commissbrot
(von HAGEB untersucht)

N-froie
Zucker Extract-

stoffe

26,39
47,90
38,51
41,02

Proc.
„

35,49
48,57
44,02

43,42
1,18

36,71
31,02

4,81
8,69
6,82
6,23

3,49
9,22
6,02

7,59
13,31

7,47
10,89

0,10
1,00
0,77
0,22

0,10
0,83
0,48

1,52
3,18
0,45
1,04

0,82
4,47
2,37
2,13

1,23
4,55
2,54

3,25
7,12
3,05
4,02

Weizeuzwieback
llaferbrot
Gerstenbrot
Kleiehaltiges Brot

„ 13,47
„ 13,33
„ 12,39
„ 10,83

8,32 1,04 1,82
7,48 9,48 2,16
5,91 0,90 3,95
9,13 2,90 3,70

38,93
62,98
40,97
48,69

32,82
51,13
45,33

41,87
73,96
49,36
48,65

6,62
4,03
5,63

12,20

Holz- A.9Cl'°
faser

0,33 0,8*°> '
0,62 W

0,30 M'
, 1 42

Faser, A^
—£9,73

63,22
7 1,02
60,94

Die Aufgaben, welcher einer Brotanalyse zum Grunde liegen,
Beantwortung folgender Fragen:

1. Ist das Brot ausgebacken oder nicht? Wurde ein normales
Mehl des Getreides aus nasser Jahreszeit und Ernte, oder ein

bezw ecke" die

Mehl od* «jj
über J*»
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* a 8 gelagertes Getreidemehl verwendet, oder entstammte das Mehl einem
p ^enflgend von fremden Samen gereinigten Getreidekorn? Hier geben Aussehen,

' „ e > Geruch und Geschmack Andeutungen, um dann den analytischen Nachweis
aus ? 6r "* k> ' c ' 1' er bezüglichen Punkte sind weiter unten besprochen. Mehl
der T'l1!s ^ cwac ' 1senen Getreide wird ein an Zucker reicheres Brot ausgeben, auch
for 1 ' W ' rd vel' r ' n g cl't IDÜ verändert sein. Um letzteren Umstand zu er-
mit w"' W ' r(^ 8utes Brot und das fragliche Brot, ein jedes für sich zerkleinert,
fünf •ass ? r " nd Diastase aus gekeimter Gerste gemischt und bei 55—65° C.

w sieben Stunden digerirt, um das Stärkemehl vollständig in Wasser löslich
' l,ne n. Die Klebermengen sammelt man alsdann im Filter und vergleicht

0 , UB beiden Broten mit einander. In Stelle der Diastase kann man auch
aiiw a ° ^ au ^ 1(^ Brot ) nenmen > aber die Wärme des vollheissen Wasserbades
in W • 6n '- ^ ro * aus ^ eb ' von s eö " em Getreidekorn, so wie sehr altes Mehl werden

Ĵn |eist lösliche Fettsäuren, im ersteren Falle mehr Fett enthalten.
Uln , ' ^""1 dem Brote fremde billigere Mehlarten oder sonst Stoffe zugesetzt,
genfin- ^ , Wl'cbt zu vermehren? Wenngleich hier die mikroskopische Schau selten
u nd a^a '^ nna '*;spunkto bieten kann, so muss sie dennoch versucht werden
Kruste ^"eile hierzu aus der Mitte des Brotes, so wie Staubtheile, welche der
8e i(.e an Mngen, zu verwenden. Fettgehalt und Aschengehalt gewähren nicht
einige p s P un kto. Eine Beimischung von Kartoffelbrei zum Brotteige ist in
Bchma k ^ etlden Gewohnheit geworden. Das Brot gewinnt dadurch an Ge¬
ling i Und ,st billiger im Preise. Der Bäcker macht daraus kein Geheimniss
Wß rden ^ em Wunsche seiner Abnehmer entgegen. Wenn dies constatirt

Kann, so ist auch kein Betrug anzunehmen.
Schatte ^ er ^ assergehalt normal? Die Austrocknung von Koggenbrot im
Pr °c n *t der Luft im Sommer kaun zu °;666, im Winterhalbjahre zu 0,4
zu trocl ° ^ angenommen werden. Weizenbackwerk pflegt etwas stärker aus-
' ni Som n U könnte man den Austrocknungsverlust des Weizenbrotes pro Tag
11— l3 mp r zu °j75, im Winter zu 0,5 Proc. annehmen. Das Mehl enthält
Hefern ioJ 00 ' Feucl| tigkeit und 100 Th. mit 30—45 Theile Wasser verbacken

4. p 7~ 1 .40 Th - Brot (Chevallieb giebt 126,5—148,2 Th. Brot an).
cr Siebt ,j P ricnt dor Aschengehalt dem normalen Gehalt im Getreidemehl oder
^ upfervit°* , rc,K '"S' eualt Zusätze von Kochsali, Backpulver, Alaun, Kalkwasser,
So genüe-t ; Zlllkvitriol? Da die Verwandlung von Asche Schwierigkeitenbietet,
tra ction dn 01"? Starke Vcrk ohIung, Verwandelung der Kohle in Pulver und Ex-

^'ihlstf.;,.,! 11!1 • des K *lkes, herrührend von dem Thone der Dreschtenne und dem
Sind 7 °' nl0ht beab8i

^°hm 0 <1ov " satze gemacht, um das Gewicht zu vermehren ? Solche sind Sand,

^'gestions ■ n mit 2 >5-proc. Salzsäure oder 5—10-proc. Essigsäure bei
1'honpwi„ ,ume - Letztere Säure wird dann angewendet, wenn die Lösung der

ib.lT- c"
8ind d Z rite' nidlt beab8ioht « t wird

""hm oder Tk goma(,, H um das Gewicni zu vermeur
iIühle ause; f i° n ' Bar y umsulfat > Gyps. Meist sind diese! Verfälschungen auf der
Bäcker an t Mehrere Male sind Arsenik und Phosphor im Backwerk der
r ' Schen Alf •k >̂ 6B wordon - Diese Zumischungen geschahen meist aus verbreche-

T Ansichten, seltener aus Versehen.
Ka rze K" Slllcat e, Kalksilicate, Bleioxyd, Blei, Kalk, Thonorde,
Stiinb en ? nnen im Brote (und Mehle) ebenfalls vorkommen, und zwar durch
Letrit d tÜJ* Broeke n van der Dresclitenne, des Mauerwerks der Mühle, durch
Sl'nQ meU Ä! lilllsteine und Verkittung derselben. Die Besitzer kleiner Mühlen
mit <iem obne Bildung und gebrauchen selten Vorsicht. Der Mühlstein wird
theilg n ^ Sten besten Kitt versehen, ohne dass man daran denkt, dass die Kitt-
8cna dliche « nd nach in das Mehl übergehen und dieses dadurch mit gesundheits-

en Stoffen verunreinigt wird.
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Aus der Brotasche lösen bei Gegenwart von Thon verdünnte Salzsäure»
mitunter selbst verdünnte Essigsäure Thonerde auf. Dieser Umstand ist in fi*
wägung zu ziehen, wenn ein Alaunzusatz zum Brotteige im Brote nachgewiesen
werden soll. Die gefundene Thonerde kann nicht allein als Beweis des Alaun¬
zusatzes gelten und muss dieser auch aus der Schwefelsäuremengeund dem etwa
grösseren Kaligehalt berechnet werden. Da mancher Thon Mergel enthält, s°
wird man bei Gegenwart von Thon auch häufig eine grössere Menge Kalkcruo
antreffen. Ein Thonzusatz in betrügerischer Absicht behufs der Vermehrung des
Gewichtes kann schon bei 0,5 Proc. Thonerde vom Gewichte des Brotes an-
genommen werden. Absichtlich fegt und kratzt mancher Drescher das Getreide-
korn auf der Dreschtenne zusammen und schüttet den Kehricht zu dem Getreide-
korn. Wo Dreschmaschinen in Anwendung kommen, fällt diese schmutzige Ge¬
wohnheit von selbst fort.

Analyse des Backwerkes. Die Bestimmung des Gehaltes an Protein¬
stoffen, Stärke, Gummi oder Dextrin, Fett, Asche bietet nur in Beziehung ^
den Proteinstoffen Schwierigkeiten. Bisher bestimmte man die Stickstoffbcsl ;lllC
theile nach der Methode Will - VabrentbaPP's (vergl. S. 851) und glaubte ni» n
durch Multiplication der aus dem Ainmon berechneten Stickstoffmenge mit 6,25 '
Menge der Proteinstoffe in Erfahrung zu bringen. Da aber auch Stickstoffkörp e
existiren, welche nicht Proteine sind, die Methodo reich an Fehlerquellen ist;
giebt man Dumas' Methode, der Fällung und Verbrennung mit Kupferoxyd uD
Wägung des Stickstoffs als Gas den Vorzug, besonders zur Bestimmung uD
Wägung der Albumine. Da man auch nicht immer die bezüglichen Vorrichtung
zur Bestimmung des Stickstoffs zur Hand hat, weder die eine noch die an(
Methode scharfe Resultate gewähren, so versuchte HAGEB einen leicht a
zuführenden Modus der Bestimmung der Proteinkörper in den einfachen " &G
werken, wie Brot, Semmel, Zwieback und verglich sie mit der WiiJ'-WaB*
TBAPr-'schen. Die Abweichungen in den Resultaten waren eben keine bedeU
den. Während nach letzterer Methode z. B. 7,88 und 8,33 Proc. Protein im

Brote

gefunden wurden, sammelte Hagkk mittefst seiner Methode 8,12 nnd 8,45 P ' ^
Protein. Jedenfalls dürfte die im Folgenden angegebene Untersuchungsmet
behufs Abschätzung des Nährwerthes eines Backwerkes genügen.

Bestimmung des Feuchtigkeitsgehaltes. Durchweg gleich

Verhältniss von Kruste oder Rinde und Krume zu bewahren
hält weniger Feuchtigkeit als die Krume und mehr Asche. Zur

Querschnitten des Backwerkes oder lirotes von grösserer Form werden gotroc
Kleines Gebäck wird in einzelnen ganzen Stücken getrocknet, um das vorliefe

Di0 Kruste«*
Untersuch»"*5

des Brotea genügt es, 100 g oder eine andere genau gewogene Menge ue ^ e3)
in kleine Stücke zu verwandeln, diese anfangs in der Wärme des Wassei < ^
zuletzt bei 100—110° C. zu trocknen und nun wieder zu wägen, dann ' ^ g
feines Pulver zu verwandeln. Die zur Analyse zu verwendende Meng ^
Pulvers ist kurz zuvor noch eine Stunde einer Wärme von 100—110° aUSZU *jg e n>
Von dem noch warmen Pulver sind die zur Analyse nöthigen Portionen abzu
denn das Brotpulver nimmt begierig Feuchtigkeit aus der Luft auf. fl

Bestimmung des Fettgehaltes. 20 g des völlig ausgetrockneten eI .^
Brotpulvers wird mittels Aethers auf dem Wege der Deplacirnng °. etne r-
TiioiiN'schen Apparat (S. 799) extrahirt. Der Verdampfungsrückstand des A ^
auszuges ist das Fett in 20 g des ausgetrockneten Brotes, welche Menge ^vel
nicht ausgetrocknete Brot zu berechnen ist. Das mit Aether extrabirte_
wird getrocknet und gewogen, um den Gewichtsverlust zu erfahre
Gewicht des Fettes zu controliren.

und
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Bestimmung des Proteingehaltes. Diese vertheilt sich auf mindestens
e ' Operationen. Es wird nämlich das Protein mittelst Weingeistes, dann mittelst
. af 8eri8 und endlich als Pikrinat abgesondert. Nach der Extraction mit Aether

„ . ®Ine_ Extraction mit absolutem Weingeist ausgeführt, um die in Wein-
£ 'öslichen, aber durch Pikrinsäure nicht fällbaren Protei'nstoffe (A) zu sammeln.
als pWe'"£ e istige Auszug wird abgedampft, und der Verdampfungsrückstand (A)
p, rote'insubstanz mit den in Weingeist löslichen Salzen gewogen. Das Brot-
( r i. r w i''d wiederum getrocknet und gewogen, um das Gewicht von A zu con-
Brot 6n ' ^ ann ' n ^ gleiche Theile getheilt, so dass jeder Theil 10 g des trocknen
der 6i- ents P ricnt - Jeder Theil wird mit der 10-fachen Menge destill. Wassers,
säur 1De ^^ a^ er mit 2 g Oxalsäure, der andere mit 5 g einer 25-proc. Salz-
Wär Verm ' sc ht und jede Mischung zunächst einer circa 10-stiindigen Digestions-
l'firt 6 q GS ^ asse rbades ausgesetzt. Diese Digestion ist beendet, wenn Jod auf¬
stund k eme hl anzuzeigen. Die salzsaure Mischung muss dann noch 2—3
'ösli i6n ' än Ser der Wasserbadhitze ausgesetzt bleiben, um die Cellulose in die

or m überzufilhren. Dann lässt man erkalten und absetzen. Nun wird
)iescr Filterinhalt ausfiltri '" iiDerzurrtnren. JJann lässt man erkalten und

der ? n ^ ĉ er filterinhalt mit Wasser ausgewaschen. Die.
lud p ,,8auren Mischung besteht abgesehen von einem Aschengehalt aus Protein
Prot?- (Ac), der aus der salzsauren Mischung herrührende (B) nur aus
ei neg w " as Filter wird auf Fliesspapier ausgebreitet und sein Inhalt mittelst
träü-f e88e rs in ein tarirtes Schälchen übertragen, um ihn auszutrocknen. Be-
Mehl CT cn* bei l°g trocknem Brotpulver 16—19g, so ist auch ein gutes
st arnm f Ul" backen verwendet worden. Ist dies Gewicht nur 8 — 15g, so ent-
de r 8 ,6 ^ehl einem theilweise gekeimten Korn. Der feuchte Filterinhalt aus
geprfjft Z8aUren Mischung kann mikroskopisch auf einen Zellstoflgehalt (Zellgewebe)
mit Sa i Werdon - Wären Zellen vorhanden, so milsste eine zweistündige Digestion
K' e ichm'i 8a -Urem ^ asser wiederholt werden. Der reine Prote'instoff zeigt eine
Mittelm ki'^ 6 ' ai1S deinen Körnchen bestehende Masse. Brot aus Pollmehl oder
lo Se und •' Aftermc,ll > überhaupt Kleie enthaltendem Mehl enthält viel Celln-
^tauspfr ' " ^ C Digestion der salzsauren Mischung stets nm mehrere Stunden

Wi^"' Ut" die Ce,luIose in Lösung überzuführen.
Ketrocknt Von . (' em Gewicht des getrockneten Filterinhaltes Ac das Gewicht des
'° Se (von in Flltor,' nna ' t es B abgezogen, so erfährt man das Gewicht der Cellu-

Das aU8 getrockneten Brotes).
Wird in fl V0/ n B °densatze B (aus der Salzsäuren Flüssigkeit) gesammelte Filtrat
Wasser • Sellal ° bis auf 30—20eem abgedampft, nochmals mit lOOccm
W>sseren T»^*' wie dorum bis auf circa 20ccm eingeengt (um möglichst den
viel ob l '^ C1 Salzsäure ™ verdampfen) und nun nach dem Erkalten, gleich¬
namig -8 r °^ er trübe ist, mit einer kalt gesättigton wässrigen Pikrinsäure-
J;l ?e der NT ^ 0t ' em > vermischt, an einen kalten Ort gestellt und nach einem
z*'schen pi- ei-Rr '.h ' a g (0) gesammelt, mit etwas PikrinsÄurelösungabgewaschen,
,)ei 40— l;ftl™I,aI)icr von anhängender Pikrinsänrelösung möglichst befreit, hierauf
Er e

nfacher i8t diese Fällung, wenn man" das FiUrat" vom Bodensatze B in

enthält ßc einem tftrirtei1 Schälchen getrocknet und endlich gewogen
Einfi, l!• Proc - Proteinsubstanz. Sein Gewicht ist nur gering (ca. 0,5)

einer P n * u IBt (liose Fällung, wenn man das Filtrat vom Bodensätze B u
la8«en lil a T 1Schale mit der Pikrinsäure mischt und nach eintägigem Absetzen
sau, dasP . ale an ei,lcn 50-600 C . warmen Ort setzt. Hier schmilzt gleich-
Ma„ ,« Protei'npikrinat und sitzt dann fest dem Boden der Abrauchscha e an.l.'Ul

f' ,Ktsit ; »" der Ruhe erkalten, giessl die gelbe Flüssigkeit klar ab, wascht den
i1'" dann ^ <Wtz n,it Pikrinsäurelösung ab, lässt abtropfen und sammelt

n «nf Fliesspapier, um ihn mögliebst von anhängender 1 iknnsäurelösung
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au befreien. Endlich giebt man ihn (C) in ein Schälchen und trocknet ihn bei
40—-50 ° C. und nicht bei stärkerer Wärme.

Dag Filtrat der Oxalsäuren Flüssigkeit (vom Bodensatz Ac) wird mittelst 3 g
Calciumcarbonatsentsäuert, filtrirt, das im Filter verbleibende Calciumoxalat aus¬
gewaschen, nun die klare Flüssigkeit bis auf 20ccm eingedampft, und nacn
dem Erkalten, gleich viel ob sie klar oder trübe ist, wie vorhergehend angegeben
mit Pikrinsäurclösung gemischt. Das hier nach einem Tage gesammelte Pro*
teürpikrinat (D) wird ebenfalls bei nur gelinder Wärme getrocknet und endlicn
gewogen. Es enthält auch 66,6 Proc. Protein wie C, mit dem es auch im Gewichte
ziemlich übereinstimmt. Die grössere Menge wird als die giltige angenommen-

Die Untersuchung ergiebt 5 Wägungen des Proteins, A, Ac, B, C und D-
Von diesen entsprechen A der trocknen Brotmenge von 20 g, Ac und D und
und C je 10 g trocknen Brotes.

Bestimmung der Kohlehydrate. Das Filtrat vom Proteinpikrinat
(aus der Oxalsäuren, aber mit Calciumcarbonat entsäuerten Flüssigkeit) wird »
circa 20g eingedampft, mit 5—8g gebranntem Gyps gemischt, bei einer Temp
ratur von 40—50° C. ausgetrocknet, zerrieben und durch ein Gemisch aus g
chen Vol. Aether und wasserfreiem Weingeist von der Pikrinsäure möglich8 '
freit, dann mit 45-proc. Weingeist behandelt, welcher die Kohlehydrate »° '
Diese Lösung eingedampft hinterlässt dieselbe incl. Aschentheile. Vollständig
100—110° ausgetrocknet wird die Masse gewogen. Es kann das Filtrat
Oxalsäuren Flüssigkeit (vom Bodensatz Ac) nach der Entsäuerung mit Calci'
c&rbonat auch direct eingedampft und der Verdampfungsrückstand ausgetroc*
und gewogen werden. Da die Menge des Proteinpikrinats (C) gekannt ist, so K<
die entsprechende Proteinmenge in Abzug gebracht werden, um die Meng 0
Kohlehydrate (Zucker, Dextrin, Gummi) in Erfahrung zu bringen,
fahren ist das einfachere.

Letzteres Ver-

Flfls-
sigkei

Das Filtrat von dem Pikrinsäure-Niederschläge C (aus der Salzsäuren
it) kann ebenfalls eingedampft und ausgetrocknet werden, um ihn als K°

gang»hydrat + Zellstoff zu wägen, jedoch kommt hier noch ein Umstand in Frwag
nämlich ein etwaiger Ammoniumsalzgehalt,welcher das Gewicht der Kohlehy

Wäre ein Ammoniumgehalt vorhanden, so müsste das
durch

rieben;
Eindampfen und Austrocknen gesammelte und gewogene Kohlehydrat zei
mit wenig Salzsäure befeuchtet, wiederum eingetrocknet und dann mit **■*!.;#

vermehren würde
E
mit
behandelt werden, um das Amnion in Normal-Schwefelsäure aufzufangen*
volumetrisch zu bestimmen und als Chlorid in Anrechnung zu bringen. „ eJ)

Zur Rectification dieser analytischen Ergebnisse müssen die gesam ^
Bodensätze und Niederschläge eingeäschert werden, um ihren Aschengen
bestimmen und in Abrechnung zu bringen. A wird bisweilen einen Ke .^
Aschengehalt (circa 0,015g) ergeben, er kann aber auch ein bedeutend 0 •^
wenn z. B. das Backwerk Acetate enthält, was gewöhnlich der Fall ^'pjjjji-

hier

Asche»'Aschengehalt der Pikrinatniederschläge ist unbedeutend (ca. 0,3 Proc.
natmenge) und kann auf den Protein Verlust angerechnet werden. ^ ur R
gehalt des Bodensatzes Ac kann ein bedeutender sein, wenn z. B. das ** ,. De-
Kalkwasser bereitet wurde. Das Calciumcarbonat der Asche muss als "?* „^o.
stimmt und von dem Gewichte des trocknen Bodensatzes Ac in Abrechnung *° ^
Im Bodensatz B dürfte kaum Asche angetroffen werden, es enthielte den
Brot Thon, Gyps etc. f „ deä

Die Cellulose kann auch dadurch bestimmt werden, dass man }f8 lbeJ>
Brotpulvers mit 50ccm Wasser, 10 Tropfen Salzsäure und 1 g Pepsin eine ^^
Tag bei 30—40° digerirt, hierauf ein gleiches Volumen an Diastase reich ^ ^
.ten Malzaufgusshinzusetzt und wiederum einen halben Tag bei 40 ö ( ^j*j tr jren
rirt. Dann dürften die Proteine und Stärkemehl gelöst sein. Beim
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bleibt die
laue Cellulose im Filter zurück. Hier muss sie noch mit 1-proc. Aetzkali-

dann mit verdünnter Essigsäure, zuletzt mit Weingeist und Aether abge-
wchen und gereinigt werden.

r ; * SCMe "bestimmung. Das Verwandeln des Brotes in Asche ist eine schwie-
'ässt ■ ^ a ' ,e - Wenn man nicht passende Vorrichtungen zum Einäschern hat, so
gliih -T c' aS8e " ,c am besten in einer kupfernen, nicht zu flachen Pfanne über
diin " Cn ^ to ' n k°blen im Stubenofen ausführen. Die Brotpulverschicht ist nur in

iA der Glut auszusetzen.Schicht
st Qer Zweck der Einäscherung der Nachweis irgend eines Bestandteiles,

• "es Aluminiumoxyds, des Kupfe
Z. ß ■ " -"•*» ,l °' ™ii.immnun S uw xi 0,^11 tvoio ugcuu cuico uqbhmiuuioiio»,
u nd V f 8 • um ' mum()x yd8, des Kupfers etc., so genfigt eine starke Verkohlung,
SjjU], xtra ction der Kohle mittelst verdünnter Salzsäure, welcher etwas Salpeter-
0 g __^ u Sosetzt ist bei Digestionswärme. Rivot erhielt aus 100 Broten (Paris)
Kalke d Pl ° 0 ' Asclle Und d ' e8e entllielt in Proc - 21 ~ 28 Alkalien, 11-16
bi B g^ jl 2 —6 Eisenoxyd, 43—50 Phosphorsäure, 0,5—1 Schwefelsäure, 1,8

Kieselsäure, 2 — 5,5 Sand und Thon. Der Köch¬
in 100 Broten 0,02—0,08 Proc.

AschfTd*1^8611 ^ (5S ßoggenmehles hat v. Bmiu veröffentlicht und fand er in der
27oo- C<w ^°Sgenmehles und der Roggenkleie in Procenten: Kali 38,44 und
Phospho ron i,ir> u ' 1,M; Ms* nesia 7 ' ;)9 "• 15 ' 82 ' Kalkerde

2,54 U"

Ältt t Ure ' 1
8 T alt betrug in 100

säu re n.

B
V°ö den

fot
Proc.

Krume
Rinde
Krume
Rinde

Ssei'freies
Krume
Rinde

Die eh,.,,

,34; Magnesia 7,99 u. 15,82; Kalkerde 1,02 u. 3,47;
48,26 u. 47,88; Kieselsäure — u. 1,99; Eisenoxyd und Schwefel-
2,50.
Brotanalysen v. Bibha's mögen folgende Erwähnung finden:

Gummi, Dex-
Wasser ProteTn

40,60
13,00
46.44
12,45
Brot

6,71
9,64
9,17

12,73

I 1,30
10,97

trfn, lösl.
Stärke

8,90
14,00
8,25

16,00

14,97
16,09

Stärke Zucker

40,32
59,24
34,17
53,48

76,87
68,08

2,48
3,61
1,40
4,23

4,17
4,15

Fett

1,00
0,61
0,57
0,55

1,68
0,71

^ abeU (w! emiBche Zusammensetzung der verschiedenen Mehlarten siebt folgende
(entnommen aus König's Die menschlichen Nahrung«- und Gennssmittel) an:

klarten
p ein (!s
oberes

Kohlehydrate

^eizenm.

Jfenkleie
!S Koggenni

Grob ea '

hgenkleif™-
>te-Kochgri es
H »t-braupen

a 8rUtze
ij^eissmehl"af ei.ro -
B lch We
M a
Hi

afer roth meh f
Veizenmeld

'^ismehi

"seinehi

Wasser

Proc. 14,86
n 12,18
n 12,52
» 12,50
„ 13,99
» 14,77
» 11,5
» 11,5
„ 14,83
„ 12,82
» 10,07
n 10,5
n 10,1
„ 14,27
„ 10,60

« 10,30

ProteTn Fett Zucker Stinke

8,91
11,27
10,43
13,50
10,21
1 1,06
18,6
14,5
10,89
7,25

14,29
11,0

7,4
9,28
14,00

9,81

1,11
1,22
0,38
3,30
1,64
2,09
3,3
3,5
1,23
1,15
6,65
4,5
3,9
1,89
3,80
8,80

2,32
1,88

3,10

2,25

Gummi
Dextrin

6,03 65,93
5,16 66,61

75,95
57,00
73,54
67,78
63,9
60,2 *

6,48 62,27
76,19

3,07 60,41
52,6
50,9

2,95 68,45
3,05

Celln¬
lose

1,06
3,71

1,30 10,60

63,92

Asche

0,50
0,84
0,50
5,20
0,98
1,6!)
3,0
4,5
0,63
1,23
2,02
6,8
8,3
1,21

0,86
59,18
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Bestimmung der Proteinstoffe nach R. Wagneu (ehem. techn. R eP'
1880). Der entfettete Nahrungsstoff wird mit 0,125-proc. Kalilauge extrahin
und dann mit Tannin in essigsaurer Lösung gefällt. Im Piltrat wird der Stick¬
stoff der nicht eiweissartigen Verbindungen ermittelt.

Ueber Bestimmung der Proteinstoffe und Trennung derselben v0
anderen Stickstoffkörpern,welche nicht Proteine sind nach A. StutzkR, ve yq'
Journ. f. Landwirtschaft Bd. 28, S. 103. Bericht d. d. ehem. Ges. Bd. *?>
8. 251. Chem. Ztg. No. 42. Die Fällung geschieht mittelst Kupferoxydhy<l läts '
welches man mit Wasser angerieben als Brei zur Hand halten kann.

Gerstenmehl im Roggenmehlbrot soll sich durch einen gr össer.-
Kieselsäuregehalt erkennen lassen. Während die Asche der Gerstenkörner ca.
Proc. Kieselsäure enthält, finden sich in derjenigen der Roggenkörner 1, höchsten
Proc. vor. Hier ist zu berücksichtigen, das auch Kieselsäure durch Abrei
der Mühlsteine und von der Dreschtenne herrührend in das Mehl des RogS
übergehen können. _ fl

Roggenmehl im Weizenmehl oder in dem Weizengebäck lässt sicn
dem Verhalten des Fettes erkennen, denn wenn man (nach Cailletet) das
telst Aethers ausgezogene Fett mit 1 cem eines Gemisches aus 3 Vol. Salpe
säure von 1,35 spec. Gewicht, 3 Vol. Wasser und 6 Vol. conc. Schwefels»
oder eines Gemisches aus gleichen Vol. Salpetersäure von 1,185 spec. G e eD
und conc. Schwefelsäure zusammenrührt, so färbt sich das Fett aus dem R°&°
roth, aus dem Weizen gelb. ... e0

Hülsenfruchtmehl im Getreidemehl. Es lässt sich im Mehle an den 6 ' ŝ e0
Maschen des Zellgewebes, welches reichlich vertreten ist, erkennen, im crwai ^_
Brote aber nur am Geruch und Geschmack. Der mit 1-proc. AetzkahW 0 » ^

l 'j\lo ||lcwirkte Auszug färbt sich auf Zusatz von wenig Cuprisulfatlösung schön W*^
beim Abdampfen entsteht am Niveau eine Haut (wie bei der Milch)-
lässt sich Bohnenmehl leicht erkennen, wenn man circa lg des Mehle» mit
Wasser und 10—12 Tropfen Aetznatronlauge schüttelt. Nach ^ erl ,, , „u't
Viertelstunde giebt man in ein Reagirglas 4—6ccm Wasser, tingirt dasse ^
Cuprisulfatlösung, so dass es himmelblau oder schwach bläulich erschein • (|,
giesst man von der alkalischen Mehlmischung 2—3ccm behutsam auf da ^ g

bildet. Agitirt man so santt,
,'ilkaiio

Verl» ofe
liehe Wasser, so dass sie eine obere Schicht bildet. Agitirt man so
sich nur einige Tröpfchen der bläulichen Wasserschicht mit der oberen

jllt beiseite, so findet man letztere bcüicni u* j cr
gefärbt, ohne dass die wässrige untere Schiel" .^
erkennen lässt. Roggenmehl, Weizenmehl etc. »8 ^die W^.

verfüg
„ach dem *

Ik-
bildet li.

Leg»"11"

Schicht mischen, und stellt beiseite
einer Stunde dunkelblau
Farbe eine Veränderung erk
Weise geprüft, giebt eine hellblaue Schicht, die wenig dunkler als
Schicht ist. Das Legumin ist in 25 — 30-proe. Essigsäure, auch in
Aetzalkalilösungen und basischen Alkaliphosphatlösungen löslich, ,,iU ''",,'"ijgclie"
hitzen bis auf 100" C. jedoch darin nicht mehr löslich. Aus der I
Lösung wird es durch Cuprisulfat gefällt. Diese Kupfervorbindung
trocknet ein blaues Pulver. Im Hafermehl findet sich auch ein dei
ähnlicher Proteinkörper. t ro tli,

Nach Donny werden Bohnen- und Wickenmehl durch Salpetersäuredu ^
andere Mehle nur gelb gefärbt. In ein passendes Gefäss giebt man e vr ^j
Salpetersäure, stellt nun ein Schälchen mit einer dünnen Schicht Meld yj er tel-
schliesst das Gefäss mit einem Deckel. Man stellt dies nun auf eine ^ teJ.
stunde an einen lauwarmen Ort, um die Bildung von Salpetersäurcduns ^ .^ c;„
stützen. Sobald das Mehl eine gelbliche Färbung zeigt, translocirt man ^ ^
Gefäss, in welchem sich eine schwache ammoniakalische Luft b e "-gedrüc^
einer Stunde wird bei Gegenwart von Bohnen oder Wickenmehl die g' il »
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lass S° * ' eicbt oder unter der Lu P e e ' ne Färbung in rothen Punkten erkennen
unt a °* ' ass * man e ' n 'S e Stunden in Wasser maceriren, dann oolirt man
g c j. r, Aus drücken der Masse, lässt die Colatur absetzen, decanthirt die obere
dam f ' m Pft s ' e *m Wasserbade bis zur Trockne ab und extrahirt den Ver-
» ej E un 88rückstand mit Weingeist. Der Verdampfungsrilokstandaus dieser wein-
Saln Ten SU,1S wird in ähnlicher Weise wie das Mehl mit dem Dunste von

Petei'säure und Amnion behandelt.
\ n ln *acner ist es das Brot mit 1-proc. Aetznatronlauge zu extrahiren, den
h r jD g durch Leinwand zu drücken und wie oben mit Wasser in Contact zu
e'm p ' ,Welcb(, s mit Cuprisulfat himmelblau gefärbt ist. Selbstverständlich ist

^allelversuch mit Brot, welches von Bohnenmehl frei ist, auszuführen.GetJi mehl so11 anderen
«SET*** beigemischt*erd,

de:
»irt.
ander

AI

Fig. 105.

er uen 1 "v'Bounm,iii
und da r mmt daber hit,r
Welche, at 0t in den HaiKH
*** T a ' Smehl enthält und

* M maoke wen 'g oonve-
* a ' 8n »ehl lässt sich in

ent rt „ Uetreidemehlen gehr
Körnet "T- Es haben ^
Durehn?" 6S 8täl*emehls im
Yl ******* 0,01-0,035 mm.
Wijc p;rseIben ^nd schärf-
Wl 8ei 'ein ? fast ku « eli g ™ d
8ig Adlige oder zwei
8*iehtu!! a e Kernhohl, ohne
b«ch T g ( ver Sl- auoh "and-
Sie «iid L 334 ' Fig - 76 )-
erÖBue, *, dlmlicll > aber meist
8tar kem,hu nn die Bu chweizen-
Vhm^ drnchenhaben einen

Sem, "J^en hellen runden
, Se fPani^ ve ^??hieden g e 8taltig gruppirt. Die Stärkemehlkörnohen der
feilen nur ei ^ laceumJ silld auch e^ig, zeigen aber keinen Kern, dafür
vnrlie gendem m"* st( 'lle. Di. Grösse ist eine sehr verschiedene, denn in

6lj ingiebt gt 8 ' e °' 008 bia °> 018 ><>■«> doch trifft man sie, wie
V Im Brote ""ri Z" °> 0044 bis 0,0088mm im Durchmesser an.
le Analy Se a„p i , du 'se 8t*rkekörnchen schwerlich zu erkennen und muss hier

P Die Wertv, hluS8 .e ebeu -
^ BE KnJ erthbes timmunj

r! eise herstellpTT" 6 ZU verwendende Cuprioxydhydrat solle man in folge
^. yc eiin, g e ia U: ,. % Cuprisulfat werden in 5 Litern Wasser, versetzt mit 2,6 cem

18 an i 1 5 tV d 'CSo )j üsung mit der nöthigen Menge Aetznatronlauge, welche
Voitr itt. D e -^ verdünnt ist, gefällt, so dass deutliche alkalische Reaction her-
j? ^ter mi/r Nleder Bchlag wird im Filter gesammelt und mit Wasser, welches

ea °tion ver °>CCm Glvcerin versetzt ist, so lange ausgewaschen, bis die alkalische
V thalt » zu • wundei1 ist, dann wird er mit Wasser, welches 10 Proc. Glycerin

den zu me,tn Braie angerührt und in dicht geschlossenen Gefässen aufbewahrt
B ager Untei'suclienden Substanzen wird lg mit lOOccm Wasser gemischt

-1.!i liciiiiihlliui-iic'ln'ii 200-f»ct Yergr. B des Bucli-
n eixens, M des tfals, // <lci I

v -"mnoeti in l " ....... ng von Nahrungs- und Futtermitteln führt
V Un S der p, f V0U 8t ÜTZEB angegebenen Art und Weise aus. Das zur
Ve ise herst,fili„, ?"° zu v erwendende Cuprioxydhydrat solle man in folgender

Suppl. 56
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und zum Sieden erhitzt, mit Cuprioxydhydrat gefällt und der Niederschlag m
Wasser, zuletzt mit Weingeist ausgewaschen, getrocknet etc.

Die Bestimmung des verdaulichen Antheiles der Proteine führte FassbENDE
mit saurem Magensafte aus und fand er z. B. vom Gesammtstickstoffe aus de
Fällung mit Cuprioxydhydrat (Landw.
1881, Nr. 33)

nicht fällbar

Vers. Stat. 27 S. 101 und Chem.

fällbar und durch sauren Magensaft
verdaulich unverdaulich

10,18 Proc.
2,51 „
1,18 „
0,00 „

21,92 „

83,48
78,34
61,65

14,20 Proc.
4,31 „

15,34 „
21,66 „
16,56 „

in Schwarzbrot 10,18 Proc. 75,62 Proc.
Weissbrot 2,51 „ 93,18 „
Blutmehl
Cocosnusskuchen
Malzkeimen

Alaun im Brote. Dem Mehle aus ausgewachsenen Getreidefrüchten nasBD.*t
Jahrgänge und aus regenreicher Erntezeit setzt man (besonders in England)
mehr den 100 Jahren i / i0 Proc. Alaun zu, um ein lockeres geniessbares, n ;
seifiges oder schlifiges Brot daraus zu backen. Auf ein Kilog. Mehl genügt
1 g Alaun, den Zweck zu erreichen. Diese in England eingebürgerte Methode
Mehl Verbesserung wird von den bezüglichen Schriftstellern und Chemikern M
Weise beurtheilt, als ob damit eine Giftmischerei geschehe, als ob dem ^
ein der Gesundheit nachteiliger Stoff beigemischt werde. Geschieht die Mise
in dem oben angegebenen Verhältnisse, selbst wie 2:1000, so ist in dem .^
daraus der Alaun als solcher nicht mehr vertreten. Das AlumininmsuU*
Alaun ist der Theil, welcher den styptischen Charakter bedingt, und dieses
ist ebenfalls meist in Kaliumsulfat, zum klein-eren Theile in Calciumsulfat i ^
setzt, das Aluminium in unlösliches und physiologisch indifferentes Phosp"* j eB
wandelt. Bei dem erwähnten Verhältniss von 1 Alaun auf 1000 Mehl wi
0,733g Kaliumsulfat in 1300—1500g Brot vorhanden sein, also eine ■M«^
welche selbst verdreifacht beim Genüsse von 150 — 200 g Brot in einer ^ a ^
ohne jeden physiologischen Werth bleibt. Bei lg Alaun auf 1300g B™ ,. cgeg
eine Menge von 0,183 g Kaliumsalz mehr hinzu. Zur Bildung von Ofio ^gg
Salzes aus der Schwefelsäure des Aluminiumsnlfats liefert das Mehl .c 'V. aCht.
Kali. Mithin kommt nur jenes Quantum Kaliumsulfat von 0,183g m Qg3g
Beim Genüsse einer Mahlzeit von 150—200g dieses Brotes würden also^ ,^ ^ &

ÜB«3Kalisalz mehr in den Magen eingeführt, als mit alaunfreiem Brote
gleichzeitig gebildeten 0,2 g Aluminiumphosphat einen Einfluss auf Verdauui ^
Gesundheit haben könnten, dürfte selbst ein Homöopath nicht glauben- e0;
kommt, dass diese Spuren Salz in starker Verdünnung in den Magen g
wodurch ihr etwaiger Einfluss vollständig paralysirt wird.

Um Ausschreitungen vorzubeugen, so wäre ein Alaunzusatz, wenn
mit Natriumbicarbonat verbunden ist, bis auf 2 g zu 1000g Mehl zuzulass j^
stärkerer Zusatz könnte ja verboten werden. Ein etwas stärkerer Zusatz «* ^ be i
verständlich dann zuzulassen, wenn gleichzeitig Natriumbicarbonat dem °-uild z
gemischt wird. Um sich von dem Schicksale des Alauns im Brote ein
machen, diene folgendes:

Feines Roggenmehl enthält durchschnittlich 1 Proc, etwas groß '
Proc. Asche, im Mittel 1,25 Proc, 1000g Mehl also 12,5 g. Diese
steht ungefähr aus circa
Kali Proc 37,50 Magnesia Proc. 8,0
Natron „ 1,75 Eisenoxyd n 2,5
Kalkerde . 1,0 Phosphorsäure „ 50,0

er nif
eil

««

Asche

Schwefelsaure
Kieselsäure
Chlor

proc

Von der Dreschtenne und den Mühlensteinen herrührend, finden
sich

1,5
pe-

0,5

Uli»'
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auf 6US ^ ^ roc • von der Menge des Mehles Aluminiurasilicat vor. Bei dem
0 OinpUei6n Vorrichtungen gemahleneu Roggenmehle wird dieser Theil wohl auf
so ja heral) S ellen - Wenn m 1000 g Mehl ca. 4,7 g Proc. Kali vertreten sind,
(1 s Ai maU 8' cn wo ^ "^erzeugen können, dass das Aluminiurasulfat des Alauns

S Alaun erfordert 0,54 g Kali) vollständig zersetzt ist.
"»«hl h EB hat sichBrote ( A > B > °) mit 1 — 2 —3 g Alaun auf 1000 g Roggen-
ei'ka ,ac lassen und konnte dieser Zusatz nicht im Mindesten durch Geschmack
er ~ . Verden. Das Brot, mit Wasser übergössen und eine Stunde macerirt,
tigkp'f 6111 tra ^ welches nur bei C. durch Baryumchlorid bis zur Undurchsich-
Niede ■ ^,etli"3t wul'de, bei A auf Zusatz von Ammon zunächst keinen flockigen
nicht l oder s °l ene Ausscheidung ergab, ein Beweis, dass die Thonerde
Ste]je m a ' 8 leicht lösliches Salz vertreten ist. Erst nach längerem (1-tägigem)
Sefaiei ? a ™m<e ll ;en sich einige kleine Alaunerdeflocken in der mit Ammon ver-
b e i a iuss 'gkeit. In einen kalten Campecheholzaufguss untergetaucht, erfolgte
U mget erst na ch einer Stunde, bei B nach 8 Minuten, bei C nach 1 Minute eine
S e halt D^ ^ 68 r °l;nen Farbentones in einen bläulichen. Um nun Brot auf Alaun¬
peche]] ^ u P r Ufen, ist jedenfalls eine halb- bis ganzstiindige Einwirkung des Cam-
bej i/ °p"^ u % u sses erforderlich. Büchner fand die Grenze dieser Reaction schon/ p —-b^ws eiioruenieu. ßuuiuswit iauu uie urenze uieser

N °p* Alaun im Brote oder 2,5 Th. Alaun auf 1000 Th.Nu: Mehl.
Alaun " fem übermässiger Alaun zu satz ist zu beanstanden und wären 2 g
festzustell ^ ^felil als äusserste Grenze des Zulässigen gesundheitspolizeilich
pelt So 6n " Damit würde der Ordnung Genüge geschehen, obgleich eine dop-

■ , ° SSe Alaunmenge in dem Brote eine gcsundheitsnachtheilige Einwirkungauch nicht
l0ckeres"" erw arten lässt. Der Verdauung und Ernährung ist jedenfalls ein
Mahlzeit'tf aus gebackenes Brot dienlicher, als ein schilfiges. Den in einer
bis 0,04 , (15 ° —200g) mehr enthaltenen 0,02 —0,03g Kalisalz und 0,03
S es Un'dhe^ wer\°?hches Aluminiumphosphat, beide in grosser Verdünnung, einen

r Sachv ^ . ^ 6D Einflnss zuzuschreiben, dürfte ein nur etwas nachdenken¬
de er erBtftn<%er kaum wagen. Hätten diese Salzspuren einen Einfluss, dann
^ es Kaliii° ear | .C'n w °hlthätiger, die Verdauung fördernder. Eine mittlere Dosis

l'lfats bil,l cn z. B. 2g, also 200mal so viel als in ein Mahlzeits-luaut
hSSL^ de » «Wichen VurProc. Alaunzusat/. hinzukommt.

»Mixt 0i1] I ' VAI '' ll:il -RAiinKiMONT"s Dictionnaire findet sich die Bemerkung:
Übri geng wji ZU x d° n berichtet, 4—5 g Alaun in 2 kg Brot gefunden zu haben;
Aen8»erun K • h ^ wio °» 75_J >° 8 sclum äusserst schädlich." Diese letzte
^lerr lt IT ,jL S sicu ihrem Werthe nach genügend zu erkennen, dass der
stand fTCHEL

ni Ss hait V0D cmer ^**^ e gesprochen hat, von welcher er wenig Ver-

er a Uch nicht a" '" ger"1^er M«ng8 im Bl "°le nicht als Alaun besteht, so kann
Thonerde an ' ('a Wasser dem Brote entzogen werden und muss man die
{'sehe Säur^i J^ clle mitte ' 8t' verdünnter Essigsäure oxtrahiren. Eine minera-

°a > Von A n ' C*lt in Anwendung kommen, da in dem Brote auch noch
^gleich « a Dreschtenne herrührend, vorhanden sein kann. Der Alaun ist
stirnmen j Menge der löslichen Thonerde und der Schwefelsäure zu be-
ail gegeb'on n den lio SSeiimehlanalysen ist Thonerde, oft auch Schwefelsäure nicht
tenne > Und' T k° nnen ab«, wie 'schon bemerkt wurde, Thon von der Drosch
Salz enthalt •" 8erner Schwefelsäure durch Sulfate, welche das zugesetzte Koch-
Verll alten' '" 3aS Brot hineinkommen. Nur wenn sich das Brot durch das
des (j e} . Segen Oampeoheholz-Aufguss alaunhaltig erweist, hat die Bestimmung
Sehaltes «i ** '" dii,l,u 'r Essigsäure löslichen Thonerde und des Schwefelsäure-

Inen Zweck. Die Menge dar geglühten Thonerde mnltiplicirt mit 9,23
56*
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und das Baryumsulfat multiplicirt mit 1,018 ergeben die Menge des krystaln-
sirten Alauns.

Alaun im Mehle lässt sich abscheiden, wenn man das Mehl mit lOccf
Chloroform, dem 1—2 Tropfen Wasser zugesetzt sind, schüttelt und absetze»
lässt. In dem Bodensatze wird sich das Alaunpulver ansammeln. Mit Campech e '
holzabkochung befeuchtet, wird es blaue oder purpurrothe Punkte erkenne'
lassen. Wird das Mehl mit Wasser und verdünnter Schwefelsäuremacerirt, d aB
das Gitnze in einen Dialysator gebracht, so sammelt sich der Alaun in saUre
Lösung im Exarysator. Einfach und kurz ist auch hier die Wägung des AI» 1111
in der Asche und die Bestimmung aus der Menge der Schwefelsäure. Man verg •
auch unter Amylum.

Wie aus den Arbeiten des Wiener Physikats hervorgeht, wird in Wien »^
Backpulver verkauft, welches sich als ein Gemisch von Alaun und Natrium

bicarbonat (wahrscheinlich ana) ergab. Es wurde dieses Pulver von »eJ .
der Behörde anfangs beanstandet, mit dem Motive, dass damit Thonerde a
schwefelsaures Salz in weit grösserer Menge in die Speisen gelange, als &eT
sundheit zuträglich sei. Hier spricht sich wieder eine Ansicht aus, welch" II '
als eine grundlose bezeichnen könnte. 100 Th. Alaun werden schon ( , g
55 Th. Natriumbicarbonat vollständig ihres Alauncharakters beraubt und m
sehr unschuldige Glaubersalz und das ebenso unschuldige Alaunerdehydrat ^
gesetzt. Es kommt liier nur auf die Anwendung eines Uebermaasses diese*

wurde-Backpulvers an, wobei auch eine grössere Menge Kaliumsulfat frei werden '•■
Wenn von diesem Backpulver 10 g auf 1 kg Mehl verwendet werden, s f 20 1darin nichts Bedrohliches für die Verdauung und Gesundheit vor, auch bei
ist ein Gleiches anzunehmen, wenn man davon absieht, dass Substanzen '«'
Brot gelangen, welche in grösserer Menge als ungehörig zu verurtheilen V
Für Brot aus Mehl, welches einem bei nasser Witterung geernteten Kogge"
stammt, wäre dieses Backpulver ein ganz vorzüglich und zweckentsprecn eD
Man sollte auf 1kg Mehl einen Zusatz von 6 —8 g ohne Bedenken z ulaS
Es ist dieses Backpulver übrigens in Oesterreich patentirt. „ {0{e

Brot kann arsenhaltig sein, wie dies im sogenannten chemischen
nachgewiesen ist. t-'niii'

Chemisches Brot nennt man das ohne Hefe und Sauerteig mittelst N» .^
bicarbonats und Salzsäure bereitete Brot, welches in England im Gebraut
Ist die Salzsäure eine arsenhaltige, so ist auch ein arsenhaltiges Brot die , e„
Obgleich sich dann das Arsen in dem Brote in einer Verdünnung V0 J t,r.
dürfte, dass ein gesundheitsschädlicher Eiufluss aus dem Genüsse kaum ' ,i;„
warten ist, so gehört Arsenik zu den directen Giften und kann ein au £gg0fl
Arsen enthaltendes Nahrungsmittel zum Genuss für Menschen nicht z"g e
werden. Pferde und Rinder können ohne Nachtheil damit gefüttert werde -^

Kupfervitriol wird in Belgien häufig dem Brotteige zugesetzt, beS ^
dem Mehle aus Getreide nasser Brate. Es soll '/sowo dieses Salzes S enüge ' net
Kleber die hygrophile Eigenschaft wieder zu ertheilen. Ein soweit b 6®*.^.
geringer Zusatz ist wohl völlig unschädlich, doch jedenfalls ein unge ^
Da Alaun oder Kochsalz oder Kalkwasser denselben Zweck erreichen ^ ß,
auch schon übermässige Kupfervitriolzusätze und dadurch Vergiftungen ^ n
kommen sind, so sollte die Gesundheitspolizei den Kupfervilriolzusatz a jßj,er
schädlichen und daher strafwürdigen verbieten, nicht aber den Bäcker, fgHe»
einer althergebrachten Gewohnheit Folge leistet, rücksichtslos der Strafe
lassen. i, w ierig er '

Der Nachweis des Kupfervitriolzusatzes ist und bleibt ein sehr s ° ^ u0 d
wenn er in dem angegebenen Verhältnisse bewerkstelligt ist, denn auch JV
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«nd '1St nic^ t ™ mer fr ßi von Kupfer. Donny fand darin immer Spuren Kupfer
0 00fiD l4 le ' nen Melllsorten in 100 ° Th - aIs Minimum 0,001 Th., als Maximum
Na] ^' ^ v,P fer - Man verg"' aucn Handb. I, S. 348. Donny lässt zum
säi .W.ei8e , de s Kupfervitriolzusatzes Mehl oder Brot mit gleichviel conc. Schwefel¬
ext \ ,1D 6 ' ne '<0ü ' 18 e Masse verwandeln, nach Zusatz von Salpetersäure mit Wasser
Vei lren etc - Einfacher ist es, Mehl oder Brot durch Erhitzen in Kohle zu
sov" f«' 11' d ' ese m ^ Wasser, welchem 10 Proc. conc. Salpetersäure und eben
auf • ' ZSaure zugesetzt sind, unter Digestionswärme zu extrahiren, den Auszug
Zink \ ^ er ' n S es Vol. einzuengen und einen Bruchtheil der Flüssigkeit auf Kupfer,
Kim' uuorde etc. zu untersuchen, das Uebrige der Flüssigkeit aber, wenn
U v,1 erkannt wäre, mit Natriumcarbonat zu versetzen und absetzen zu lassen.
Zinks ?. .satz löst man in verdünnter Salzsäure, filtrirt und stellt einen Stab reinen

hinein. Dadurch wird Kupfer metallisch ab]
abgewaschen,getrocknet und gewogen wird.

—~ Dadurch wird Kupfer metallisch abgeschieden, welches mit Wein-

fcVitriol ist zu demselben Zwecke wie Kupfervitriol zum Backen desBrotes
ßj e p Ver wendet worden. Es ist auch dieser Zusatz ähnlich zu beurtheilen.
lieh a ^' 0n des Zinks aus dem Brote oder Mehle ist dem des Kupfers ähn-
Zinko' f' r '^ d ' c Bestimmung und Wägung selbstverständlich eine andere. Da
s elbst t-SSe V*e ' lva Gebrauch sind, so können auch ebenso wie Spuren Kupfer,
vitri^i ar 'iere Spuren Zink im Brote angetroffen werden, ohne dass ein Zink-

tll0 'patz stattfand.
Selben anziges Mell l und Brot. Getreidesamen enthalten Fett. Werden die-
Melil a U • ^ verwan<lclt, so werden die Fettzellen blossgelegt. Lagert das
über i^o 6 ^ 6111. ^>r ';e ' ' n wel cnen &ie Sonnenstrahlen eindringen und welcher eine
theilt d V' lmaus g e hende Temperatur hat, so wird das Mehl ranzig und es
Uüangp ^ rans bereiteten Speisen, auch dem daraus gebackenen Brote einen
kratzend p°n w ' dr 'S en Geschmack mit. Dieser hinten am Gaumen bitterlich
v erlp;t»t " es chmack ist von der Art, dass man eine Verfälschung anzunehmen
^ehle'! WU(1 " ^ s * em solcher Geschmack vorhanden, so wird auch dass Fett im
zu 13 lp m Süsseren Theile aus Fettsäuren bestehen. Weizenmehl enthält bis
Sä ure ve '' R °Sg e ™ehl bis zu 2 Proc. Fett. Ist die Hälfte dieses Fettes in
^ ea ' ka Wan . ^ so giebt sich jener Geschmack deutlich zu erkennen und das
Verden n ^^ a *8 e ' n ^(lr Menschen brauchbares Nahrungsmittel verwendet
ails geölt B ^ Cr ranz 'S e Geschmack selten ausbleiben dürfte, wenn das Mehl
v on geö u en Getreidekörnern gemahlen wird, ist erklärlich. Eine Mischung
^ eine fTl ro ' de korn mit nicht geöltem kann auch vorkommen und ist da-
ges chieht • l^ 11" 0 '*- menr zur Erzeugung ranzigen Mehles gegeben. Die Prüfung
Seschtttzt m . Weise 7 dass 500 g des Mehles oder das von Sonnen-Lichteinfluss
^•proc X . ° , n et e und gepulverte Brot mit einem anderthalbfachen Volumen
lischt imd ein £ eis *> welcher mit zerfallenem Natriumcarbonat gesättigt ist, ge-
8ew asche n -f* durcn8cüütt elt, dann filtrirt und mit 60-proc. Weingeist näch¬
st verdu 7 ^ aS *'' trat au ^ e in Zehntel seines Volumens eingedampft, wird
Scheidet a * ^ cnwefe l saur e übersättigt. Die etwa vorhanden gewesene OelsÄure
W e i2en lls Uud sammelt sich am Niveau der Flüssigkeit. Beträgt sie beim
etwas lä W °; 5g ' '5e ' m Roggen 0,8g, so sind dies Mengen, welche bei einem
*)eemfl Us " gei'? ^ eit gelagerten Mehle vorkommen. Erst grössere Mengen Fettsäuren
Was 8erl GU d ™ Geschmack merklich. Ein 60-proc. Weingeist löst 5 — 6 Proc.
Zunelitn e '^ atriumca rbonat, also eine genügende Menge, um die Fettsäure auf-
^ünte °' Welcne au s dem ganzen Fettgehalte des Getreidesamen entstehen

mit i 0Ur Ün .te i"suchung des Mehles empfiehlt A. E. VoßL ca. 2g desselben
cm eme r Mischung von 70-proc. Weingeist mit 5 Proc. Salzsäure in einem
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Probircylinder zu schütteln und nach einigem Stehen die Färbung sowohl der
Flüssigkeit als auch des am Grunde sich ansammelnden Mehles zu beobachten.
Es tritt eine Färbung nicht selten schnell, oft erst nach 2—5 Stunden ein. I"1
letzteren Falle ist öfters umzuschüttein. Gelindes Erwärmen beschleunigt d e0
Vorgang. Bei Weizen- oder Roggenmehl erscheint der Bodensatz rein weiss
und die Flüssigkeit farblos (bei gewöhnlichemBäckerbrot, Semmel schwach gelb¬
lich oder strohfarben), nur bei grobem Mehle zeigt sie einen Strich ins Gelblich 6,
Gersten- und Hafermehl geben eine blass strohgelbe Flüssigkeit, Kornrade'
mehl (Agrostemma Githago) und Taumellolchmehl (Lolium tetmilcnfumJ
eine gesättigt orangegelbe, Wicken- (Vicia FabaJ oder Bohnenmehl fP' ia '
seolus vulgaris) eine purpurrothe, Erbsen- und Maismehl eine gelbe, Mut¬
terkorn eine blutrothe Flüssigkeit, wenn die angegebenen Mehle zu 5—10 Pro"'
im Getreidemehlevertreten sind. Bei Brot werden sich einigermaassen ähnli"' 10
Resultate ergeben.

Gewöhnliches Hausbrot, Bäckerbrot mit Weingeist gekocht oder digerirt, ' ie '
fert ein Filtrat, welches gelb ist. Eine dunkelgelbe Farbe kann von einem be¬
halt an Samenmehl der Agrostemma Githago herrühren, eine röthlichbrauu
oder braune Farbe auf Mutterkorn, auch auf Samen von Rhinanthus hif s
tus deuten.

Eine bläuliche Farbe des Brotes kann von brandigem Getroidekorn, Sa« ^
von Rhinanthus-Arten, von Melampyrum arvense und von Agrostemma "
thago herrühren.

Blaufärbung des Brotes durch Rhinanthin. Das Brot zeigt, allerding
höchst selten, eine violette oder in das Bläuliche übergehende Farbe. Zur
kennung dieser Farbe, wenn sie nur im geringen Maasse vertreten ist, muss in
die Brotscheibchen auf ein weisses Papier legen, welches schwach in Gelb nu
cirt. Die Ursache dieser Farbe ist gewöhnlich der Gehalt des Brotes an R
nanthogenin (0 12 H l0 O 4), in Folge der Einwirkung von Säure und des BacK e^
aus dem Rhinanthin ^o^O^) entstanden, welches Glykosid in den Satn'
des Glitschers oder behaarten Klappertopfes (Rhinanthus hirsufus ■»
Ahctorolophus hirsutus Reichenbach, Rhinanthus buccalis WallROTH)
des Ackerwachtelweizens (Melampyrum arvense Link.) vorkommt,
letzterer Pflanze ist dieses Glykosid von Gaspard (Archiv d. Pharm. 1870, e
Hälfte, S. 204) nachgewiesen. Rhinanthin fand H. Ludwig 1868 zuerst «*

Nach Hartwich findet sich Rhinanthin in den Samen von Alectorolop
major Reiciienbach, Ahct. minor Wimmer, Melampyrum cristatum i*t .g(J
phrasia Odontites L., Pedicularis palustris L., Bartsia alpina L., sotu
in den Samen der Gruppe Rhinantheae in der Familie der Scrophu^" oC.

Sowohl Rhinanthin wie Rhinanthogenin lassen sich mittelst J l ^
Weingeistes aus dem Brote extrahiren. Der weingeistige Auszug wird im ^
bade eingedampft, der syrupdicke Rückstand zur Scheidung des Fettes m> fl
dünntem Weingeist (60-proc.) aufgenommen, filtrirt, das Filtrat bis zur .l ;gt
Syrupdicke eingedampft und mit einem Gemisch aus 8 Th. absolutem .WCI ^ 0 i.
und 1 Th. Aether gemischt und filtrirt. Das Filtrat kann auf ein genn ^j, e iDt.
eingedampft zu den Reactionen benutzt werden, wenn es kaum gefärbt ° rS ^ 0 j1[0)
Ist es dunkelfarbig, so mischt man es mit Bleiglätto und thierisener ^ er.
trocknet bei gelinder Wärme ein und extrahirt den Rückstand mit jener ^lt.
Weingeist-Mischung, welche dann das Glykosid im reineren Zustand ^^t
Rhinanthin bildet im reinen Zustande mikroskopische farblose badete, » be .
bitterlich-süss, ist in Wasser und in Weingeist löslich, färbt sich mit A ' ltet
sonders in der Wärme, gelblich. Mit verdünnten Mineralsäuren gekoen '^j^n
e3 sich in Glykose und Rhinanthogenin, welches in Form schwarzbrauner
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und • ° *n we i"geistiger Lösung mit Salzsäure oder Schwefelsäure versetzt
was '-In sser b a de erwärmt färbt sich die Lösung dunkelgrünblau. Wird die
erh.it 't^ 6 k° sun 8 m ' t etwas Salpetersäure, Schwefelsäure oder Salzsäure versetzt und
g aj ' 8o erfolgt eine mehr oder weniger dunkelbraune Färbung. Wird die mit
S?esätrUre Versetzte aufgekochte Lösung erkaltet filtrirt, das Filtrat mit Aetzalkali
letzt V̂ m ^ koscher Kupferlösung erwärmt, so tritt kräftige Reduction der

en ein. Reines Rhinanthin wirkt nicht reducirend auf kaiische Kupferlösung.
nur , die Abscheidung und Bestimmung des Rhinanthins nicht gefordert, genügt
e ;n , r Nachweis, so übergiesst man circa 10 g des Brotes, nachdem es soweit
form • Det ' S^ dass es s ' ca zu S r0Dem Pulver zerreiben lässt, in dieser Pulver-
kocht ' ^~35ccm absolutem Weingeist und 5 g verdünnter Schwefelsäure,
Wei Ssp ei " ma f auf und filtrirt. Das Filtrat wird deutlich oder gegen eine Scheibe
Ithiu . a Piers gehalten eine blaugrünliche oder grünblaue Farbe zeigen, wenn
lieh n iK ge S e nwärtig ist. Im anderen Falle ist die Farbe des Filtrats gelb-

' | elb °der braungelb.
a as M ehj C " ItASTmffl (Archiv der Pharm. 1880, 2. Hälfte S. 289) kocht man
hat. n ° . gepulvertes Brot mit Weingeist, dem man etwas Salzsäure zugesetzt
Brot »• y S Zutrat zeigt bei Gegenwart von Rhinanthin eine grüne Farbe. Bei
ratu r '^ d ' ese Roaction weniger, weil das Rhinanthin durch die Backtempe-
hat, Yy.m \heil eine Zersetzung unter Bildung eines blauen Pigments erfahren
neigt a; v ln ^e^ 6 der Salzsäure Schwefelsäure dem Weingeist zugesetzt, so

Wg be der Flüssigkeit mehr ins Bläuliche.
hoffen . ;•">,, cn Rhinanthin und Rhinanthogenin gerade nicht zu den giftigen
ßrot Zu f. £ n un d schon geringe Mengen der Samen ausreichen, grosse Mengen
so bleibt ^i dei ^enuss e ' nes solchen Brotes überhaupt ohne Nachtheil ist,
Unr einigt Gcnuss doch kein einladender. Ein solches Brot ist als ein ver-
^ ei'Unrein"8 ZU b f urt heilen ur>d darf daher nicht käuflich abgegeben werden. Diese
?°§gen n^f 111̂ '^ nur ^°^ e der Nachlässigkeit des Landmannes, welcher den
in Mehl v ' Un(i °' ner g r °ben Nachlässigkeit des Müllers, welcher den Roggen
*t(ill er m eiWai| delte. Der Roggen muss rein auf den Markt kommen und der
en tfer nen ? le fremden Samen aus dem Roggensamen vor dem Mahlen entweder
V° n dem Tf Unreinen R oggen zum Mahlen nicht annehmen. Ein Gleiches gilt

Samen °/ nradesamen im Mehle und Brote -
^yehnig Gfci Korn ™l«\ Nielle des bl<5s, Agrostemma Oithago L. oder
^ r° te in m~ • ^° ^ C0P0LI machen dem Mehle und dem daraus gebackenen
aber doch -S1,ger Me'nge (0 >1 — °' 3 Pl'0Cl) beigemischt dieses gerade nicht giftig,
Öaca dem V dei Gesundheit zuträglich. Kinder und kleine Thiere würden
Öer Tenn^ - en.USS-e eines solchen Brotes krank werden. Hühner, welche den auf

essenSeher, danaT • dem Aus dreschen des Getreides liegenden Samen in Menge fres
f a " e) in w n° m °-^ CV ^au ^on v ' e le Tage traurig und krank herum. In einem
afl d man im v■ d '° Hühner eines Gehöftes sämmtlich in einer Nacht verendeten,
dtlich Verl i°^ e der Thiere Kornradesamen. Aus Frankreich hat man mehrere

^l'altcn.ln ai!; en de Vergiftimgsfällo in Folge des Genusses eines Kornradcsamen
Derg - eS bericht et.

los ) aber am ° n *.8t Ilart > sc hwärzlich, oval nierenförmig, etwas zugespitzt, geruch-
^öi TW Von bitterlich kratzendem Geschmack. Dieser Geschmack theilt sich

Je_ bIä , welches selbst bei Gegenwart mehrerer Procente Koniradesamen
der, cm Krume zei gt- Das dem Saponin verwandte giftige Githagin ist

b° n einem h- d ° nen des Sam ens, nicht in der Samenschale enthalten, begleitet
rüfunsr tJÜ 1 + ,8 ° 0- erstarrenden scharfen fetten Oele. Die mikroskopische

immer
"•uns» t Vl erstarrenden bcjiuhcu ic»v-u w^. ^^ u ,i niUDn

nui- in =„unn '"ögheher Weise die Samenschalen erkennen lassen, doch
M:Uli

selte
v «gl. «neu Fällen. Sichere Resultate giebt die chemische Untersuchung.

a uch Handb. I, S. 346. Das Brot wird getrocknet und in ein Pulver
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oC.
ein 6

verwandelt, hierauf bei 40—50° C. mit einen 97—99proc. Weingeist extrahirt.
Einen Theil des weingeistigen Auszuges, welcher bei Gegenwart von Kornrade
samen intensiv gelb ist, stellt man beiseite, einen anderen Theil dampft ffla
im Wasserbade ein, nimmt den Rückstand mit Wasser auf und filtrirt. L>a
wäS3rige Filtrat wird bei Gegenwart von Githagin beim Schütteln stark schäume >
bitterlich kratzend schmecken, mit Gerbsäure keine, auf Zusatz von verdünn'
Schwefelsäure aber mit Gerbsäure eine Trübung oder flockige Ausscheidung g e ° e ',
Das wässrige Filtrat wird ferner auf kaiische Kupferlösuug, so wie auch :J
ammonikalische Silberlösung reducirend einwirken. Den andern Theil des weil
geistigen Auszuges lässt man an einem kalten Orte absetzen. Das sich Absetzen
ist Githagin. Man sammelt es und prüft es physikalisch und chemisch. Es wir
sich wie Saponin verhalten, sich schwer in Weingeist, leicht in Wasser, nicht
Aether lösen, mit conc. Schwefelsäure sich zuerst rothgelb, dann lebhaft *°
färben, mit Wass er geschüttelt stark schäumen etc. Eine oder die andere Bc*
tion allein giebt keine Gewähr für die Gegenwart des Githagins, es müssen e
mehrere der Reactionen und Eigenschaften constatirt werden. , u

In einem stark Kornrade enthaltenden Mehle oder Brote kann der ^e
nach dem Gehalte an fettem Oele bemessen werden. Man extrahirt bei 15—*
mittelst Aethers, welcher je nach dem Gehalt des Brotes an Radesamen
mehr oder weniger gelbe Farbe annimmt und als Verdampfungsrückstanu
dunkelgelbes fettes Oel hinterlässt. Dasselbe ist von scharfem Geschmack l
erstarrt schon bei + 8° C. Während 100 Tb, ausgetrockneten Rogg enbl °deB
circa 1 Proc. eines flüssigen, wenig oder gelblich gefärbten, mildschmeckc
Oeles enthält, steigt der Fettgehalt in dem Kornradesamen auf circa 30
Würde nun das trockne Brot 2 Proc. Oel ausgeben, so können auch 3,3
Koniradesamen als gegenwärtig angenommen werden. „ij.

Je nach dem Maasse des Kornrademehles im Brote zeigt dieses em e
liehe, bläulich-röthliche bis braunviolette Farbe. . n e.

Mutterkoni im Brote. Der Nachweis des Mutterkornes ist bereits beim
treidemehl (Ergänzungsband S. 89) ausführlich angegeben. Es ist die Hoi* ^
sehe Methode der Prüfung die beste. Ungefähr 30 g gröblich zerriebenes (. ^
in der Wärme ausgetrocknetes) Brot wird mit circa 50ccm Aether und 20 l f
verdünnter Schwefelsäure 24 Stunden macerirt und der Auszug mit g esa ^„.
Natriumbicarbonatlösung ausgeschüttelt. Schon diese Mischung färbt sich ^
v/esenheit eines Zehntelprocents blass violett. Wenn diese Reaction weh ^
lieh hervortritt, so ist auch die Menge des etwa gegenwärtigen Mutterk° j er
bedeutend und der Gesundheit nicht nachtheilig. Behufs Bestimmung en gg
Spuren Mutterkorn ist die spectroskopische Prüfung einzuschlagen. *erg • • ^

Ein anderes Verfahren des Nachweises des Mutterkornes gab R- B° ^ er -
an. 2 g des Mehles oder 2,5 g des getrockneten und gepulverten Brote ^ g(.
giesst man mit 12ccm Methylalkohol (Holzgeist) nebst 2 Tropfen Salzäure, ^ g
unter Schütteln eine halbe Stunde kochen, hierauf erkalten und absetzen-^^^^
Filtrat ist bei Abwesenheit des Mutterkornes farblos, im anderen Falle
gelb oder pfirsichblüthfarben. f„rlieg eri

Maisgift. Wenn die Maiskörner der Gährung ausgesetzt sind, so uer
ili(

von brauner Farbe, scharfem bitterem Geschmack und 0,925 spec. C

dunkle 1-
sie zwar keiner Gestaltveränderung, verändern aber die Farbe, wer de n^ ^ r ^ 6t
und erzeugen in sich einen in Weingeist und Aether löslichen ölähnlicben *-- -g g

c. Gewicht-
ig* 8Ä2*
fHp-e Wirkung*;

e „.,«,„,u» m Ul Dmu— „-"ige prW ähot;
Seite 88 ist bereits das Maisgi« «

verseift sich mit den Aetzalkalien, verharzt an der Luft und zeig
kungen. Dass aus giftigen Maismehle gebackenes Brot ebenfalls giftig6
äussern wird, liegt auf der Hand. Seite 88 ist bereits das Maisgrf
doch nicht genügend besprochen, um das Gift auch chemisch nachzuweis



Panis. Maisgift. 889

Profe
Etüd r ° fe ?8or Ce sar Lombroso (Mailand) erwähnt das Maisgift in seiner Schrift

Batzes Mi q Ue SU1" la Pella S re " als Ursache des Pellagra (Lombardischen Aus¬
gestellt .roS80 )- Sowohl das fette Oel wie die aus dem verdorbenen Mais her¬
geben ! f^ ein S ei 8tige Tinktur erwiesen sich als Gifte. Kleinen Hühnern einge-
Tinctur ° Uui'cbfall, Ausfallen der Federn und schliesslich der Tod. Die
dem p' 11gesuud °n Menschen eingegeben, bewirkte ähnliche Symptome, wie - !-
kranth •* "?■ eigen siud - Bisber schrieb man diese Krankheit oder mehr Ha

, ** ein em parasitisch,
«eher den Landleuten

sie
Haut-

Zv * eit einem parasitischen Pilze (Penicillium MaidisJ auf der Maispflanze
Beinn Ti- r den Landleuten in die Haut dringt. Lombroso beweist nun durch
j .ö -linctu
d °rbenV nT a " S verdorbenem Mais > dass nicht jener Pilz, sondern das fette ver¬
ölt ist t Welclies einen strychninartigen Stoff enthalte, die Ursache der Kränk¬
liches' I -\ d<5n embr y°nalon Theilen enthält der Mais 5 — 6 Proc. fettes Oel,
der Same6 ' 0 T. &Ta ^ wird - Ein Ze!cben dieses Umstandes ist die dunkle Farbe

Der ü " iDaS * >eIIa S ra kommt im nördlichen Italien am häufigsten vor.
v on Wei nVe - bene Mais farbt sich durch Kali rotb > aucb durcü Einwirkung
Geschm a .i SeiSt ". Das ^ ' st dann bräunlich und von scharfem und bitterem
üch in r> ' dieses Oel ist selbst in verdünntem Weingeist löslich, aber uhlös-
e 'n PiRm 611̂ 0 '' ^ U ^ er Lu ^ verbarzt es - Der verdorbene Mais enthält auch
Stunde M •' wclcllos sich durch Aetzkali der Aetherlösung entziehen lässt. Der
8ein Oel Ltf verandert weder die Farbe in Weingeist noch in Aetzkalilösung.
ljUft verh a tgCSclimaoklos ' löslicn in Benzol > unlöslich in Weingeist, und an der

Erba
rz * es nicht.

doihenen*7 V? 18etzt deu Mais (Maiskörner) in folgender Weise in jenen ver-
mit Wass e USr" nd ' in we hl»em derselbe giftig wirkt. Circa 50 kg Mais werden
öftere m tt* h , g08son > 80 dass d ies os eine Handbreite darüber steht, und unter
gesetzt, tj ^? n einer Temperatur von 30—40° C. einige Tage hindurch aus-
* em geistie e16 8cllun S durchläuft die verschiedenen Fermentationsphasen, die
achtete Fl'i e88Igf?aure > endlich die milchsaure. Die unter dem Mikroskop be-
terien > unter i Zeigt in ' hrem Sc haume Arten Aspergillus und Mikrobac-
^' e ©an gip • eI en aucn Mycoderma Aceti und eine Menge anderer Bacterien,
k.Uge %, anfl 1" d ^' Milcb gähruug beobachtet. Die Glieder derselben sind fast
i' 11̂ - ' Beim v v^ 6 " etw as aufgeschwollen und in Reihen zu 3 und 4 ver-
^iskörner «• ~f 8cheinen dieser Bacterien ist die Maceration abzubrechen. Die
? el gebalt den" T dunkler an Farbe, der gelbfarbige Embryo aber reicher an
l! Cü zwischen I°v- gewoidon - Der Stärkemehltheil ist grauweiss und zerreib-
, M ehl d« u FlDgern - Die Maiskörner werden getrocknet und gemahlen.

Ieh l> mit oo C hat einen starken Geruch, an Ergotin erinnernd. Dieses
spec. G 0w Vo"Pr̂ 0, W e<»Seist erschöpft, liefert eine Tinctur von 0,907—0,915
kanu auch d I auner Farbe und dem eigeuthümlichen Gerüche. Aus derselben
2 ) ei Dem E *8 ?etto Oel abgeschieden worden. Sie besteht 1) aus dem Oele,
Seb bitterem ß, mit de " Physikalischen Eigenschaften des Ergotins, von
Und 3 ) einer n Scnmack > löslich in Wasser, unlöslich in absolutem Weingeist
aber darin n " 1;ar .z.8UDS ' anz > welche zwar in kochendem Wasser aufschwillt, sich

^alilauffe # '" d,:u l ' liss i^ ('" Kohlenwasserstoffen unlöslich ist, aber von
Das i? 6 , gcnomm en wird und in conc. Schwefelsäure verkohlt.

einen scharf? ' ümlich ü belriechende fette Oel hat ein spec Gew. von 0,925,
Se ' st und Atl eren Geschmack, verseift sich mit den Alkalien, ist in Wein-
ller Luft C loslieh, auch verharzt es sich, wie schon erwähnt, schnell an

! ich nähernL d ö S.u? cl wic der Extractivatoflf sind sehr giftige, dem Strychnin
Sab raitp , e .Substa nzen. Der vom Oel und Harz völlig befreite Extractivstöff

CKrinsäurc und auch mit Platinchlorid einen gelben, mit Gold-
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chlorid einen röthlichen, mit bromirter Bromwasserstoffsäure einen
gelblichen, mit Gerbsäure einen weissen, mit .Todjodkalium einen röthlichen
krystallinischen Niederschlag. In conc. Schwefelsäure löst sich der Extractivsto
und auf Zusatz von einem Tropfen Bromwasser erfolgte eine dauernde viol et
Färbung. Mit Kaliumdichromat war diese Farbe nicht zu erlangen (zum Unter
schiede von Strycbnin). Brugnatelli vermochte ihn nicht krystallisirt z« eT'
halten, zählt ihn aber zu den Alkalo'iden. Pellogio erhielt ihn krystallisirt OB
hielt ihn für Strychnin. Berthelot erkannte ihn als ein Glykosid, was CoE '
taux glaubt verneinen zu müssen. .,

Das Oel soll zu 24—30 Tropfen mehrmals täglich genommen gute He>
resultate bei verschiedenen Hautkrankheiten (Psoriasis, rebellischen Eczemen e
gewähren (Schweizer. Wochenschr. f. Pharm. XVIII, 1880, S. 153).

Celbes Bleichromat in den Gebacken. Personne machte 1880 (Rep. de P ßSU "'
II, S. 77) wieder auf den strafbaren Gebrauch der Kuchenbäcker aufmerk sa .^
die Eier in den Gebacken durch Bleichromat zu ersetzen. Er sagt, dass die
Paris üblich und von da in die Provinzen übertragen sei. Er legte der Acade
me"dicinale sogar ein Stück eines Kuchens vor, welches ihm ein P flarmacieD or ei.
dem Depart. de l'Oise zugeschickt hatte. Es enthielt in 100 g 0,069 g

Brotschiramc],Megnin beobachtete ein verschimmeltes Brot, von * e lc
Pferden gegeben war und welches diese Thiere krank machte. Der scli

Fig. Infi. Juptr/ilhu §lmumt Link. Fig. 107. VenMUium ghiucum. Fig. 108. Mucoi c '|„ eput?' te
« Sporidientragcnde Ilyplion, h die- 150-faclie Vergr. » Sporen. vergrößert. » «fonidW 1
selben vrrgröMert. 2. Atptrgttlut Sporcnholia'«« v

flavus LINK. Spondientrageiulo
Hyphen.

farbige Ueberzug gehörte der Ascophora nigricans an, die lachsfarbene
bildete Oidiurn aurantiacum. o-ehöi' 011

Die verschiedenen Schimmel arten des Brotes und der Backwaaron % $&
meist den Fadenpilzen fllyphomycclesj an. Die Sporidien oder Gonidien
von flockigen Fäden oder Hyphen getragen. _ , tfueor

Der gewöhnliche Brotschimmel besteht aus Ascophora nigricans ode ^^eo
Mucedo (gemeiner Kopfschimmel) mit graugrünen, später schwarz W j et2te re9
Sporenbehältern, und Penicillium glaueum (grangrüner Pinselschimmel). J ;nS el-
bildet dicht verfilzte Häute. Unter dem Mikroskop erkennt man sie » leic ]jter
artig verzweigte Fäden und an den Zweigenden lange Ketten S riinllc i°a(j eTjpil« e9
Gonidien, welche vom Luftzuge fortgetragen, die Verbreitung dos * me i).
nntersttttzen. Seltener ist Aspergillus glaueus (graugrüner Knotensc
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le Versuche Megnin's ergaben, dass die oben genannten Schimmelarten
n » bei Hunden eine giftige Wirkung zur Folge haben.

°chard und Legros schreiben eine weisse Farbe des Brotes dem Mucor

Mi
' l?'8'-" Fi» ,Tf1"*V,cns FR - « ™t.ftrl. Grösse,

8- ! U i;„ • «"cor coccineus FR. vergr.
ÖTÄ"»»* T"i? r- Fig. U2.Hu

c°r ßavus FB. yergr.

Alt

M.cy.

Fig. 113. Mucor Fig. IM. tf«wr Fig. 115. Palmella
ajanocephalus caninus PERSOON pradigiosa, Monas

MART. b natürl. vergr. Fructatra- prodig, (EHREN-
Grösse, a Fracht- gende Hyphen. a BERG) 100-fache
tragende Hyphe, Ausfallende Vergr.
vergr., e Sporen Sporen.

Tergr.

C(ins m ° Ĉ er Botrytis grisra, schwarze Flecke dem Rhizopus (Mucor) nigri-
ftiucus " Cp c.y® noceph a lus, M. violaceus, eine grüne Farbo dem Aspergillus

' * e nicillium glaueum, eine orangegelbe Farbe nicht dem Oulium

'"'Agende Uyplleil .

■ilsp- m.

Fi$. 117. Jspcraillus
»laximus LINK. Vergr.

Fig. 1.18. Rntryti's
grisca FRIES.iVergr.

Fig. IIS). Oidium lactis.
Vergr. Oberer Hypheu-

theil.

Ura> ittacum . A
n£hum zu _ ' ° ()ncle,, n einer Entwickelungaformvon Mucor Mucedo, dem T/tam-

a ^nidii'm V etztcrea w ' r<i auch für eine besondere Pilzgattung gehalten.
e egans (Mucor clegans Sprengel) kommt auf verdorbenem Stärke-

F.
Ver g

g. 150, Huto
Srjor;'"i? r " 0' !""'/"■ EHRENBEKÜ
"P 0" 1' °tt.e keimende Sporen Vergr.

5. ./.

Fig 121. Botrytis vulgaris. Vergr
Fasorpilz, Lauoscbimmel.
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kleister vor. Der rothe Ueberzug (Blut auf Hostien) wird durch Micrococcu
prodigiosus Cohn oder Palmella (Monas) prodigiosa Montagne dargeste •
Diese Palmellacee bildet kleine (0,0008—0,001 mm im Durclimesser halteim
rothe durchsichtige Kiigelchen, mit wässriger rothgelber Flüssigkeit ange» u '
Sie bedeckt die Flächen in dichtgedrängter Form. Palmella mirifica -^ AB n v
hobst kommt in fleischfarbenen - rothen Flecken auf Fleisch, Milch etc. vor ' u.
Kugelzellen sind noch einmal so gross wie die der vorhergehenden Palmella. ^ "»
werk mit diesem Thallophyt genossen, bewirkt Magenkrampf. Vergl. auch S. 8 '

Kindcrmehle. Die Nährkraft der in den Handel befindlichen, im Preise b<H>"
stehenden Kindermehle steht derjenigen der Milch gegenüber gestellt beoei'^-■
zurück. Franz Hopfmann, Director eines hygienischen Instituts, sagt (J a '
f. Kinderheilkunde, XVI), dass die Ernährung der Kinder mit Kindermehl D
theurer zu stehen komme, als wenn das Liter Milch mit 1 Mark bezahlt we „^

Die Kindermelde enthalten nach Angabe Hoffmann's durchschnittlich jß_
12 Proc. Eiweiss, 3—5 Proc. Fett, 2—3 Proc. Salze und 70—80 Proc. K-° B
hydrate. Nur in einigen Sorten sind 16—18 Proc. Albumin vertreten.

Gehalt der Kindernährmehle (nach Gerber und König):

Bisquit-Kinderm. Proc. £ m m
0r O CSstite

II. Nestle's (Vivis) 5,30
i) 6 >36

7,22
9 55

Gerber & Co. (Thun) 4,39
Anglo-SwissKond. Milk

Cp. (Cham.) 5,84
7,79
4-5

Giffey, Schiele & Co.
(Rohrbach, Baden)

Faust & Schuster
(Göttingen) 6,29

6,63n n
gewöhnliche Kindermehle
Dr. N. Gerber's Lacto-

Leguminose 4—5
v.LiEBiG'sMalto-Legumin 9,42
v. Liebig's Kindersuppe 40,44
Dr.FRERiCii'sKinderm. —

7,32
6,39
6,53

Sambue's Doxtrmmclil

Dr. Ridge's Kindermelil
(London)

Dr. Coffin's Kindermehl
(New-York)

3,98

8,29

2,17
1,85
1,7
2,25
1,62
1,45

1,74
1,46
2,00

o
fn S CS■s a

3,67 9,85
4,75 10,96
— 9,50

3,98 9,83
3,91 9,50
4,75 13,69

5,02 10,33
5,44 8,84
5,00 15,00

4,22 1,78 4,34 12,86

1,76
1,85

5,03 10,71
4,75 10,96

2—3 5—6 18—20
3,01 1,34 20,47
1,71 0,82 8,41
2.00 — 16,80
2,45 4,26 14,88
1,04 0,88 10,12
1.01 0,62 10,59

Kohlehydrate
in Wasser

löslich

41,16

un¬
löslich
37,83

67,08
78,72

35,08 40,55
75,42
75,72

43,51 33,55
48,5 27,95

75,00

47,68

48,62
39,12

Analyti ker

N. G*»fL
phys.InBt.^P z-

MÜLLE»
Hager
Koni«

v.Fellenb^

fj GEBBläIt „

RENCK

29,94

27,59
34,07

70,65
16,25 49,41

48,61
53,02 21,5

71,09
52,42 29,23
63,50 17,75

1,13 1,95 9,05 8,12 75,47

3,02 1,59 17,15 35,12 34,82

N. Gerbe»

N . Gebb eB
Flügge

N. GER*"0
do.
d.O.

Hager
Soxhlet
U. (!EK' ibR
plCCAB ü

do.
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Analyse der Bisquit
? Aü8 EN (Ztschr

und Rindcrmclile nach N.
f. analyt. Ch. XIX, 1880, 8. 368).

893

Gerber und P. Raden-
Behufs Bestimmung desPV I I

dan° , s.k eit8 S e halte8 werden 4g bei 100—110° C. ausgetrocknet und gewogen,
Asch a- s Wägung der Asche einer dunklen Rothgluth ausgesetzt und in der
Fett i P nos phorsäure mittelst Uranlösung bestimmt. Behufs Bestimmung des
im L f lte8 werden 2—3 S des Kindermehles auf einem Filter bei 50—60° C.
Bc] ; n * Stunde hindurch getrocknet und nach dem Erkalten im Gerbkr-
freit ^Xtracticm8a PP a rate (Ztschr. f. analyt. Ch. XVI, S. 251) vom Fette be¬
fettet p 6F ^ lI0RN sehe Extractionsapparat dürfte ein Gleiches leisten. Das ent-
verwe U .r w ' rd zur Bestimmung der löslichen und unlöslichen Kohlehydrate
Unter m m ^ em man eä mit 250 cem 50-proc. Weingeistes circa 10 Stunden
gleich ° . Umschütteln digerirt, mit Beihülfe einer Saugpumpe filtrirt und mit
100 n " e higeist auswäscht, so dass das Gesammtfiltrat 500 cem beträgt.
V er(j a desselben werden in tarirter Schale abgedampft. Das Gewicht des
Quanti n S sruc kstandes ergiebt nach Abzug der Asche mit 5 multiplicirt das

D m .der löslichen Kohlehydrate in 2—3 g des Kindermehles.
12 5 6r lm *dtor befindliche Rückstand wird mit 200 cem Wasser und 20 cem
Übergef1.}*5' ^^säurc gemischt im Wasserbade 6 Stunden digerirt und in Glykose
W aS gei • Da8 Filtrat mit Alkali neutralisirt wird bis auf 1000 cem mit
haben V . u nnt. Sollten sich nach einigem Stehen Albuminate abgeschieden
lösung . ° '^ e ' u ali<poter Theil nochmals zu filtriren und mit kalischer Kupfer-

Di ^ U t1itliren - 108 Traubenzucker sind — 99 Stärkemehl zu rechnen,
für Wei- . lm >uate (Proteine) werden aus der Differenz berechnet, wobei jedoch
°der g f eukm(lermehle ein Abzug von 0,5 Proc., und für solche aus Leguminosen

DasTT'' 1 V° n 1 Vmc ' filr Rohfeser zu mache n ist.
keine zu * ™ie Berechnung der Proteine in Stelle einer Bestimmung des Stickstoffs
dieser fh 6., en Resultate gewähren kann, ist leicht einzusehen und wäre daher

HagÜ l UYQl\ Analvso zu vervollständigen.
er dasßr t 1 -.^^ 111'' 1' 1^ 1'8 u,ld Nkstle 's Kindermehl in derselben Weise, wie
" enen Result t dl ° B< 'shul(lll| eile untersucht (S. 876 u. f.) und stimmen die gewon-
"!* ü berh ailDt Z10ralich m it denen anderer Chemiker überein. Dieses Verfahren
Slc her e ResultT kwEea ,lml '"iclit auszuführendes und glaubt Hageb damit weit
^mmung aer P fU erlan S en > aIs mit der Bestimmung des Stickstoffs. Die Be-

ickst offqu ant - otel'ne 1-esp. der Albuminate durch Multiplikation des gefundenen
p Cnt den Fort"? mit 6 ' 25 entspricht bekanntlich nach den heutigen Ansichten
A, 0tein törp cn . lttcn a,lf dem Felde der analytischen Chemie, denn neben den
,lka loi'de A ' g eB nl den Vegetabilion Stickstoff enthaltende Körper (Amide,
. e allen v"moniaksal!K>, Nitrate), welche in Beziehung zu den Nahrungsmitteln

wmi _ anrwerth sind und deren Stickstoff ebenfalls auf Protein verrechnet»ird
i ■ Clin ......."" Bl " u lln
v Ü nter sl S U '° h ? gt daher vor (Zei tschr. f. analyt. Ch. 1879, XVIII, S. 503),

Schla 8e n , hier» fgB0 - Ject rait Püeno1 m behandeln, um die Albuminate niederzu-
ZU en tfernen •,"!'* Wass er zu waschen, um die stickstoffhaltigen Nichtproteine
Un d auf p,, \ U in der ausgewaschenen Phenolmasse den Stickstoff zu bestimmen
, Pausto s 8Ub8tai,z zu berechnen.
^* ^utterm"ttf STINI s °hlägt zu demselben Zwecke vor, die Nahrmittelsubstanz,
A c °agulaf 6 Ze.r,(,0 ' n ei't eine Stunde hindurch mit Wasser zu kochen, wodurch

er sten h°ivl^ igeD Be8tenatheile gerinnen und somit unlöslich werden. Nach
!f Ur(J zur p Stun de der Kochung werden einige Tropfen concentrirter Milch-

Se Mass' rZ t" 8U " S einer 8auren Reaction zugesetzt und alsdann in die noch
j; 0ss en. D \ bl8 zu r Bildung eines Niederschlages eine Bleizuckerlösung g e-

le 'ben di e a pU1Ch werd en auch die löslichen Protein Stoffe gefällt. Beim Filtriren
"otemstoffe im Filter und das Filter enthält die stickstoffhaltigen
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Stoffe, welche nicht Proteine sind. Sestini versuchte auch Church's und Ri^ 11'
Wagner's Verfahren, musste aber das seinige als dasjenige erkennen, v/ehhe
befriedigendere Resultate gewährte. ( Wagnkr's Verfahren: Landwirthschaftl- ^ CI
Suchsstationen XXI, S. 259.)

Harzbrot nennt Prof. Winternitz (Wien) eine zusammengelegte Bi» e
brotschnitte oder ein zusammengelegtes dünnes Butterbrot, zwischen welches 1"
confundirte Tropfen des im Frühjahre ausgeschwitzten Harzes der Edelt» 11
(Pinus Picea L.) eingestreut sind. Zweimal am Tage soll dem Kranken
solches Brot zum Genüsse verabreicht werden bei den verschiedenen Formen
Lungen- und Bronchialkatarrhen. Diese erfreuliche Wirkung auf die Schleim!'»
ist vom Tannenduft begleitet, welcher sich auch im Athem und den Excreten
merklich macht. 1

Getreidezwieback,ein aus Bremen in den Handel gebrachtes Viehfutter fa
König bestehend in 100 Th. aus:

Roggen- Hafer- Gersteu¬
zwieback Zwieback zwiebacK

Wasser....... 11,46 11,87 12,55
Proteinstoffen...... 13,00 12,06 D5, 18
Fettsubstanz...... 1,22 2,G0 M 7
Zucker........ 2,81 5,83 6,09
Stickstofffreien Extractivstoffeu 64,38 58,58 55,03
Rohfaser....... 4,78 5,35 4,29
Asche........ 2,38 3,71 3,79

(Landwirthsch. Zeitg. 1880, Nr. 19).
Legnminose in löslicher Form, Liebe's in Dresden, ist ein aus den ^. fl

von Leguminosen bereitetes Mehl, dessen Stärkemehl zum grösseren Thei' e jfl9
lösliche Form übergeführt ist. Es genügt daher ein einfaches Mischen des fl
mit heissem Wasser, um daraus eine geniessbare und leicht verdauliche jj e .
herzustellen. Der Proteingehalt soll 24 Proc, der Gehalt an löslichem u.n,.
hydrat 19,8 Proc., an unlöslichem Kohlehydrat 17,98 Proc. betragen (V '
Centralh. 1880, S. 398). •

Alcuroskop, Sellnick's, Klebermehlmesser (D. R.-Pat. 11966; flr 'e icher
1880). Es dient diese Vorrichtung zum Messen der Längen-Ausdehnung, ^j
das Mehl während des Backens unterliegt. Das in Teig verwandelte * ^ s.
in Glascylindem, welche durch ein Oelbad erhitzt werden, der Back
gesezt (Pol. Journ. 240, S. 379). e0

Literatur. Die gegenwärtig am häufigsten vorkommenden Verfaß yoß 1"
und Verunreinigungen des Mehles und deren Nachweisung, von Dr. A-
Wien, bei Manz.

Nährzwieback, Oi'el's, ist ein Zwieback in Scheibenform von »"f^nbest«»' 1'gehmack,
theile,
ausgeführte
Stoffe (incl. 5,80 AucKer;, o,yi> rroteine (plastische wanrstone;, *>w Vvicbac-
anorganische Bestandthello (incl. 2,25 Th. Calciumpliosphat). Dieser {<*'»° erwlf*"
sich als ein gutes, die Knochenbildung kräftig unterstützendes Nanrmiii BcS olti» 1
und hat man damit bei Kindern, welche an Rhachitis litten, die «cll0J?.st 'j er heilk ,lf
erzielt, wie Saniräts-Rath Dr. Ernst Kormann im Jahrbuch <'»■_ kuh ge 1*
1880 berichtet Bezugsquelle: Drogerie von Elkkr, Dresden, Wettiner 0
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I. Pa
Papaver.

Geisse' „ aP aver somniferum Linn. Die Ansicht, dass die Molmfrüclite mit
Bchwar ™ en stets ärmer an Morphin und Narcotin seien als die Früchte mit
Sa mie e 6 \t n » findet durch einige Persische Opiumsorten, entnommen weis-

Im rf° llnfrUchten > eine Widerlegung (l'Ünion pharm. Vol. VI, S. 330).
saft e d r*k II, S. 625 bezieht sich die Angabe: „Hesse fand in dem Milch-
Allraloii« 1 n kapseln kein Morphin, aber Rhocadin, ein in Aither unlösliches

M, ^ auf die Kapseln des Papacer Rhoeas und ist daher zu streichen.
p«u , Mkurein und Aubergier sind die Mohnkapseln am reichsten

0rPhin kur ;
übergeht * UlZ V° r der Keife, wenn iflre blaugrüne Farbe in eine weisslich-grüne
(̂ e fris 1 "' ^ m Schütteln die Samen anfangen zu rasseln. Es sollen dann
aus den0 ' 0" KaP Scm bis zu °)376 Proc. Morphin enthalten. Fkickeb schied
Proc. M U" r ? lfen tr oeknen Kapseln 0,109—0,129 Proc. Alkaloide (davon 0,03
Desc 1Ia w ."' °' 04 Pfoc - Narcotin) ab, Kkause fand nur 0,0021 Proc. Morphin.
Saure zw " i VaIjT' on fand m den trocknen Kapseln neben Morphin und Mekon-
Ver osi n ei y8tal l 01'dische Stickstoffkörper, welche er Papaverin und Papa-
^Ncrip Uannt;o > ferner Weinsäure, Citronensäure, Ammonsalze, Wachs etc.
^'-"'l'liin ß Aiamme,te a «s 1000g reifen, von den Samen befreiten Kapseln 2 g
v'nd di e A * CS scneint > stehen Witterung, Boden, die Zeit des Einsammelns
. OtCKi/E» • • ^ onafi"ttohte in Beziehung zu dem Morphingehalt. So fand
lm andern i"i c ' u,u und fast reifen Kapseln weder Morphin noch Mekonsäure,
? e ' 8t%es V 6 aber '»'feilen illm reife getrocknete Kapseln 5,91 Proc. wein-
•'iin gster v\ *?*> Morphin, Navkotin und NareeTn enthaltend. GROVE9 hat in
At°hnkan s i (tJhemist and Druggist. 1881 S. 376) ein Quantum von 25 kg
1,5 S Kare :Ulalysi, 't und daraus 4,7 g Morphin; 2,3 g Narcotin; 2,1g Codein;
befl'eiten w v ab S esc hicden. FlÜCKIGEB erhielt aus den getrockneten, vom Samen

II. ^"»kapseln 14,28 Proc. Asche.
fst i\xt c ]x af^ r r ^(' oeas LlN N. Flores Rhoeados vermochte Wisniewski
' arbene Aus Extraktionen vollständig zu erschöpfen. Der dunkelpurpur-
0l !Ven farben 8 . wird durch Säure lebhaft roth, durch Alkali grün, dann hell
mit Alan,, c,.mit K -Ukwasser bläulich, mit Barytwasser schwarzgrün und dicklich,

Papac er pj™3l AnP ilw gemacht, dass im Milchsafte der Fruchtkapseln von
gen (A

*" Rhoeas L. ein dem Morphin ähnliches Alkaloid vorkomme, Hesse da-

Luft
einge-
etwaa

j n kelbr auu ^! Saft war weiss, mitunter citronengelb, wurde aber an der
"'ocknete s a*ft F errichlorid färbte er sich roth (Mekonsäure?). Der e
am ° rPhes Alk f^ kein Mül 'Pl»n, wohl aber 2,1 Proc. Rhoeadin und e
* echselt tr *i, ' Es scheint, als habe Selmi das Rhoeadin mit Morphin ver-
, Di e' KI £5' U > S - 628 '
gellen ft^ atScm'°fenblüthen werden in Ostindien zum Einhüllen der Opium-

lo S- Verl, • i Clliues!sc »en Markt verwendet und sollen davon jahrlich 8 Mill.
fUSaQ>toen? t - Würdon - c - J - n - Wabden fand die Asche der Blumenblätter
o ,Gl ; Kall ,tzt in Proc - aus : Eisenoxyd 3,86; Aluminrumoxycl 1,23; Magnesia
n hw efel Sa 1 10 ' 72 ; Kali 41,76; Kaliumchlorid 12,28; Natriumchlorid 1,21;
( ahr esb e riou ydrid 3 »85 ; Phosphorsftureanhydrid 5,61; Kieselsäure 13,86.

«-M über d. Fortschr. etc. 1879, S. 41.)
(in AM»!
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durch Schütteln noch durch Wärme vereinigen lassen. Die obere Flüssigkeitsscli' c
(circa 40g) erwies sich als Molrasamcnül, die untere Schicht als ein Gemisch *
Wasser, Aether (6g) und Saft der sogenannten Meerzwiebel (Ornithogalum cauda<""^
welche die Gärtner als Meerzwiebel an das Publikum abzugeben pflegen. (HAö b >
Analyt.)

Pomade Mandarin. Mohnöl wird mit weissem Paraffin und höchst feinem G/P
mehl gemischt, mit wohlriechendem üele parfiimirt.

Paraffinum.
Paraffinum. Handb. II, S. G31. In Englischen medicinischenBlättern »^

einige Vergiftungsfälle durch Paraffin herbeigeführt erwähnt. Kinder lagen mel» ^
Tage in einem comatösen Zustande, ein Schiffscapitän soll sogar einige Stunden n
dem Verschlucken des Paraffins gestorben sein (ph. Centralh. 1877, S. 1 , V eg

In Hawke's Bay (Neu-Seeland) soll ein starkes Lager entdeckt sein,we
zur Hälfte aus Paraffin besteht.

Paraffin wurde von C. Liebermann als ein Absorptionsmittel *iir ,. ese
Dämpfe des Schwefelkohlenstoffs, Aethers, Chloroforms etc. erkannt. Dient° n
Flüssigkeiten als Lösungsmittel und will man sie beim Abdunsten wie der ^
mein, so placirt man die Lösung (in Schwefelsäure-Exsiccatoren,über einer ö ^
kleiner Stückchen bei niedriger Temperatur schmelzenden Paraffins in Stel < ,.
Schwefelsäure). Die Verdunstung geht rasch vor sich und das Paraffin *> ^
sein 3-faches Gewicht Schwefelkohlenstoff(in 4 — 5 Stunden), das zweifactj® el,
Aethers (in 8—9 Stunden) und Chloroform (in 9—1t Stunden) auf. E s ' de „
sich dann diese Flüssigkeiten aus der Paraffinlösung durch Destillation absc
(Archiv d. Pharm. 1880 1. Hälfte, 8. .'577).

Paraffinum nngninosum, Adcps mineralis, AuVps Petrolci, Vaseline, Cosi p c.
Virginic (Handb. II, S. 032). Zur Darstellung wird der Rückstand aus ^g
stillation des Leuchtpetroleums verwendet, welcher eine salbenartige brau»9 u00,
Masse darstellt. Diese Masse wird mit concentrirter Schwefelsäure odei p^g,
permanganat und thierischer Knochenkohle behandelt und möglichst von ^.
Geruch und Geschmack befreit. Die aus dem Galizischen Petroleum ' . ftiteD.
wachs (Ozokerit) hergestellte Vaseline hat den Namen Ozokenno
Diese, ist etwas starrer als diejenige aus dem Amerikanischen P°^ ro !},'.i ie $1&

Im Handel cxistiien mehrere Sorten Vaseline, welche sich durch . ]lUr
Consistenz unterscheiden. Für den pharmaceutischen Gebrauch eignen p ara f-
2 Sorten, die von gelblicher oder blonder Farbe und eine weisse^.^„rr
finnm unguinosum flavidum et album), beide wieder von yei , ^it in
Consistenz und von verschiedenem Schmelzpunkte und verschiedener Los
Aether. Ueber die Darstellung vergl. man ph. Centralb. 1881, No. * •

Eigenschaften. Die officinelle Vaseline ist eine in dünner 8chj? jlass»
diaphane gelblichweisse oder weisse, gernch- und geschmacklose ^fij^o 0 ^
von der Consistenz der Butter in warmer Jahreszeit, schmilzt bei 3 ^j i<K>
zu einer klaren gelblichen oder farblosen ölähnlichen Flüssigkeit, 8ie p etro lcii ft1'
bis 200» und destillirt bei 250—300« C. unter Ausdunstung ei " cs .^ sie ^
geruchs. Sie ist völlig neutral und unverseifbar. Bei 16 — 18° C. 'j..^,.),, &•
spec. Gewicht von 0,855—0,875. In Wasser und Glycerin ist sie " mum ir.e'' r
90-proc. Weingeist ist sie unbedeutend, in der Wärme um ein M 1" ,a t u r c*'
löslich. Von absolutem Weingeist erfordert sie bei gewöhnlicher Temp we0 iger,
150 Tb. zur Lösung. In Aether und Chloroform ist sie mehr 00

.
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Letzt X m ^ enzo ' " l1(̂ Benzin, am leichtesten aber in Schwefelkohlenstoff löslich.
Ein r TGr - ' ÖS* s 'c ' {;!(' lli; °ei gewöhnlicher Temperatur zu einer klaren Flüssigkeit.
Ad • enilSc h aus gleichen Theilen Benzol und Vaseline ist etwas trübe und dick-
trübe m ZWei Theilen Benzol bei gewöhnlicher Temperatur bildet sie eine etwas
lässt " • * dünnflüssige Masse. Mit flüchtigen und fetten Oelen jeder Arl
Glycp • 1 '" allen Verhältnissen lösen und mischen, auch unter Agitiren mit
Und .'" vei'm *sc hen, wenn dieses nicht zuviel Feuchtigkeit enthält. Gegen Alkalien
es Si„i° llc * ^ ällr cn verhält es sich bei gewöhnlicher Temperatur indifferent. Da
ein „ an c' er Luft nicht verändert, keinen ranzigen Geruch annimmt, so ist es^m Voi'/iitri' 1 -n
aistenj v ftor Fettersatz für cosmetischc Mittel. Zur Verstärkung ihrer Con
das w • nen Paraffin, Ozokerit, Ceresin, gelbes Bienenwachs, Wallrath. Da
hi er ■ s^c Wachs des Handels oft ein ranzidcr Körper ist, so vermeidet man es
^onsist .*' s ', (' llzmi,to<b Ein reines talgfreics weisses Wachs kann sehr wohl als«mittel benutzt werden.
«* bei i9n° 1("'St

(1 __ «p y° n Benzoesäure und Carbolsäure vermag sie nur geringe Mengen

be' io ' <>st , ' 1'0111 Ulm •l(l1 ' ' H'i gewöhnlicher Temperatur, Schwefel jedoch
Men'go, ,? 130° C., Phosphor bei geringerer Wärme und nur in kleinen

^ tr opin*°M au ẑunehmen und zu lösen, jedoch soll sie Cantharidin, Cubebin, Coniin,
mögen ' rT 0rüüm > Nicotin, und viele andere Alkalo'i'de nicht aufzulösen vor-
8'e dies II gcgcu wircl ihre Kraft, Riechstoffe aufzunehmen, gerühmt und entzieht
Tonkaboh leicht der Be nzoö, dem Tolubalsam, Perubalsam, der Vanille, der
nar kotispi 11G' Fichten- und Pappelknospen, der Kamille, den Lorbeeren, den

Vas V U" d aromatiscnen Stollen durch Digestion bei 40° C. (DOHVAULT).
^oheihe' "V' lst (, ' n Gemisch mehrerer Kohlenwasserstoff-Verbindungender Car-
^"e > Von a zwischen (' v ,\\., t- und C 20 H 42 rangiren, doch sollen sie nicht ganz

rj; e . er8toffv erbindungen sein.
is(-n„/ n ^esterreich aus dem Ozokerit dargestellte Ozokerine isl etwas
,8ten ter als die Vaseline.

cons :

Üeb,
im Uebrigen derselben völlig ähnlich. Spec. Gew.

Die Oesterr. Vaseline hat ein spec. Gew. von 0,880—0,895.
Verschiede i ^ aa8s der Löslichkeit lässt sieb bei Vaseline in Bezug zu den
diese f Umsi'.'! 1 "" s ' ,lniu ' ,|n k ein bestimmtes Verhältniss aufstellen und beweisl
^assergtoff • ' ''''' V a86Une ein unbestimmter Complez verschiedenerKohlen
Windel k 0 ♦ " :l/" kommt, dass die Vaseline in verschiedenenSorten in den
^h'edener '" i" A " ( '' '''' Schmelzpunkt ist aus demselben Grunde ein sehr ver
die Offenbach *'"'*' "''' nicht '"'' , ' i" '""' derselben Sorte ein gleicher. So soll
l ' Hälfte g 91 Vaseline erst bei *6° 0. schmelzen (Archiv der Pharm. 1880,
'Jei 3e und ' A r^' " A<;|,; " f':n " 1 den Schmelzpunkt zweier Offenbacher Sorten

d6r Eirma8PT IC'n!?eWicüte (lilVl ''' il '1' 11 ebenfalls bedeutend. Die weisse Vaseline Nr. 3
6ine etwas , v ":r ( st - Johann) zeigte ein Gewicht von 0,857, und Nr. 6,
°' 8 55—o «7ß er.e 8orte > '''" Gewicht von 0,850 und Nr. 4 ein Gewicht von
*0ffe nbach \ 1> ''' Weisse Virginia-Vaseline der Firma. 0. Hellfbisch & Co.
ZUr Consist a ' • elf?ab ein Bpe0, (irw ' zwis '''"'" °> 852 " ,ul 0,853. In Bezug
^ as härte t6nZ Zf ''^*' e ' n höheres Bpec. Gewicht auch die starrere; Consistenz an.
Lie spec r U" d 8tarr9te Präparat ist dasjenige mit 0,857 -0,859 spec Gew.

' «ew. 0,870—0,805 scheinen irrthttmlich aufgestellt zu sein.

eine klaren 1>>ci gelinder Wärme geschmolzen niuss die officinelle Vaseline
^kältet Ia88Sel bliche oder fast farblose Flüssigkeit darstellen, und in der Ruhe
tra ge n 0 ],m " Msi sie boi 10 — 17° C. eine Härte zeigen, ein 500g-Gewicht zu
"°hen'3 ll0 . SB ,li(,si 's "inen Bindruck hinterlässt. Man setzt einen 1—2cm

' ' Cm im Durchmesser haltenden Kork auf die glatte Oberfläche der starren
Svippl. 57



898 Paraffinum unguinosnm. Vaseline.

Vaseline und beschwert sanft den Kork mit einem Pfundgewicht. (Die weisse
Sorte 3 der Firma Meyer in St. Johann und die weisse Virginia-Vaseline von
Hellfrisch & Co. in Offenbach ergaben diese Consistenz.) — Die Vaseline
muss sich gegen Aetznatronlauge, auch beim Erwärmen, ebenso gegen conc.
Schwefelsäure indifferent verhalten. Zu 2 ccm conc. reiner Schwefelsäure in eine©
Probircylinder giebt man circa lcem Vaseline und erwärmt im Wasserbau
(nicht über freier Flamme) bis zur Schmelzung der Vaseline, um dann sanft z11
schütteln. Es darf weder die Säure- noch die Vaselineschicht eine dunke -
braune Farbe annehmen. Die Farbe darf nur eine bräunliche oder blassbraune sein.
Die Prüfung mit Aetznatronlauge geschieht in der Weise, dass man in eine"
2cm weiten Probircylinder circa 2ccm Vaseline, 3ccm Aetznatronlauge
4ccm Wasser giebt, im Wasserbade bis zum Schmelzen der Vaseline erhitzt
kräftig schüttelt, so dass beide Schichten eine trübe Mischung bilden. Innern» ^
10 Minuten wiederholt man das Durchmischen einige Male und lässt alsdann e
kalten. Man giesst nun die Lauge durch einen kleinen engen Trichter, dess
Abflussrohr mit einem lockeren Bäuschchen Fliesspapier oder Glaswolle verse i
ist und übersättigt mit Salzsäure. Es darf keine Ausscheidung erfolgen. '
Verdünnen der Lange mit Wasser ist nothwendig, weil concentrirte Lange m
Wärme etwas Vaseline löst, wodurch eine Täuschung herbeigeführt werden^ *
Aus demselben Grunde darf man der Lauge auch keinen Weingeist beiniisc

und
und

Die Bestimmung des spee. Gew. geschieht nach der HAGER'schen Trop f'
methode, indem man von der geschmolzenenVaseline in Weingeist eintropft? .
erstarrten Tropfen in Weingeist giebt und diesem so viel Wasser zutröpfeft;
die starren Vaselinetropfen nicht mehr das Bestreben zeigen, nach oben '
nach unten zu steigen, vielmehr in Suspension verharren. Pharm. C en
1879, S. 132. . vi( ,!

Fresenius fand, dass die Amerikanische Waare mit Sauerstoff erhitzt
desselben aufnimmt und dadurch scharfriechend und sauer wird, währen'
Virginia-Vaseline (Hellfriscii's) nur wenig Sauerstoff aufnimmt und auch
unbedeutend riechend und sauer wird (pharm. Centralh. 1880, Nr. 14). , r f

Vaseline kann aus der Bereitung her etwas Feuchtigkeit enthalten, /* .{
dieselbe 0,5 Proc. aber nicht übersteigen. Zur Bestimmung der Feuc.n iiS g
werden in ein Glaskölbchen circa 100g Vaseline eingefüllt und in den U<a ^
Kölbchens mittelst Korkes ein tarirtes Glasrohr mit einer Fliesspapierrolle s ),
gesetzt, dass das Glasrohr nur bis zu 3/, des Kolbenhalses hineinragt. Der g.
des Kolbens wird im Wasserbade erhitzt. Die Feuchtigkeit nimmt die
Papierrolle auf. ; ng e

Vaseline kann auch Aschenbestandtheile enthalten, doch immer nur b
Spuren.

a der Feft'
Vaseline ist ein Ersatzmittel des Schweinefettes unu u ^v ^Anwendung. ,„ TO„„ 0 „. „,„ ^.„„„^....... — _.....--------

mischungen von Salbenconsistens, welches den Vortheil bietet, weder ranz»»
werden, noch auf etwa beigemischte chemische Substanzen und V erh ™n l e ;n eS

unrvrfnd«^
zersetzend einzuwirken. Es ist eine alte Erfahrung, dass die Fabrikanten^^
neuen Arzneimittels dieses bis in den Himmel erheben und viele Aerzte ^^t
Glorificationen aus Freundschaft oder der Neigung nachgehend, alles was g ^ ^
ist, als Wahrheit aufzunehmen, beistimmen, so kann es nicht auffallen, we ".' igt.
die Vaseline zu einem Mittel gegen alle Krankheiten gestempelt woi ^ ^„ffr.
Innerlich genommen soll es heilsam sein bei entzündlichen Zuständen , )Ci
röhre, bei Diphthcritis, Crup, Keuchhusten, Katarrlien, Schnupfen, Ast i t1 *.'-■-'- ■' ■ Aeusserlich <»Lungenleiden jeder Art, Leibesverstopfung, Dysenterie etc.
sie bei Abscessen jeder Art, Furunkeln, Ausseblägcn, Flechten,

Con tusio» 011'
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ßi'andv.wunden, Hämorrhoiden etc., aber was von grosser Wichtigkeit ist, Vaseline
Offl 1 '* ^ M Ausfallen der Kopfhaare. Dies sagt Dobvault in seiner

n eine . \y as (j (,n [e t z teren Punkt betrifft, so lässt sich nichts dagegen ein-
Kel • D'i Personen, welche zufällig Vaseline als Pomade seit längerer Zeit
Ker'' . 11lu^ an Trichorrhoe litten, bemerkten schon nach einigen Wochen eine
wird 'kuug. Ob beim Bestreichen der Haut auch der Haarwuchs gefördert

' muss noch weiter versucht werden. E. FoüGEBA, der Pariser Agent der
Bürst \ ^hesebrough manufacturingCo. zu Brooklyn, sagt, dass man mit einer
Dad ° i> 10 m ^ e Haut reiben soll und zwar 2 — 3 mal in einer Woche.
Ernäh C1'' m hc man die Kopfhaut rein, geschmeidig und so kräftig, dass die

un S der Haare vorzugsweise gefördert werde.
Vase]' ° n • mnern chen Gebrauch muss vorläufig abgerathen werden, weil die
Sefül •/ •'""' P ara ffi n8U hstanz ist und die Paraffine in die Verdauungswege ein-
keit i' 5"-'"' s '''"^'' Wirkung äussern, besonders Ohnmacht, Schwäche, Hinfällig-
ä em'g ^ e8ähnlichen Schlaf, ja selbst den Tod zur Folge haben können. Aus
D a ,. en «runde ist die Anwendung der Vaseline in Suppositorien riskant,
häute 'eSeS ^ttmaterial etwas weniger leicht von der Haut und den .Schleim
ist gi ,1CK<)1'^' rt wird wie Adeps suillus, dürfte erklärlich sein. Zu Augensalben
a ü8 Q,. beson ders als Substitut des .Schweinefettes, der Butter und der Mischungen
von /V 1Ven "l "nd Wachs empfohlen worden, von anderer Seite wurde auch wieder

lung abgerathen, weil sich diese Salben weniger wirksam er-

^chwiei'^ . ' m,1 S viin Perubalsam mit Vaseline bietet je nach Art der letzteren
am best 1̂ D ' "' Wernki{ (Breslau) fand, dass das New-Yorker Präparat sich
merken 'i '"'^ !>t' rn ' i;, ' s:lm mischen lasse, Hageb kann dies bestätigen, doch be
all en y' T'a8S .<1' 1' METEß'sche weissliche mit Nr. 4 bezeichnete Vaseline sich in
8ort e) k ' 88.en lnit Perubalsam mischen licss. Die Wiener Vaseline (bessere
oder \\\'"" ' lann - er METEE'schenziemlich nahe. Einige Tropfen Ricinussöl
Mi'schun

ceinen Klang haben, sollen denselben erlangen,
ca. 250° erhitztes Vaselinebad giebt.

sser öde,- Weingeist oder 5—10 Proo. Wachs genügten auch hier die
ln g h °mogen zu machen.

Sesehnioi ^ekonomie ist Vaseline als ein Conservirungsmittel anwendbar. In
ft,Jf'i!so v.g? Vaseline eingelegte Eier halten sich Monate hindurch unverändert,

' er ia.lt sioh Fleisch darin mehrere Wochen.
^»gegenstände, welche
AN l Sd" ! '" e-b :" ,f, ' i '

öderes M^ttT emittel ''" ledernen Schuhwerkzeuge wird Vaseline durch kein
ia i'an ui l'' i ersetz * '""' verdient sie schon wegen der Geruchlosigkeit vor
e 'gnet sie ,-a ]n !l 'n Letten den Vorzug. Um Gewebe wasserdicht zn machen,
ZWar mit 8- s ' m<' (TS > indem sie den Zweck am besten erreichen lässt und

Parafr'T "•'"' ? erin &en Materialverbrauch.
(1(;i's Blei nil | ,\ V:,s, ' 1!m>< überhaupt Mineralöle sollen lösend auf Metalle, beson-
^ ei'kohln '." i ' einwirken und die als Leuchtöle benutzten dann eine sclmelle
Metallen« v Dochte herbeiführen (Stevensos Maoadam). Hiernach waren
line j. i° rra thsgefä8se für Vaseline ungeeignot. Hageb vermochte bei Vase-

e Lös üngskraft nicht zu erkennen.

Ocst e eZU9 -SqUelien Und Fabriken der Vaseline. Den Debit der gereinigten
ri n'0 rei °hischen Vaseline, Vaselina Austrica dopurata, Ozoke-
für \i , , um ozokerinum purum, von Gustav Wagenmann in Wien hat
^haber p die Pa P ier" ,n " 1 chemische Fabrik zuHelfenberg bei Dresden,
Seschui ti ÖEN DlETERIC H, übernommen. Diese Vaseline ist gelb, geruch- und

"»«Klos und, wie angegeben wird, von 0,885—0,895 spec. Gewicht.
57*
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Die Firma G. & R. Fritz, Wien I, Bräunerstrasse 5, liefert Ozokerin 0
oder Vaselina Austrica depurata, welche bedeutend billiger als die in Deutsch¬
land fabrizirte sein soll.

Die Firma C. Hellfrisch & Co. zu Offenbach a. Main liefert Virginia-
Vaseline, weisse und gelbe.

Die Firma L. Meyer zu 8t. Johann a. d. Saar liefert eine Vaseline, völlig
weiss und starr, so dass sie zu Salben keines Consistenzzusatzesbedarf. (Sorte
und 4 weiss und starr wieAdeps suillus zu 21,5—25,5 Mark pro 10 kg, 18810
Auch weiche und fast farblose Vaseline fabricirt diese Firma. Gelbe Vaseline
giebt sie zu 10,5—14,5 pro 10kg ab. Diese Firma übersendete mir Probe"
ihrer Fabrikate, welche ich einer Prüfung unterwarf und in jeder Beziehung a
vorzüglich beurtheilen musste. Die spec. Gew. wurden zu 0,850 — 0,860 o
funden (Hager).

Chesebrough manufacturing Company zu New-York liefert Arne
kanische Vaseline, weich und von gelblicher Farbe. Den Debit der Vaseline »
der Fabrik der Firma E. F. Houghton & Co. zu Philadelphia Pa. h at tu
Deutschland die Firma Schmitt & Wildenhayn zu Darmstadt übernommen-

In Nord-Amerika unterscheidet man eine Vaseline und eine Cosm ollT1 '
letztere sollte nur ein wenig starrer als erstere sein oder einen etwas höhe
Siedepunkt haben, war aber näher betrachtet eben nichts Anderes als Vaseü»

Vaselina paraffinata, paraffmirtc Vaseline, ein durch Schmelzung l' el k
stelltes Gemisch auj3 3 Th. Vaseline und 1 Th. Paraffin.

Oleum ozokerinum purum, Olenm minerale purum, Oleum Vaselinae, " z°ß 6.
rilliil, Vaselinöl, ein dickflüssiges Paraffinöl aus dem Ozokerit, auch bei der
reitung der Vaseline aus Amerikanischem Petroleum dargestellt. Es ist S c gg
und geschmacklos, von 0,891—0,895 spec. Gew. Es erstarrt bei + 10° C. ^
sich gegen Reagentien wie Vaseline verhält, es nie ranzig wird, so empne
sich in den Fällen, wo Olivenöl für den äusserlichen Gebrauch in Anwen au "j>
kommt, auch zu cosmetischen Mitteln. Der Debit für Deutschland ist in E ü0
Dieterich's Händen (Helfenberg bei Dresden)

Zu der Darstellung der Olea coeta oder infusa nehme man 2 Th- die
Mineralöls und 1 Th. Olivenöl. Es verhält sich dieses Mineralöl ahn'
Vaseline (vergl. oben) und vertritt auch das im Handel vorkommende

Oleum paraffinosum, Paraffinöl, wird gegen Tympanitis (Blfthsucht) der

lieh der

Rind er

gebraucht, welchen man davon 2 Löffel mit. lauwarmem Wasser geschütte 1
giesst. Es ist dieses Mittel nicht zu empfehlen, denn beim Menschen mi
Magen eingeführt erfolgt Erbrechen, Durchfall und 2 — 3 Tage »ndaiiern^^
Kranksein. Es scheint den Verdauungsact zu stören und als ein unverdau
Stoff den Magen zu belästigen. . j ;n

Paraffinöle mit Aluminiumoleatgemischt sollen als Maschinenschmierrw .g(.
Anwendung kommen. Dass Paraffinöle nie gute Schmiermittel ausgeben,
Bchon unter Olea pinguia (8. 806) angegeben. , [„

Ceresina (Handb. II, S. 632). Ceresin ist ein durch wiederholtes Beha " 11I<jg ,
mit concentrirter oder rauchender Schwefelsäure und Auswaschen mit Seifen! j.
endlich mit Knochen- und Blutlaugenkohle gereinigtes Erdwachs oder 0l6 ° ^ e)1
(pharm. Centralh. 1879, S. 207). Ceresin ist somit ein gereinigtes, *° j 5e .
flüssigen Kohlenwasserstoffenbefreites Erdwachs, eine Paraffinsubstanz.^ ' ^it
Beitigung der flüssigen Kohlen Wasserstoffe ist besonders der B e ^ an (C re giB
Schwefelsäure zuzuschreiben, welche auf dieselben verkohlend einwirkt. ^ orCh
;st somit verschieden von dein gebleichten Erdwachs, welches ^"'„^olä
Behandlung mit Ihierischer Kohle entfärbt und durch Extraction m

ttelst
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°der Schwefelkohlenstoffs der Mischung mit der Kohle entzogen ist. Dieses Erd¬
wachs enthält jene flüssigen Kohlenwasserstoffe und ist in diesem Zustande nicht
einmal zu Kerzen verwendbar.

Ceresin ist also im Widerspruch zu der Beschreibung im Handbuch I,
" '90, ein gereinigter Ozokerit, und kommt als weisses Ceresin, Ceresina
oa, mit Curcuma tingirt als gelbes Ceresin, Ceresina flava, in den Handel.

8 giebt aber auch ein natürlich gelbfarbiges Ceresin, so dass bei mancher Waare
eine Färbung mit Curcuma ausgeschlossen ist.

Das mit Japanischem Wachse versetzte Coresin ist eine gefälschte
aare, welche im Handbuch mit dem Namen Ceresin belegt ist, weil diese
aare dem Verfasser zuerst in die Hand kam. Diese Waare ist leicht in der

orax- und Sodaprobe zu erkennen. (Man vergl. unter Cera.)
Ozokerit, Erdwachs, ist ein natürliches Paraffin, welches am nord¬

en FusBe der Karpathen zu Tage gefördert wird. Er ist theils durehschei-
en d, honiggelb oder grünlich, theils auch weniger rein, mit Gangarten durch¬
geht und verschiedenfarbig, selbst schwarz, auch mehr oder weniger hart oder
e ' cn > je nach einem Gehalt an Petroleum. Er wird der Destillation unterworfen
nd man erhält dabei als Producte Benzin, Petroleumnaphtha, Paraffin oder

°e»montin (30—60 Proc), schwere flüssige Oele (Schmieröle) und einen llück-
an d (Cooks), aus welchem Ozokerine ausgezogen wird.

W Balsamum ad papillas Howell.
Howell's Brustwarzen-Balsam.

* Acidi tannici 1,0
In n, f muthi subnitrici 2,0.Pulverem subtilissimum redactis ad-niisce

Vaselinae albae 10,0.
Siih° nn das Kiml saugen soll, so ist die
«iue zuvor sorgfältig zu beseitigen.

(2) Oleum Crinale ozokerinntuui.
Ozokerine-IIaaröl. Vaseline-Haaröl. .

Aff uCd rtici8 ra(licis Alkannae 0,5.
Olei ozokorini puri 200,0

Di» '.. ' OUvae Provincialis 00,0.»ere per horam unam. Colaturae adde
Ulei Bergamottae 2,0
uiei Citri cortieis
" le ; Lavandulae ana 1,0
Ulei Aurautii florum 0,5.

v ) Unguentum leniens vaselinatnm.
me rikanisches Kohld-krihm. American

Cold-oream.
* Parafnni5,0

Utacei 10,0
L e Vaselinae albae (Meyeri) 50,0.

»ore calore liquando mixta adde mix-turae e
Vaselinae calore emollitae 50,0
kaponis medicati 10,0.Tu m terendo sensim admisce
Muae Rosae 40,0
u »ei Kosae guttam 1.

Ceram virgineam vol Geresinam veram vel
Ceram albam (a sebo liberam), si praesto
sunt, Paraffino substituere licet.

(4) Unguentnm pomadlnum vaselinatiun.
Virginia-Pomade.

Vf Baisami Peruviani 5,0
Benzoes pulveratae 20,0
Cerae flavae 15,0 (—20,0)
Vaselinae albae 250,0.

Digere saepiua agitando per aliquot horas,
tum per linteum siecum cola. Colatu¬
rae admisce

Olei Bergamottae gutta s 35
Olei Aurautii florum guttas 5.

Diese Pomade, dient nicht nur als Cos-
meticum, sondern auch als Heilmittel der
Hautausschläge, Flechten, selbst eiternder
Wunden etc. Die Vaselina, alba Nr. 3
oder 4 der Firma L. Meyer in St. Johann
bedarf nur 15,0 Gera flava, eine weiche
Vaseline müsste mit 20,0—25,0 Gera ver¬
setzt werden.

(5) Unguentum Vaselinae cum pwaffln©
Rosner.

Vaselina solidificata.
Rr Vaselinae albae 20,0

Paraflini 10,0.
Leui colore Hqaata misceantur.

(6) Vaselina beuzoYnata.
i^ Benzo'"s pulveratae 10,0.
Mixtis cum
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Vaselinae albae 230,0
addo

Cerae flavao 20,0
Spiritus Vini absoluti 10,0.

Dlgere vase olauso per horam unam ca-
lore balnci aquae, deinde digestio per
horam dimidiam, vasc aperto, peragatur,
interdiun agitando. Massam per linteuui
siecum fusam post rofrigorationcin
sorva.
Diese Salbe ist cino vortreffliche milde

Heilsalbo für Wunden.

(7) Vaselina campliorata.
Vaseline-Campher-Eis. Vaselin-Camphor-

Ice.
r? Cetaeei 20,0

Cerae albae 5,0
Vaselinae albae 25,0
Camphorae tritae 3,5.

Dlgere calore balnei aquae per horam
unam, tum per linteum cola.

D. S. Zum Einreiben schmorzendor Glieder.

(8) Vaselina labialis.
Lippen-Vaseline.

Vf Cortieis radicis Alkannac 0,5
Vaselinae albae 50,0
Cerae flavae 25,0.

Dlgere per horam unam calore balnei
aquae, tum per cribrum funde et mas¬
sam liquidam, additis Olei Naphae guttis
quinque (5),in formam bacillorum redige.

(9) Vaselina pomadina alba.
Vasolinpomade.

Vf Vaselinae albae paraffinatae 100,0
Vaselinae albae 50,0
Aquae Kosae 10,0
Olei Bergamottae 2,0
Olei Citronellae guttas 5
Mixturao odoriferae moschatae &"'

tas 30.
Misce agitando, ut fiat unguentum.

(10) Vaselina pomadina rosea.
Rosenvasclinc.

iy- Cortieis Alkannae radieis 0,25
Vaselinae benzoinatae 50,0
Vaselinae albae 100,0
Cerae flavae 15,0. . ,,

Leni calore digere per aliquot horas,*
colaturae admisce

Olei Rosao guttas 5.

(11) Vaselina pomadina rubra
Kothe Vaselinpomade.

Cortieis radicis Alkannae 0,5
Vaselinae depuratae 100,0

>;■

Cerae flavae (vol Ceresmae,) 15,0.
aliqDigere calore balnei aquae per

horas. Colaturae semirefrlgeratae
tando immisce

Aquae Rosao 6,0
Olei Bergamottae 1,0 1 n
Mixturae odoriferae moschatae h •

agi-

Mc-

dioiit

Balsamisches Haar-Mark, eine mit Geraniumöl parfiiniirto Vaseline.
Belmoutin ist eine Benennung für Paraffin und paraffinartige Substanzen.
Brematin ist ein Gemisch aus Stearin und Paraffin.
Cosmolin ist eine Bezeichnung für vasolinartige Substanzen.
Isolith ist eine Schwefel enthaltende Ceresinmischung zum Abformen vo

daillen, Holzschnitten etc.
Melallin nennt man eine Masse;, welche als Sehmiermittel für Zapfenlage ^.^

und in starker Hitze aus dem Rückstände von der Paraffinbereitung, _ AetzKa i j)().
phit, Blei, Zink zusammengemischt werden soll. Die Darstellungsweise ist n
kannt geworden.

Mollisine ist ein Gemisch aus 4 Th. Vaseline und 1 Th. gelbem Wachs.
Oleonaphtha ist ein von der Firma Kaoosin & Co. zu Balahna (im ß° uV<

ment Nischney-Nowgorod) hergestelltes mineralisches Schmieröl.
Opalöl ist eine Art Paraffinöl. . . g
Peruvo-Vaselina nennt .1. R. James ein in der Wärme bereitetes und c

Gemisch aus 19,0 Vaseline und 1,0 Pernbalsam,
Petrolardnm, Petrolarinum, zwei vorgeschlagene Synonyme für Vase»

Petrolina, ein Gemisch aus 4 Th. gelblicher Vaseline und 1 Th- Par» ° H ri Öl
Retinol ist ein Sehmiermittel aus Vaseline oder Paraffinöl mit etwas

bestehend. Es soll patentirt sein. 0e i).
Saxoline, Synonym von Vaseline (gebildet aus saxum, Felsen, und o <;UI
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p ff 0,lai, "l hat man ein Destillat aus Braunkohlentheeröl genannt, welches bei der
rainnbereitung gesammelt und als Leuchtmaterial verwendet wird. Spec. Gew. 0,88.

i, • TPtuppfett nennt man ein mineralisches Fett, welches mit Quecksilber durchsetzt
1 lclna zu Tage gefördert wird.

'£1.1 Wagenschmiere, Peksoz'b, ein Gemisch ausgleichen Theilen Paraffinöl, Harzöl,
' s Unu Oclsäure mit Vis der Masse Kalkhydrat und '/so der Masse Aetznatronlaugo.

Pepsinum.
^ Pepsine der verschiedenen Fabriken. Es zog sich in den Jahren 1879

1881 ein Kampf um die Ehre, welche Fabrik das am stärksten und Bchnell-
dp U Äe P' ;on *8 ' ren de Pepsin in den Handel bringe, welches Pepsin des Handels
BIäw ra?§ verdiene, durch die Spalten der pharmaceutischen und medicinischen
Markte Es hatten diese Kritiken das Gute, dass die schlechteste Waare vom

geben

auch

te verdrängt wurde, nur vermochten diese Kritiken nicht immer die Unpar-
110 hkeit zu wahren. Auch dem Verfasser dieses Ergänzungsbandes wurden

„ a 20 Proben Pepsin aus verschiedenen Fabriken zugesendet und hat sie der-
m h vergleichenden Prüfung unterworfen. Unter diesen Proben waren auch
gut r ri' 6 aus Englischen Fabriken bezogene. Wenngleich 5 dieser Proben eine
Wel , sur ausgestellt werden musste, so fand sich darunter nur ein Pepsin,
an to^i die Pe P 8me Witte's (Rostock) und Finzelberg's (Andernach a. Rhein)
anruft ■ nS tibertraf, aber weniger weiss an Farbe war und somit ein weniger
üan es -aussehen darbot. Einige der Englischen Pepsine waren den ge-
ser °? ^ outsc hen Pepsinen an Wirkung fast gleich, aber ermangelten des bes-
w ;ren.^ U8sen ens und zwei Pepsine waren kaum als 40-proc. zu bezeichnen. Wenn
ei übrigens in Deutschland den Pepsinen aus Deutschen Fabriken den Vorzug

i so wird man dies in der Ordnung finden. Da sich die Pepsine Finzel-
ä u nd Witte's nicht allein 100-procentig in ihrer Wirkung erweisen, sie

Dar T* ' lirer P u y sikaliscu en Beschaffenheiteine sehr reinliche und sorgfältige
v ot.S 6 !g8weise voraussetzen lassen, so mögen die genannten Pepsine als

z "&liche tadelsfreic Präparate empfohlen sein.
Man versucht immer wieder, neue Pepsine einzufuhren und zu empfehlen,

w4, "Psiniim granulatum fuscum, welches nicht mehr leistet als jene oben er-
nten schlechten Englischen Pepsine, welches sogar, wenigstens nach den Proben

Urtü eilen, welche HAGER zugestellt wurden, kaum als ein 40-procentiges hin-
^ stellt werden kann. Dann bietet das braune Präparat nicht das Appetitliche
Vj'° ™as scliön weisse und fast lösliche FlHZELBERG'sche und Witte' sehe Pepsin.

as granulirte braune Pepsin Simon's (Berlin) soll nach Zeitungsberichtenein
. r gutes sein. Wahrscheinlich war das, welches Hager in Händen hatte, aus

8:■ er an dern Bezugsquelle entnommen, denn es löste im Vergleich zu den Pep-
^ en w itte's und Finzelberg's in gleicher Zeit und bei gleicher Temperatur
Loh' S Ü^ er ^3 des Eiweisses, war auch wenig in saurem Wasser löslich. Die

oes er h ebun welche Pepsin betreffen, muss man stets mit Vorsicht und Be-
uach t aufnehmen.
doa t^ 8 Sind von Sciiuckum, G. Berg und Anderen die verschiedenen Pepsine
^Handels untersucht worden und sie mussten den Pepsinen Uikzelbergs

hernach a. Rh i ,m,l (1 Wrmt rRn«h,,l^ ,l.,s Prädikat 100-procentig beilegen.D le boid. a. Rh.) und C. Witte (Rostock) das
. —en genannten geben dem FlNZELBERG'schen Präparat wegen seiner sicht-
gj» Reinheit und seiner Weisse den Vorzug (pharm. Zeitung 1881, Nr. 5.

cs chr. des österr. Ap.-Ver. 1881, 8. 71).
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Hager hat vor einem Jahre folgende Pepsine einer Prüfung unterworfen-
Mobson's medieinal Pepsine; Morson's Pepsinum porci; Claridge's; Uaruovvs-
Squiäe & Co.; BourgogneVBubbidqes & Co; Herring's & Co; Wrig ht8 '
Boudold's. Darunter waren 2, welche mit 110- und 120-procentig hätten l»c '
zeichnet werden können, jedoch durfte man sie nicht mit dem FlNZELBERG'scufl
und WiTTE'schen vergleichen, denn der Geruch und das Aussehen sind nicht s
anziehend (ihr Einkaufspreis soll auch ein höherer sein). Die übrigen Sorte
waren nur 40—90-procentig und eine Sorte war bei 30—40° 0. inactiV, :llje
activ und sogar sehr kräftig bei einer Temperatur von 50 — 60 ° C. Nun S e '
bietet der menschliche Magen nicht über eine solche Wärme, also musste dies
Sorte mit 0-proc. bezeichnet werden. Dieser Fall lehrt, dass die Tempera™
die Peptonisation stark beeinflusst, dass die Prüfung der Pepsine nur im Vergl 01
zu einer guten Waare und bei einer und derselben Temperatur geschehen m" 3 "

Dowdeswell hat 15 der Englischen Pepsine untersucht. Auch dieser Cü^
miker kam zu dem Resultate, dass diese Pepsine nicht nur bedeutend unter 8
differiren, dass sich sogar 6 derselben ganz inaetiv erwiesen. Das BULLOCK s (- j
Pepsinum porci fand er besonders kräftig, doch ist dasselbe auch um so vl
thourer (Practitioner, March 1880, S. 192). Wollen wir die 100-proc. Deutsch«
Pepsine zu 200—300-proc. umwandeln, so können wir dies ja leicht ermöglich '
denn Finzelberg und Witte verkaufen auch absolutes Pepsin, von wele i
wir nur wenige Gramme zu 100g des 100-proc. setzen dürfen, um ein 200-P 1 '
herzustellen. Es hat dies aber keinen Zweck, und ist es der Praxis geneh"1 '
wenn dem in den Apotheken gehaltenen Pepsin eine gleich«; Kraft innewohnt, a
Arzt und Publikum überall eines und dasselbe Pepsin erlangen. ^

Da wir in Deutschland in dem FlNZELBERG'schen (Andernach a. Rh.)
im WiTTE'schen (Rostock) sicher und zu jeder Zeit eine 100-proc. Waare e 1'' 3,1]0 0
können, so sollten wir auch von der ausländischen Waare abste
und nur die inländische Waare in unseren Apotheken halten-

Finzelberg bezeichnet sein Präparat mit Pepsinum purum pul v j fl
tum, wie eine kleine Druckschrift, von Finzelberg herausgegeben, angicb-
derselben wird auch eine Vorschrift zum Vilium Pepsini I'li. (Jcrni. niitgp ;
Man soll 5g seines Pepsins mit 200g der salzsauren Mischung mSC 6
bei 30—40° C. einige Zeit stehen lassen, dann erkaltet filtriren. Die s<
Mischung besteht aus 50,0 Glycerin, 50,0 Aqua, 1000,0 Vinum ,x<j r6ern d
und 5,0 Acidum hydrochloricum. Vinum Pepsini soll längere Zeit 1*°^^
an seiner verdauenden Kraft Einbusse erleiden und daher öfter frisch o ,
werden. Vorstehenes Vinum Pepsini verdient wohl die Bezeichnung: fortius

lie/.eiennuiig. >,- ^. :
Ausser diesem Pepsin stellt Finzelberg (laut jene)- Druckschrift) n° c t ^q.
Pepsinum absolntum (500-proc), Pepsin nach Englischer Art (6J

und 100-proc), Pepsinum cum Amylo (50- und 100-proc), Pepsinum .
Amylo acidum (100-proc). Diese abweichenden Pepsine sind wohl dem . e jn-
num purum gegenüber sehr überflüssig und wäre es erwünscht, nur das ei
fache 100-proc. reine Pepsin oflicincll zu machen. _ j 8 ne

Dr. C. Witte bezeichnet sein Pepsin mit Pepsinum germanicum P ^
solubile, welches weiss und von gutem Geschmack ist. Ferner erhält m '^r 0 -lü -
Witte Labpulver, von gelblich hellgrauer Farbe, und ein Pe P sin ' ]s0 a«r
Extract, von grauweisser Farbe, Pepsin- Wein, 20-fachen, welcher al ^
mit der 4-fachen Menge Wein zu verdünnen ist, Labessenz, fünf' 801
Pepsinwein (1-fachen), endlich auch ein absolutes Pepsin. e m iker

Das absolute Pepsin hat nur Werth für den Physiologen und ^J. 4OO
zum Experimentiren. Der Einkaufspreis ist übrigens ein sehr hoher (30
Mark pro kg).
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latentes Pepsin nennt Philips das durch Weiugoist in seiner Wirkung
o emmte Pepsin. Dass Pepsin durch Weingeist nicht wirkungslos wird, wurde
°n Hageb schon 1870 (pharm. Centralh. 1870, S. 181*)) erkannt und dies aucli

^rch Versuch nachgewiesen (Commentar zur Pharm. Germ. II, S. 868). Die
) . vUn S ruht nur im Contact mit dem Weingeist. In einem lü-proc. Weingeist
laU f . ^eute Zustand und in einem 20-proc. zeigt sich das Pepsin vollkommen
vor] . der Verdünnung mit Wasser, so dass nur ein 5-proc. Weingeist

egt, wird das Pepsin auch wiederum activ.
den !.T0 P s ' n aus dem Magen des Strausses fRhca Amcricana) soll unter
b ^amen buche de Avestrux vom gemeinen Volke in Buenos Aires viel ge-
4er werden. Dieses Pepsin ist sehr roher Natur, denn es ist das Pulver

getrock nc t(.„ inneren Magenhaut (Der zoolog. Gart. 1874, S. 456).
{in ' •'" '' a(' man das aus ^ em tropfe der Vögel dargestellte Pepsin genannt
[Jfovies, Vormagen, Kropf der Vögel). Die Firma W. R. Warner & Co.

"S' dieses Pepsinyl (30 g = 1 Dollar) in den Handel.

Schi • ^ ars tellung des Pepsins empfiehlt AndoüABD den aus der Magen-
4aa i, lau *; bereiteten Brei mit Wasser zu behandeln, aus der wässrigen Lösung
Dj , e P 8in mittelst Natriumchlorids zu fällen, das Natriumchlorid aber durch
entnru6 zu beseitigen und die Pepsinlösung mit soviel Glycerin, als sie Pepsin

m h zu versetzen.
Üebp 4TILL0N läSBt das Pepsin aus der Glycerinlösung durch einen grossen
brau 1U8S Weingeist ausfällen. Der weissliche Niederschlag wird beim Trocknen
pgp^,. Un d kautschukähnlich, aber in Contact mit Wasser wieder weisslich. Dieses
tjrt. S°H in seiner Wirkung schwächer und langsamer sein. Glycerin conser-

°wohl die concentrirte wie die verdünnte Pepsinlösung.

P epg . ril *Ung des käuflichen Pepsins. Nach J. Merrit schüttelt man 0,6 g des
§t Un inS m ^, 3 0_g Wasser, vermischt mit gesättigter Kochsalzlösung und setzt 24
Flij Ssi e" bei Seite. Dann soll sich die Pepsinsubstanz an der Oberfläche der
Pap; , eit angesammelt haben. Diese Substanz wird gesammelt, zwischen Fliess-
Dom, , al) getrocknet und gewogen. Diese Prüfungsmethode passt für unsere

bcJ 'en Präparate nicht.

auf ,j r die Bildung, Ausscheidung und den Verbrauch des Pepsins
me ß t eem Verdauungswege hat P. Grützner (med. C.-Bl.) weitgehende Experi-
br aUc j dn Sestellt, aus welchen sich ergiebt, dass Pepsin bei der Verdauung ver-
geri n Wlr d, indem es immer geringer an Menge resp. die Verdauuugskraft eine
Sehaft v W ' 1(i ' Man °be Substanzen haben, in das Blut eingeführt, die Eigen-
Koch« 1 ^ a SenSchleimhaut zu disponiren, das Pepsin leichter abzugeben, z. B.
Uü U j* 2 ' Dextrin. (Schiff glaubte, dass Dextrin eine peptogene Substanz sei
geh a u -, ^ u * eingeführt die Erzeugung des Pepsins fördere.) Der Pepsin-
Bchigd 61 ■^ aSenschleimhaut ist ein wechselnder und ändert sich mit der ver-

eiien Beschaffenheit der Zellen. Sind diese hell und gross, so enthalteni viel Po • ---------- — ---------- ------ ------- —...... e»"""> »«----------
Wijfl -, re Psm, sind sie geschrumpft, getrübt, so enthalten sie wenig davon
H em^ ab S ewasch ene Pylorus mit Glycerin extrahirt, so erhält man gewöhn¬
ter a,, scllWa ches Extract, behandelt man ihn aber mit Kochsalzlösung, so ist
einer vT bea eutend wirksamer. Das Natriumchlorid spaltet also das Pepsin aus
(Pharm !n dung ab - Di eso Beobachtung ist auch von Braun gemacht worden

?»• Centralh. 1876, S. 66 u. f.).
lB0 giebt an, dass Fälle vorgekommen seien, wo der gewöhnlich Milchsäure»Hu Sal:

wnd ;alz8au i'e enthaltende Magensaft nur Milchsäure oder nur Salzäure enthält,
nn llg0l , glaub *> dass ein solcher anormaler Zustand mit dyspeptischen Erschei-

6 D zusammen- oder davon abhängt. Dass der Magensaft bei grassirenden

^
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gastrischen Leiden der Kinder keine Salzsäure enthält, hat Hager zweimal Ge¬
legenheit gehabt constatiren zu können. Dr. Weiler zu Fürstenberg a. d. y«
nahm diese Erfahrung Hager's auf, und wendete mit dem besten Erfolge die
Bacilla und Pilulae Acidi muriatici (Handb. II, S. 1320) in den bemerkten
Krankheitsfällen an. Er ersetzte diesen Salzsäuremangel und, wie Weiler vei-
sicherte, wurde jedesmal die Krankheit im Verlaufe von zwei Tagen völlig S 6 '
hoben, während die gastrisch leidenden Kinder, welche nicht Salzsäure erhielte
(resp. Weiler's Hilfe nicht heranzogen), Wochen hindurch darnicdcrlagen.

Pepsin in chemischer und physiologischer Beziehung. Wen
Pepsin die verdauende peptonisirende Substanz genannt wird, so sollte mau (1;W
latento Pepsin, welches sich in den Laabdrüschen des Magens bildet, in diese»
Driischen sich ansammelt und von denselben abgesondert wird, welches an un
für sich ohne alle peptonisirende Wirkung ist, zum Unterschiede von dem wir
samen peptonisirenden Pepsin mit einem anderen Namen bezeichnen. ^ AG/ S
schlägt den Namen Pepsinyl (Pepsinstoff) vor. Das active Pepsin, we '
peptonisirend und auf Fibrin und coagulirte Albumine lösend wirkt, ist ein an"l
Körper als das in den Labdriischen gebildete Pepsinyl, welches wir als eine V
bindung von Pepsin mit einem Albumino'idkörper erkennen müssen. I 11 ~!?ii e
Verbindung ist das Pepsin latent, nicht peptonisirendwirkend. Im anderen *
würde es die Drüschen lösen und vernichten. Wird das Pepsinyl mit einer fc>a
und Wasser vermischt, so wird das Pepsin frei und activ. Wenn das Pep» :
aus den Labdrüschen in den Magen eintritt, es sich hier mit dem sauren Mage' 1"
safte mischt, verbindet sich die freie Salzsäure des Magensaftes mit dem A
mino'id des Pepsinyls. Das nun frei gewordene Pepsin tritt sofort in die
dauendo Wirkung ein, es wird activ, indem es sich begierig mit einer äquival
Menge Eiweissstoff verbindet, sich in Pepsinyl umbildet, welches Pepsinyl
sofort wiederum durch die freie Salzsäure in Pepsin und Albumino'id gespaltet *
Das Albumino'id wird dadurch vom Pepsin im Pepsinyl getrennt, dass es sie 1
der freien Salzsäure verbindet. Diese saure oder salzsaure Albumino'idvcrbin ._
hat im Contact mit Wasser keine Beständigkeit und unter Aufnahme von Hy ^
wasser, also zu Popton werdend, trennt es sich von der Säure, welche frei g e ^
auf das ihr in den Weg kommende Pepsinyl aufs Neue einwirkt, sich rfli
Albumino'id verbindet und Pepsin frei und activ macht. w ;rd

Das an Albumino'idstoff gebundene Pepsin ist also kein Medicamentj e ß
dies aber sofort, wenn es mit Salzsäure und Wasser in Mischung trit.
Schleimdecke verhindert die Wirkung des Pepsins auf die Magenwand. _ulS

Durch Experiment hat Hager diese Angaben bestätigt gefunden. te.
den Laabdrüschen entnommene Pepsinsaft mit Wasser gemischt und m itg p «,
tem Eiweiss macerirt und auch digerirt, ergab nicht die geringste lösende ^
Nach Zusatz von Milchsäure, Weinsäure, Oitronensäure, Essigsäure (1 „.^ e;ga,
100 Th. Wasser) ergaben sich merkliche Einwirkungen auf das halbharte ^ ^

■/. von der Eiweissmenge bei einer Temperatur
■3 Tagen erreicht werden. Bei Zusatz. ^

vondoch konnte nur '/,.,-
bis 50° C. im Verlaufe von 2 — 3 Tagen erreicht werden. Bei Zusatz
Proc. Salzsäure erfolgte in gleicher Zeit volle Lösung des Eiweisses «»• ^
wurde sogar in l'/ 3 bei 2 Th., in einem Tage bei 3 Th. der 25-proc b» ^^
auf 100 Th. Wasser erreicht. Der Trockengehalt des Htthnereiweisses ^^
in 3 Versuchen genau bestimmt und die Menge des gebildeten Peptons e ^

das verwendete Ei*ew8. ^In jedem Falle betrug die Pcptonmcnge mehr als um .*.........
getrockneten Hühnerei wurden hierbei 94 Proc. reines Eiweiss il,1Aen0 "g ine m
wurden aus je 10g gehärtetem Hlihnerciweiss (entsprechend l,2G6g x
bumin) in der Wasserbadwiume getrocknet 1,32 1,34—1,41g Pepton ;
Aehnliehe Resultate erlangte auch Danii.kwsky, welcher aus seinen Lxp

Al-
wonn en '

eDte»
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zu

au/- ' (̂ ass ^ c Peptonisation der Eiweisskörper durch Verdauungsfermente
einem Ilydratationsvorgange beruhe (Chem. Ztg. 1880, S. 751).

q ^ us den S em achten Versuchen ergab sich, dass Salzsäure die Abscheidung
Sal j.e^ s:na aus dem Pepsinyl sofort bewirkt und dass bei Gegenwart von wenig
scli » TQ ^' e Peptonisation eine langsame, bei Gegenwart von mehr Säure eine
Iq Ti 6 lS *" ^ m ^ e Peptonisation massig lebhaft zu erhalten, müssen auf
5qq • Pepsin (des Handels) mindestens 5 Th. der 25-proc. Salzsäure in

1000 Th. Wasser zur Anwendung kommen.
u s dem Gesagten folgt, dass das active Pepsin eine grosse Verwandtschaft

e ;n e " Proteünstoflfen und Albuminstoffen der Nahrungsmittel besitzt, sich mit
versef | t.' mmten Me nge dieser Stoffe verbindet und dieselbe in einen Zustand
daa .' ,n welchem sie sich mit freier Salzsäure verbinden können, dass endlich
sich * ZSaure Albuminoid im Contact mit Wasser keine Beständigkeit besitzt und
bei AI f ■^u ^nanmo von Wasser als Popton von der Salzsäure abtrennt. Auch
l'nd t ?" e8en h e it von Pepsin vormag übrigens Salzäurc im verdünnten Zustande
gl e j , ei ,F>0—60° C. die Albuminkörper in den Peptonen ähnliche Körper, wenn-

nur langsam, zu verwandeln.
t: e ,.| Un erklärt sich auch im Vorstehenden das Verhalten des Pepsins gegen
and er un(^ Salzsäure. Gerbsäure fällt das Pepsinyl als Tannat, wie sie jeden
gelit flU .umm oHdkörper fällt. Setzt man aber nur wenig Salzsäure hinzu, so
min oi(i Ql. Niederschlag in Lösung über, indem sich die Salzsäure mit dem Albu-
SaIZs lm Pepsinyl verbindet, Pepsin frei macht und das Albuminoid aus der

en Verbindung in die hydratische oder peptonische Form übergeht.
Ssinfg . 8 diesen Angaben werden die Aerzto entnehmen, dass Pepsin ohne Salz-
Und w ^ c' en Magen eingeführt keine oder nur eine halbe Wirkung äussern kannwird.

etim-mef E ^ erim ente Petit's (Archiv d. Pharm. 1880, zweite Hälfte, S. 137)
'etztp,„„ n " t denen IIaükr's überein, nur verwendete ersterer Fibrin und Eiwciss,

^ nur Eiweiss.
toni(j ei ^ mwil'kung des Pepsins auf Albumin (ß) bilden sich aus diesem Syn-
Sou s ' ^yntoprotalb a, ß, y, Syntogon, Pseudopepton, Pepton,

J^Pton (Danilewsky, pharm. Centralh. 1881, S. 202—204).

einen i'°" e " e Anwendung des Pepsins. Es giebt Aerzte, welche Pepsin für
es jm j| nr überflüssigen Arzneistoff halten (pharm. Centralh. 1880, S. 303), weil
hielte a ^ Gn n '° an PeP s ' n fohle oder weil sie damit keine sichtlichen Heilerfolge
0(le r . ' Entweder fanden diese Aerzte keine Gelegenheit, Pepsin anzuwenden,
Dornig Sln d durch eine irrationello Anwendung gegen dieses Mittel einge-
eiiier g-' ^'ese falsche Anwendung besteht darin, Pepsins ohne Begleitung von
°iler Pe 5 e ^nehmen zu bissen. Pepsin ist in den Labdrüschcn nicht als freier
einer a iP '"".^"'ender Körper vertreten, sondern in einem latenten Zustande, in
ßeg en A| Uminoi den Verbindung, in welcher es sich gegen die Protei'nkörper,
j" auf cl- " nil1l! v öllig indifferent zeigt. Wäre dies nicht der Fall, so würde es

de uen . psinyl _.
,5 -~« hervortritt, ist er unfähig zu verdauen, so wie er sich aber mit

%8i ö en Safte des Magens mischt, so wird das Pepsinyl gespaltet, das
Alb «mi,, U1S »einer Verbindung abgetrennt, indem sich das mit ihm verbundene
Clils BaC mit dor fl- eien Säure verbindet. Pepsin wird frei und activ, während
Hahn* aur ° All mi „i„oid durch daa Wasser zersetzt wird und sich unter Auf-

on Wasser von der Säure als Pepton abtrennt. Das freie ungebundene

P
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Pepsin wird sofort mit einer neuen aequivalenten Albuminmenge sich verbind
und diese letztere in den Zustand überführen, in welchem die freie Säure ei
wirkt etc. Pepsin ohne Säure, besonders ohne Salzsäure, ist ein wirkungsl°
Stoff. Nun könnten jene Aerzte entgegnen, dass es eingegeben ja mit dem satt
Magensafte in Vermischung tritt. Das ist nur theilweise der Fall, und gerade
dyspeptischen Zuständen fehlt die Salzsäure entweder im Magensafte ganz ° ,ß
sie ist nur unbedeutend vertreten. Das Pepsinyl erfordert nun eine bestiW
Menge der Salzsäure (Milchsäure und andere organischen Säuren sind nur
Yio so grosser Wirkung), nach den angestellten Verdauungsversuchen orft» 1
lg Pepsinyl mindestens 0,5g einer 25-proc. Salzsäure, wenn das Pepsin dar
ganz abgespaltet werden soll. Das officinelle Pepsin muss, wenn es verd»*
wirken soll, in Begleitung mit Salzsäure eingenommen werden und dann ,
man selbst die Wirkung greifbar verfolgen. Nur mit Salzsäure vermisc nt . ge
das Pepsin aus dem latenten Zustande in den activen übergeführt.
Angaben lassen sich durch Experimente mit aller Sicherheit nachweisen, ^
man z. B. den Saft der Labdrüsen einerseits auf neutrales und neutral 0 **e ftuJ .fl
kaiisch gemachtes Albumin, andererseits auf schwach und stark mit Salz
sauergemachtes Albumin einwirken lässt. ,,„

Die Pepsine des Handels, wenigstens die Pepsine Finzelbeeg s und »* -z.
der

ntere»

sind nur Pepsinyle, keine activen Pepsine. Sie werden es, sobald sie
säure in Contact kommen. Die Wirkung wird durch eine längere ^ el
Lagerung des Pepsins nicht gemindert.

Da wo Erosionen, Carcinome oder Wunden im Magen und dem u Dj
Ende des Oesophagus vorhanden sind, darf Pepsin nicht in Anwendung *° ^
denn dann wird das blossgelegte Zellgewebe vernichtet und aufgelöst un ^
Kranke schnell seinem Lebensende entgegengeführt. Es sind also aüCfl
möglich, wo dieser unschuldige Körper gleich einem Gifte wirkend auftri •

Pepsin, auch den Saft der Carica Papaya, will man gegen 1>:IU ,-,ani iV»
Erfolg angewendet haben. Ferner hat man mit dem Safte von Carica - j

?mit Erfolg die diphtherischen und krupösen Pseudomembranen gelöst
seitigt. Sollte eine salzsaure Pepsinlösung nicht ein Gleiches erzielen
Ein Versuch war von Erfolg, doch lag nur ein leichter Diphtheritisfal ^g

Von Kinkead und auch von Long wurde empfohlen, Pepsin in Ver ^
mit Pankreatin anzuwenden. Dass auch hier die Salzsäure nicht tc l
obgleich dieselbe die Wirkung des Pankreatins latent macht, ist zu Lösungder

Aeusserlich, ebenfalls mit Salzsäure angesäuert, dient Pepsin zur u ^
wuchernden Gewebe und krebsartiger Vegetationen, doch soll die An«^ u de r
Pepsinsaftes auf Carcinome sehr bedenklich sein (Schiff) und sioh u ße-
Succus pancreaticus besser eignen. Letzterer Saft wurde wiederholt
pinseln diphtheritischer und crupöser Geschwüre angewendet. x?$(JB&tl

Bei Herzfehlern, chronischen Herzkrankheiten empfiehlt RaimoNDO ge j,r
den rieissigen Gebrauch von Pepsin mit Salzsäure und Pankreatin n se rl-
kleinen Dosen Chinin als Stomachicum. Somit dürften die HAGEB'schcn
pillen (vergl. unten) den Herzkranken ein passendes Medicament se
Neuigkeiten 1881, S. 143).

In Nr. 28, 29 und 30 der pharm. Centralhalle befindet sich el "° ngg pr»-
von Prof. Dr. Ellenbekger über Verdauung und künstliche Veraa ^ y er,
parate, welche der Beachtung zu empfehlen ist, da sie das Thema
dauung nach allen Beziehungen hin ausführlich und klar bespricht- . 0 jd«'

Verhalten der Gerbsäure zu Pepsin, Albumin und Albu»^ v0 i>
Dasselbe hat L. Lewin geprüft. Genannte Stoffe und auch Leim

(M et1,

Arbei'
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Wasser und giesst das Gemisch in 2
Nach dem Absetzen wird colirt oder

er Gerbsäure gefällt. Die Niederschläge sind in Wasser unlöslich, aber löslich
verdünnter Essigsäure und in einem Ueberschusse von Albumin- und Leim-

Un g, in verdünnter Milchsäure, Lösungen caustischer und kohlensaurer Alkali-
j «ngen. Pepsin und Pepton verhalten sich hier wie das Albumin, setzt man

j ,Gerbsäure zu einer Pepsinlösung, so erfolgt ein Niederschlag, welcher aber
F; p . atz einer äusserst geringen Menge Salzsäure sofort in Lösung übergeht.

Weiches geschieht mit dem Peptontannat. Daher wird der künstliche Ver-
ngsact des Pepsins bei gleichzeitiger Gegenwart freier Salzsäure und Gerb¬

te nicht im mindesten alterirt (New Remedies 1880, Octoberheft).

Laah praeparatum, priiparirter Laabmagen, in Pulver verwandelter
Von ma '' (m • Dieses Präparat bildet ein hellbraunes, nicht hygroskopisches Pulver,

'"welchem 1 Th. genügt 300000 Th. Milch in Laab zu verwandeln. Man
b .g8cW 0,1g a es Pulvers mit 10—15 Th« , Liter Milch unter Umrühren ein.
"wirt.

We'l v ses P u ' vl ' 1- brachte die Firma Fa. Witte in Rostock in den Handel,
r 1 . I-^abesscnz beim Aufbewahren an ihrer Wirkung Einbusse erleidet, wäh-

flieses Pulver seine Wirkung dauernd bewahrt.

(Kall ser 'P ara Soxrir 'KT i Soxhlet's Labessenz. 100g Kälbermagen
Wag k, die innere Haut des 4. Magens) wird zerschnitten, mit lOOOccm
lru 'l^ er übergössen und mit 50 g Kochsalz und 40g Borsäure versetzt. Nach
Ijj a 8 1ger Maceration setzt man noch 50g Kochsalz hinzu und nach erfolgter
il0()i J> nltrirt man durch Doppelfilter. Zwei Monate später soll man dem Piltrat
l^ah S mit Borsäure gesättigter 10-proc. Kochsalzlösunghinzusetzen. Diese
O^r Senz s <j11 eine Wirkung wie 1 : 10000 zeigen, ein Liter der Essenz auf

0,85 Mark zu stehen kommen. Borsäure ist hier Conservirungsmittel.
l'nd , Wrolatnm 1'epsini bereitet man in der Weise, dass man den gewaschenen
be(] e f, . nuttc 'ieu Schweinemagenmit soviel Glycerin übergiesst, dass er gerade
filtrirt '**' 8 ~ 10 Tage an <'' 1"' 1" 0rte vim 18 — 20 ° C - Btcfien liisst > endlich

Und
P I}f '" Einfacher ist es, 2'/ 2 Th. eines guten Pepsins, wie es von Witte und

'BErr geliefert wird, mit 45 Th. Glycerin und 5 Th. Wasser zu mischen
ach 2-stündigein stehen au einem lauwarmen Orte zu filtriren.

leitet l ^\ W scr 'P |ll ' lls Eugmng, Eoqling's Labessenz wird in folgender Weise be-
8er ^ In eine 10-Liter-Flasche siebt man 1,5 kg Glycerin und ebensoviel Was-
m aL azu Siebt man das mit stumpfen Messern Abgeschabte frischer Kälberlab-
(oc|er .!*n " ft'i* jeden Labmagen einen Esslöffel Salz. Hat man 20 dieser Magen
die p| Labmagen der Saugziogen) und 800g Kochsalz verbraucht, so füllt mau
preäst d?.CUe mit Wasser, liisst bei öfterem Durchschütteln weitere 6 Tage stehen,
Th 0n l0 Flüssigkeit mittelst Käsetuches ab, mischt mit 150—200g weissem
carbo,,^' ^ ao1 '" " ll( l filtrirt nach dem Absetzen. Der Thon muss von Calcium-

nat frei sein. (Voralberger Vereinsblatt 1879.)
ioo- v.e ')sil,um saeebaratom, Saeekarated Pepsine, gezuckertes Pepsin ist das
»der a i Pe P 8in Finzelbebg's und Wittk's mit gleich viel Milehzueker

' '"' h Pepsinum absolutum (Pepsinyl) mit der 9-fachen Menge Milchzucker.
«lnn

Sei ' "'" p epsini. Die Handb. II, S. 642, zur Darstellung des Pepsmwe.nes
er 7 e Urschrift sagt, dass man 2 Th. Pepsinum Germanicnm nehmen solle.

'egt ein Druckfelder vor und soll es heissen 20 Th. Unten unter den
*p*n f°lgt die corrigirte Vorschrift.

ibrifc yali "«'n vegetabile, ein den Speichel ersetzendes Ferment aus der
K v °n Dr. Witts (Rostock), ist ein röthlich graues, nicht hygroskopisches
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Pulver von fadem Gescbmacke. Unter dem Mikroskope zeigen die Pulverpartikel d
Charakter der Amylumzellen, welche in ätzender Kalilauge aufquellen, blass werde
und sich dann auflösen. Jodjodkalium färbt das Pulver rothviolett. In der Losui
lässt sich weder Stärke, noch Zucker, noch Eiweiss nachweisen. WahrscheinU
gehört das Präparat der Modification des Stärkemehls an, welches als Ery t;' 1
dextrin unterschieden wird. Es setzt die Stärke in Zucker um und wirkt
Mundspeichel ähnlich (E. A. Ewald, Zeitschr. f. klin. Med. I, S. 231 u. Me •
Neuigkeiten 1880, S. 314).

Ptyalino-Pepsiiium, Ptyalinpepsin, aus der Fabrik von Dr. Witte (Rostock),
graues nicht hygroskopisches, Büsslich schmeckendes, aus zahlreichen Schollen u
Körnchen bestehendes, mit Amylum durchmischtes Pulver. Die wässrige Los o
giebt die Erythrodextrin-Reaction, wird durch Kalilauge rosenroth und wirkt .
schwach reducirend auf kaiische Kupferlösung. Kochen mit verdünnter Essig'

wen'?
säure giebt keinen Niederschlag, Eisessig und Kaliumferrocyanid trüben nur
die Lösung, Gerbsäure erzeugt aber eine starke Trübung (E. A. EwaW ■ y
Dieses Präparat ist wohl eine Combination aus Pancreatin und Pepsin un
unter Beihilfe von Salzsäure sowohl Kohlehydrate als auch Proteine ver d * t^.
Ewald bezeichnet es als schwaches Ferment, weil er wahrscheinlich de»
säurezusatz zu sehr beschränkte.

(1) GSlycerolatum Pepsini cum Salicina
Postans.

fy Salicinae 1,0
Pepsini optimi 2,0.

Solve in
Glycerinae 50,0.

D. S. Theolöffelweise zu nehmen.

(2) Lacto-Pepsiiunn.
Lacto-Pepsin der Nord-Amerikaner,

IV Pepsini optimi 10,0
Pancreatini pulvernd 7,G
Saccharl Lactis 50,0
Extracti Malti optimi 5,0
Acidi lactici 2,5
Acidi hydrochlorici (25-proc.) 10,0
Glycerinae 20,0.

Mixtis iidde
Tragacanthae pulveratae 5,0 vel q. s.

ut fiat massa depsiticia, ex qua pilulas,
bacilula, trochiscos etc. formare potes.
Der Prospect von Richards (London)

giebt folgende Vorschrift: Sacch. lactis
1200g, Pepsin 260g, Pancreatine 150g,
Ptyalin oder Diastase 15g, Acid. lactic,
25g, Acid. muriatlc. 20g.

(3) Pilnlae pepticae Hager.
Globuli peptici. Dessertkügelchen. Naeh-
tischkügelohen. Kraft- und Magenpillon.

Katerpillen.
H.- Cinchonidini sulfurici 5,0

Popsini Wittii vel Pinzolbergii 32,0
Rhizomatis Zingiberis

Fructns Amomi
Seinitiis Cardamomi ana 2,0
Badicig Gentianae 12,5
Radicis Althaeae 2,0
Tragacanthae 4,0. n oContritis iinmisce mixturam parat'
Glycerinae 8,0 «iron l' 1'1'
Acidi hydrochlorici pari (20 lo)
Aquae destillatae <;,(». f .,,>int il

M. f. pilulae quadringentae et ow ^
(480). Pilulae loco aeri pervio p» g ,vC-
unum sepositae Lacca pilularum
charo obducantur. Mab''
D. S. Während oder nach der g()d.

zeit 4—5 Pillen zu nehmen. x> %v
brennen, Magensäure, dyspepnsj;" , Qe -
ständen in Folge Genusses ge'»™' „ be¬
tränke einstttndlicb 2-3 Stück eu^ .,,-
ben Tag hindurch zu nehmen., | D8tiioo*
genannten Katzenjammer sin , öt1'1T1dcn **
lieh je 3 Stück während 5 /' hr ' t äglic D
nehmen. Herzleidende nenmei
4mal je 3—4 Pillen.

(4) Sympns Pepsini CoRV»
\y Pepsini 1,0

Syrupi Cerasorum 100,0.
Misce. ,. ..„,1c A««

Ein Zusatz von 1,5 Salzsaure *
Syrup wirksam machen.

(5) Syrupus Pepsini TW-
ty Pepsini 3,0 -inoO.

Ky.-upi Aurantii florum 10 u 'u>
Misce. .•„,.(>, )'>"'

Ohne Zusatz von 1,0-2,» »»'
langsam und schwach wirken»-
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(ß ) Vinnm Pepsini Ph. G

Popsinwein.

Pe Psitii (100°/ 0)Finzelbergii vclWittei
C°nter e cum
Tb»,Gly°erinae purae 50,0.

*"?igenerosi Hispanici albi 1000,0
Sepon« i hyd;.ochlorici ( 25 °W 7 ' 5 -

f0 P er «lies quatuor vcl quinque,
nn n? a lllce remoto, interdum agitando,

Uq?n mm filtra "
\,\ rein serva loeo a luce solis remoto.

du S| " n üqnor aquae aequali volumine
«endiis est, ut perfeete activus (int.

tiffel6 ?,6 „Vorschrift, welche ein sein- kräf-
niehr pm ''! t llefert i S lebt 2 ' 5g Salzsäure
ist cinai1 ' w eil durch Experiment erkannt
kraftt-88 " ieses Verhültniss die Digestion
lVi„r l!r anleitet. Vor Tageslicht ist der
Wooh« ein m schützen, denn ein 4
p eDsi n - am Tageslichte aufbewahrter
Wirt.. ? n hatte fast die Hälfte seiner

' K8«nkoit etofrehüsat.
J as emgebüsst.

^enTau ycerin in diesem Weine mindert
'^utPTu! 1li n '' (' Sf'bni.'ick der Salzsäure be-
13, £ ni herab. l„, Handb. II, S. 642,
Theile Von unten > ist statt 2 Thel,e 20
Schrift <i'! s ? tz,,n - Der Autor der Vor-aei' Ph. Genn. war Uaoer.

ermanicae. (7) Yinum diastatico-pepsinicuin
Schmitt.

Vin digestif de Schmitt.
Vf Malti molis fracti q. v.
Aifunde

Aquae fontanae pondus decuplex.
Macera per horas viginti quatuor, tum ex-

primendo cola. Colaturam commixtam
cum

Spiritus Vini (90°/ 0) volumine aequali
sepone per horas viginti et quatuor,
demde tiltra. Liquori filtrato denuo
admisce

Spiritus Vini volumen aequale,
ut mixtum in centenis partibus volumi-
nis partes 66 ad 67 Spiritus Vini anhy-
dri contineat.

Post horas viginti quatuor sedimentum
pulposum, liquorem decanthando colan-
(hnjiio, coilige, calore graduum quinqua-
gesimum themiometri Celsiani n um quam
superante in massam extractiformem ope
vacui evaporando redige, tum commisce
partes novenas extracti hujus cum

Glycerinae parte una.
Hujus massae extractiformis glycerinatae

(maltinae Dubrunfaut) 11,0
Pepsini Finzelbergiani 10,0
Natrii chlorati 9,0

misce cum
Vini albi optimi 1900,0
Spiritus Congnacensis 80,0.

Foi
u \\i S Ä'!''"' aie me dicamentorum. e Pepsino paratorum societatis Parkb,

(1) Elixir Pepsine.

\ P . ir Pc Psini simplex,
SvEl"' wcoharati 10,0
A„ '" Sa cchari 90,0
fc° ? a P hae 8 °.°
Ä e d estillatae 65,0

, \c fl-™.8 Vini *V>
M- Cera h?;? rocfih lorici ^^ 2 -a'") cum ultra.

) Elixir Pepsine and Quinine.
* 0 Elixil' Pepsini et Chinini.
^VetS 1 ? Ul?ttrioi 2 >°-

EU 6? e.ndo in
' Xl»s Pepsini simplicis 275,0.

®) Bllxir Pepsini cum Strychino et
ItiKinntho.Fr

if ^ Pe P si no, Strychnia and Bismuth.Bi
»^''e-Ammoni citrati nrati 9,o r

Acidi citrici 5,0 vel q. s.
Solvo terendo in

Syrupi Sacchari 180,0.
Tum adde

Pepsini saccharati 20,0
Aquae Naplme 160,0
Aquae dostillatae 130,0
Spiritus Vini 60,0.

Mixtione peraeta admisce
Strychnini puri 0,075

Post diem unuin filtra.

(4) Yinnin Pepsini.
Vine Pepsine.

Vf Pepsini saeoharati 20,0.
Misce cum

Syrupi Sacchari 90,0
Aquae destillatae 60,0
Spiritus Vini 25,0
(Acidi muriatici 4,0)
Vini Bispanici 830,0.

Macera per diem unum, tum filtia.

S^ffl' SlM0N ' s - des Kreisthierarates zu Mühlhausen In.Thüringen^ ein nnerhehea
'«cht. "gfr 1 **«> Krankheiten der Hausthiere, gegen ^ lk . ^»™tag B^.

Di eses Mittel, bestehend aus 15g Bleizueker m circa 260g Flussigkeit (wahr*
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scheinlich einem Krautaufgnsse) wurde in den Jahren 1877—1879unbeanstandet V
kauft, und trug die gedruckte Signatur den Namen — Pepsin. — Hauer ui
suchte diesem Pepsin und berichtete den analytischen Befund der Begierung zu JU
welche den Verkauf des Mittels unter dem Namen „Pepsin" sofort inhibirte.

Pepsin des Apothekenbesitzers C. HeinersdORFF in Culm. Dieser hatte k«i
Anstand" genommen^ das vorstellende SiMOM'sche Pepsin mit grosser Reclame _

d zwar unter folgender Signatur: „<;• ,seinem Namen in den Handel zu bringen um
NERSDORFF's Pepsin. Gegen jede Art von Kolik und Harnverhaltung bei P'^jy^l
sowie gegen Aufblühen beim Rindvieh. Man gebe bei Pferden stündlich 2 B»8 ' tj
voll, beim Kindvieh je nach der Heftigkeit der Krankheit, alle 10 — 20 Mmuw fc<
Esslöffel voll. Futter und Getränke sind den Kranken stets ZU entziehen. D ,e h If0lgt
ung erfolgt jedesmal schnell und sicher, wenn die gegebene Vorschrift genau lD® er
wird. Gut verschlossen verdirbt das Mittel niemals." — „C. HeinersdORFF, d»
der Adler-Apotheke in Culm." _ . p e psio

Was man alle Zeit für unmöglich gehalten hätte, findet sich hier. Dieses l -t ,/e t
ist eine 2,5-proc. Bleizuckerlösung. Ein deutscher examinirtor Apotheker, ''^„^n
und Leiter einer Apotheke, vertreibt auf dem Wege der Eeclame unter dem e0
Pepsin" eine Bleizuckerlösung — und das im Jahre 1879! (Das Nähere Ubei

Fall der Substitution von Arzneistoffen findet man pharm. Centralh. 1879, Nr- ' ^
Lactopepsine der The New-York pharmacal Association ( l0 " pao-

College Place, New-York) besteht aus 1200g Milchzucker, 240g Pepsin, l °" ed)e se»
kreatin, 16g Diastase (Ptyalin), 20g Milchsäure und 20g Salzsäure. Es ?'.",. ete-
Präparat bei Dyspepsie, Verdauungsschwäche, Erbrechen, Durchfall der Kin p 0p 9jn
sehr dienlich sein, was auch wohl nicht zu bezweifeln ist, wenn ein gutes
darin vorwaltet. t(,9

Lactated Pepsine von Parke, Davis & Co. (zu Detroit) enthält gezuc.^
Pepsin, Pankreatin, Maltose, Milchsäure, Diastase, Salzsäure in einem ,v ' ' ,r rt'"'
von 500, 60, 25, 50, 7, 10. Wird gegen Dyspepsie, Erbrechen der Seil"'' B
Diarrhoe der Kinder etc. empfohlen. . | jvfilcb'

Saccharated Pepsine derselben Firma, ist ein Gemisch aus Pepsin
zucker. 1,0 repiäscntiren 100,0 Magensaft des Menschen. r 0.

er Blechbüchse belinden sich 220g e} n ?iLetiPeptikose, Carl Eiewb'8. In ein
l>en Mehles, welches sich als ein Ge Getreigelben Mehles, welches sich als ein Gemisch von Luft-Malzmehl mit

ergab. Preis 1,60 Mark (pharm. Centralh. 1880, S. 204). (Hager, Analyt.;

Pepton. .,
. i^t wi rü

Je nach der Fermentart, mittelst welcher eine Peptonbildung b ^ irto „ ver-
nnd je nach der Art des Protein- oder Eiweisskörpers, welche in " e P p a n-
wandelt ist, wird das Pepton bezeichnet. So unterscheidet man Peps' ^Jgjgcll-»
kreas-, Papayasaft-Pepton; Albumin-, Casein-, Protein - Pepton, Fibrin-,
Eier-, Milch-Pepton. Pettf*^

Mit menschlichem Darmsaft hatte Bkbnh. Demant ( ÖI * m, hell«5
Gelegenheit zu experimentiren. Er fand, dass derselbe 1) eine <» ^ nxn vX
Flüssigkeit von stark alkalischer Reaction darstellt, 2) während der ^filli' -'
in grösserer Menge, während der Nacht nicht abgesondert wird. ) ], e ;n
mittel sind ohne Einflus« auf die Absonderung. 4) Der Darmsaft en ^ yer.
peptisches Ferment und verhält sich gegen Proteinkörper inactiv, a ^^eH'
wandelt 5) Stärkemehl in Traubenzucker, 6) Rohrzucker ebenfalls> '" ie' pefc
zucker. 7) Inulin wird nicht durch den Darmsaft verändert. 8) Q| yC eridfl
säuren enthaltende Fette emulgirt er, nicht aber reine, nicht saure
(Centralbl. f. d. med. Wiss. 1879). , pB in *'"""

Nach FlNKLBE's Angabe soll Pepsin schon bei 40° C. m l9̂ J n jn Syf
gehen, welche Modification das Eiweiss nicht mehr in Pepton, son norn vMc-
tonin überführe. Sai.kow.ski konnte dies nicht bestätigt finden
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epsm so wie ein bis auf 100° C. erhitztes Pepsin wirkten gleich peptonisirend
nter gleichzeitiger Erzeugung nur sehr geringer Mengen Syntonins (ViRCHOW's

Arch - 81, S. 552. Ch. Centralbl. 1881 S. 374).
. Pepton der Firma Di. H. Sanders in Amsterdam, Warmoesstraat 146,
^ommt in cylindrischen, durch Löthung verschlossenen Weissblechbüchsen im Ge-
J fl V0n 340 >° S r und einem In °alt von 250 >° g r in den Handel. Die Büchse
p durch Einschlagen eines Loches auf der Verschlussstelle geöffnet. Dieses

epton ist von vorzüglicher Beschaffenheit und bildet in dünner Schicht eine
sis? 6 ' *D d ' c ^ erer Schicht eine schwach trübe Flüssigkeit von dünner Syrupcon-

enz, von schwach bitterlichem, an Fleischextract erinnerndem Geschmack und
em Gerüche, welcher mit demjenigen eines Gemisches aus Fleischextract und

Extracte der Champignons viel Aehnlichkeit hat.
p E ine Büchse Pepton kostet 3,00 Mk.; Pepton - Chocolade 3,00 Mk., eine
(Sc "Eisen-Chocolade wird auch geliefert. Die Firma Wittich & Benkendorf
i\ ~ RINGs grüne Apotheke, Berlin, Chauss6estrasse 21) hält dieses Pepton und

"aparate daraus vorräthig.
Die Prüfung auf Echtheit wäre, bei mittlerer Temperatur in einem Reagir-

v inder 10 Vol. des Fleischpeptons mit 60 Vol. einer concentrirten Kochsalz¬es 7.ii ,v,; n„i— ...,.i a„„ n„.v,;„„r, or\ m;«,,*™ k„; a ra'to „,i otoll.™ Moni,
dies,

'S zu mischen und das" Gemisch 30 Minuten bei Seite zu stellen. Nach
«* Zeit hat sich das Pepton am Grunde der Flüssigkeitssäule angesammelt

J"nd nimmt 8—9 Volume, nach einer Stunde 7—8 Volume, nach 12 Stunden
ln destens 3,3 Volume ein. Die Peptonchocolade ist von dunkler Choeoladen-

^''oe und von der Consistenz einer derben Latwerge. Sie ist in eine ebenso
es chaffene Blechbüchse wie das Fleischpepton eingefüllt.

fl Das Sander' sehe Pepton ist Fleischpepton und durch künstliche Ver¬
jag von gutem Holländischem Ochsenfleischvermittelst Ochsenpankreas be-
tT? 4 ; es ist also künstlich verdautes Fleisch. Das Präparat ist soweit concen-

lrt ; dass l Tb., ungefähr 3 Th. Fleisch entspricht.
w . Pepton Adamkiewicz ist das aus kurzer Einwirkung des Pepsins auf Ei-
J^s erzeugte Pepton. Dasselbe wird von Dr. Friedr. Witte zu Rostock in

Nienburg sowohl in trockner Form als Pulver, als auch in Museonsistenz in
I * Handel gebracht. Letzteres ist von einem salzigen, an Fleischextract er-
; n ^' nd en, nicht unangenehmen Geschmacke, brauner Farbe, wenig trübe, löslich

v) asser. In dicht geschlossenem Glasgefäss hält es sich über Jahr und Tag,
eiJigstens zeigte sich eine Portion im Laboratorium des Verf. seit 2 Jahren
0ch bestens conservirt. 16 g dieses Peptons gelten == 20 g Muskelfleisch. Das

Seil *>ê 0n Pllwcuni Adamkiewicz soll sich sicher andauernd conserviren. Das
lbe bildet ein bräunlich gelbes feines Pulver. Es löst sich bei 60—70° C. in

s «m en te Wasser mit Leichtigkeit, so einen Syrup darstellend, der dem Con-
^enten das frisch bereitete Pepton ersetzt. Durch Hinzufügung von Fleisch-
^ trae t (auf 100 Pepton 5 Extrat) erhält dieses Pulver den Nährwerth einer

m Gewichte naoli doppelten Quantität frischen Fleisches. Das
,. t P«Pton eacaotinatnm cum Extracto Carnis, Pepton mit Caeao und Fleisch-
Hura «, Peptonchocolade,in Tafelform, bringt Oswald Püschel in Breslau in aen
aand el. Da Fleisch (Eiweiss) ohne Kohlehydrat oder Fett den Anforderungen

rfnissen der Ernährung nicht genügt, und um das Peptonan eine
„""'«igen Nahrungsmittel zu machen, auch gleichzeitig den auf die mut..... „.„
gehenden Geschmack zu verdecken, wird aus dem Pepton pulvereum
£ Mkie w1c/ mit der entsprechenden Menge Fleischextract versetzt, eine Ver-
i napUne rait bester Cacao und Zucker hergestellt. Diese Pepton-Chocolade w lr d
ln p "-' 6 jede Tafel kommt an Nährwerft
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50 g Muskelfleisehgleich. Aus dieser Chocolade kann auf bekannte Weise ein
Getränk bereitet werden, das gut schmeckt, leicht resorbirt und namentlich auch
in denjenigen Fällen ein vollkommenes Ersatzmittel der Ernährung sein wird,
wo man bei lang dauernder Darreichung reinen Peptons in die Einförmigkeit
eine Abwechselung der Ernährung eintreten lassen will. Verkaufspreis für 0,25
Kilo (5 Tafeln ä 50 g) dieser Chocolade 2,50 Mk.

Pepton carnatum, Pepton cum Extracto Carnis, Pepton mit Fleisch-
extract, ist nicht mit Pepton carneum, dem Pepton aus Fleisch bereitet
(Handb. II, 8. 648), zu verwechseln. Es wird ebenfalls von Dr. FkiePR-
Witte (Rostock) in den Handel gebracht. Es ist wenig trübe, von brauner Farbe,
einem Geschmack nach Fleischextract und bei 8° C. Wärme noch von Muscon-
sistenz, bei mehr Wärme einem dicken Syrup ähnlich. 16 g entsprechen 20 S
Muskelfleisch, üeber

Pepton carnenm Leübe (Handb. II, S. 648) findet sich in der Allg. Wien 6'
Med. Ztg. folgendes Urtheil: „Die Leube'sche Fleischsolution ist ein scientific»
verfehlter Versuch, auf der Fahrt Peptone erzeugen zu wollen, der den ExP e '
rimentatoren nicht gelungen. Die sogenannte leicht faulende Solution enthält z u J°
grössten Theile ungelöste, feinvertheilte Fleischfasern und ferner das Eiweiss l0
Form von Acid-Albuminat. Von Pepton sind nur geringe Spuren vorhanden-
Vielleicht, aber auch nur vielleicht, ist es möglich, dass dieses Präparat etwa
leichter verdaut werden kann, als eine oder die andere Fleischsorte etc. y l
weiches, saftiges Beefsteak, vor dem Braten gut durchgeschlagen, wäre bei Weite
der Fleischsolution vorzuziehen. Mit wirklichem Peptone kann sie gar nicht >n
Vergleich gezogen werden, weil sie mit ihm gar nichts gemein hat. Es ist w °
nur den unklaren Begriffen, welche auch unter den Aerzten noch vielfach üw
den Procoss der Verdauung und Ernährung vorherrschen, zuzuschreiben, ^
solche verfehlte Präparate irgend welcher Beachtung gewürdigt werden etc.

Diese Ansicht, welche vorliegend nur zu schroff ausgesprochen ist, hatte auc
der Verf. des Handbuches d. ph. Pr., doch wagte er nicht wegen der uneD
lieh grossen Lobeserhebungen, welche Leübe's Novität gezollt wurden, sie aus
sprechen, jedoch sie anzudeuten, hat er nicht unterlassen (vergl. 1. c.)

Pepton ferratuin, Ferrum peptonatum, Eisenpepton, Eisenpeptonat bringt y^
Fbiedb. Witte in Rostock mit 5 Proc. löslichem Ferrioxydhydrat als _*e '
graugelbes Pulver und in dunkel-granatfarbenen Lamellen (in lamellis) in .
Handel. Der Geschmack erinnert an Pepton und ist hintonnach styptisch.
Darstellung ist nicht bekannt. Das Pulver kann dadurch hergestellt wen »
dass man 130 g musförmiges Pepton mit 6 g Ferrum phosphoricum oxy" a
und 20 g Zucker mischt, eintrocknet und in Pulver verwandelt. Das Fe* 1
peptonatum in lamellis mischt man aus 6g Ferrum citricum, 130g ,
förmigem Pepton und 10 g Arabischem Gummi, verflüssigst durch Erwärmen
streicht die Masse auf Glastafeln aus, um sie darauf zu trocknen. 100 1h.
halten circa 5 Th. Eisensalz. ^

Pepton protc'ineum, Pepton vogetabile, Pfinnzenpcpton, ProtcTnpcpton wird na
Pentzolt's Angabe (ph. Ztschr. f. Russl.XVII, S. 80) dargestellt aus 250g ^. tio ,i
mehl, (),4gSalicylsäure, 0,5 g Pepsin und 1000g Wasser durch Pig e ^
bei 35_45 0 C. Die Colatur kann per anum injicirt oder nach Zusatz von ^
und Gewürz genossen oder zur Musconsistenzeingedampft und mit Glycerin ^
wenig Salz versetzt in dicht geschlossenemGefäss aufbewahrt werden. iw
satz von 0,5 g Salzsäure zur obigen Masse wäre wohl nothwendig. .fle

Pepton triticenm coetnm, Brot-Pepton, ein Pepton aus Weizenbrot, bue &ßt
syrupdicke Flüssigkeit von säuerlich -süsslichem Geschmack. Es wird
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™ a Di'- H. Sanders & Co. in Amsterdam in hermetisch verschlossenenBlech-
gefässen in den Handel gebracht. 1 Th. entspricht 3 Th. Weizenbrot.

. Alb um cn peptonatum, Pepton purum, Eiweiss-Pepton. 200 g gekochtes Ei«
oiss aus Hühnereiern werden in einer Fleischhackemaschine zerkleinert mit
Liter Wasser, 0,5g Salzsäure und lg Pepsin gemischt bei 35—45° C. dige-

11 ■>bis eine trübe Lösung erreicht ist. Dieselbe wird mit 200g Wasser ver¬
rinnt und nach einem halben Tage filtrirt. Das Filtrat wird im Vacuum bis
' ! Honigdicke eingedampft, auf mit Vaselin-fettigem Tuche beriebenen Por-
ii ) a^ te ^ crn m kleine Portionen zertheilt bei lauer Wärme getrocknet und end-

_ in ein Pulver verwandelt. Ein gelblich - grauweisses Pulver von unbedeutendem
eic lilichem Geschmack. Es ist nicht hygroskopisch. Vergl. Pept. Adamkiewicz.

, Albuminose. Mit diesem Namen bezeichnet Mialhe das Pepton oder die Ver-
Un Ssproducte aus Eiweiss und Albumino'iden. Hiernach sind

p «cmialbiiininose (Küira) oder Propepton (Schmidt) Bezeichnungen für ein durch
ent DUr tnouwe ise peptonisirtes Albumin. Man erkennt es daran, dass es

^ 6n dem P c Pt° n in concentrirter Lösung mit Wasser gemischt zum Theil
g "wcken ausscheidet, durch Essigsäure stark getrübt und ferner durch
. . Sl gsäurc und Kaliumferrocyanid, besonders aber durch eine concen-
g te Kochsalzlösung gefällt wird. Von dem Kochsalz lässt sich die
j '«"ßuminose auf dem Wege der Dialyse scheiden. Aus ihrer conc. wässrigen
»„• n ^ kann sie durch Weingeist abgeschieden werden. Getrocknet bildet sie ein

/ in Wasser lösliches Pulver. Mit Salpetersäure färbt sie sich intensiv
ein ' • cn Essigsäure-Kaliumferrocyanid wird sie stark gefällt und liefert sie
a ji mte nsive Biuretreaction (Rothfärbung auf Zusatz von Kupfersulfat zur
an» v-C Hemialbuminoselösung). Diese Reactionen sollen dem Pepton gar nicht
2w - .oren und nur der Hemialbuminoseoder den Verdauungs - Zwischenproducten,

en Pepton und Eiweiss rangirenden Körpern eigen sein.

mj ca ac sobpeptonatum, snbpeptonisirte Milch enthält Hemialbuminose (He-
r ect if emosc )- Milch (circa 1 Liter) wird mit 0,25 g Pepsin und 0,5 Pancreas
öatin -Um Engesseb oder °> 25 Pankreatin 3 Stunden bei 30— 40 °C. digorirt,
öeru m,t .'r> Tropfen Salzsäure, verdünnt mit 100g Wasser, vermischt und wie-
r end m llei gleicher Wärme 2 Stunden digerirt, nun aufgekocht und colirt. Wäh-
fttr J lederen Digestion wird die Milch 2—3-mal gequirlt. Die Colatur wird
^arst.°n ^ cm'auc1 ' Tllil Vr> v °l- frisclier aufgekochter Milch vermischt, üeber
f>em Alling einer theilweise peptonisirten Milch hat William Roberts (New-
Phar ' ^ r ' 3 u. 4) eine ausführliche Mittheilnng gemacht. Man vergl. auch

'"• Centralh. 1880, S. 212 und ehem. Centralbl. 1880, S. 533—535.

^Ptoi! t Pt ° n kydrargyratum, Bydrargyrnm peptonatum, Mcrenripeptonat, Quecksilber-
mit • Morcurichlorid (Sublimat) lg wird in 20g Wasser gelöst und
P en , Ulcr Lösung von 3g trocknen Peptons oder 4,5g musförmigen
ein er °„ns > m 10g destill. Wasser gelöst, vermischt. Der nun im Verlaufe
n acn fl tlln de angesammelte Niederschlag wird in einem Filter angesammelt,
destin Abtro P fcn in 50 S eincr Lösung von 3g Natriumchlorid in 47g
lOOj» W asser unter Agitation gelöst und mit destill. Wasser bis auf
^lasol Verdünnt - Nach der Filtration wird die Flüssigkeit in dicht geschlossener
(0 ' k Untw Absch luss von Tageslicht abgesondert und mit Vorsicht aufbewahrt

^aspaü). x g der Flüssigkeit entspricht 0,0t g Mercurichlond.
v orka es Prä Parat wird zu subcutanen Injectionen gebraucht. Lin im Handel

kniendes Französisches Präparat soll eine einfache Mischung von Mercuri-
58*
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Ein solches Gemisch
S. 460.

chlorid mit trocknem Pepton und Ammoniumchlorid sein.
ist natürlich zu verwerfen. Vergl. auch pharm. Centralh. 1881,

Anwendung. Betreffend das Verhältniss des zu verabreichenden einfachen
Peptons zum Körpergewicht bei alleiniger Ernährung durch Pepton genügt VT0
Kilogramm Körpergewicht lg Pepton purum oder 1,2 gewöhnliches Fleischpepton
des Handels. Dass man auch mit Erfolg intravenöse Injectionen mit Pepton
(30—40—50 g) gemacht hat, wo eine andere Ernährungsweise nicht anwendba
war, wurde von einigen Seiten berichtet.

Chemie und Analyse. Die Erzeugnisse aus der Verdauung der Protei'nstonty
die Peptone, unterscheidet man als Albumin-Pepton, Fibrin-Pepton und Ca-
seinpepton (Lehmann). Die Peptone entstehen (nach Henniger) aus den AI»" 1"
mino'iden (Albumin, Fibrin und Casein) durch Hydratation und zeigen die Eigen-
Schäften saurer Amide. Die Proteine oder Albumine nehmen 6 Proc. Wasse
auf und werden dadurch Peptone. Durch Deshydratation, durch Einwirkung
wasserentziehender Substanzen lässt sich umgekehrt das Pepton in eine Substa
verwandeln, welche sich in ihren Reactionen den Albumino'iden nähert. A
Albuminkörperwerden wie durch Pepsin auch im Contact mit thierischen und Po¬
uchen Geweben bei Blutwärme in Peptone übergeführten (Poehl). Vergl. auch S. 9 *

Das Rotationsvermögen der verschiedenen Peptone ist kein gleiches. Säm
liehe Peptone sind linksdrehend, jedoch das Albumin-Pepton am geringsten,
Case'in-Peptonaber am stärksten. . *

Gereinigt mittelst absoluten Weingeistes sind die Peptone farblos (wel89̂
geruchlos und von sehr schwach säuerlichem fadem Geschmacke. Sie sind
löslich in Weingeist, Aether, Chloroform etc. Sie lösen sich in verdünn
Weingeist und zwar um so mehr, je mehr der Weingeist Wasser enthält.

Die Lösung der Peptone geschüttelt schäumt stark. Wird die concen
Lösung auf Glas- oder Porzellanflächen dünn aufgestrichen, so trocknet s ie
und hinterlässt Plättclien, der Gelatine ähnlich, welche aber an der Luft t
Aufnahme einer bestimmten Menge Feuchtigkeit weich werden, jedoch nie«
fliessen. Die in der Wärme concentrirte Lösung erstarrt nicht beim Er*
gallertartig wie Leimsubstanz, sondern nimmt die Cousistenz eines Extrac
Das unreine Pepton von dicker Syrupconsistenz nimmt jedoch mit der u<&
gelatinöse Form an. _ . , ;0

Ist die Lösung frei von Albumin und Syntonin, so conservirt sie si ^
dicht geschlossenem Glasgefäss, ohne in Gährung einzutreten oder Schimni
zusetzen. .fl0

Reactionen. Diejenigen der Peptone weichen theils von denen der A ^. 0
ab, theils stimmen sie mit denselben überein. — Salpetersäure n»i' jj's
Proteine roth, welche Farbe auf Zusatz von Alkali in Gelb übergeht. W" ^ß
Reagens färbt roth, und dunkelroth beim Erwärmen bis auf 70 ^' bn0g
Cuprinsulfat und dann mit Alkali versetzt erfolgt eine violette r ^ ^
(Biuretreaction). —■ Phosphorwolframsäure bewirkt in saurer nl ° uer tef
dünner Lösung vollständige Fällung, — Pikrinsäure in nicht ^V^fon«»
und in schwach saurer Lösung ebenfalls vollständige Fällung. Diese Re ^ ^.
stimmen mit denen der Albumine überein, nicht aber folgende R eac we ,-den
Durch Erhitzen erfolgt keine Coagulation, und starre feuchte Peptone ^^ oV
in der Wärme flüssig. — Mineralsäuren, auch Essigsäure, trübt elD® t von
lösung nicht, weder in der Kälte noch in der Wärme, selbst bei Gegen < ^ ^ e;l .
Natriumsulfat. Zur Ausführung dieser Reaction giebt man in einen w« ^ 1;lTlt,
gireyliader eine 3 — 5 cm hohe Schicht massig dünner Peptonlösung l ^ ganft
lässt man conc. Salpetersäure an der schräg geneigten Gefässwan
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"»abgleiten, so dass die Säure sich am Grunde der Peptonlösung ansammelt.
,a wo sich Säure und Lösung berühren, darf weder eine wolkige Trübung noch
'? Niederschlag zum Vorschein kommen. — Durch absoluten Weingeist

,, Pepton gefällt, der Niederschlag ist aber, selbst nach längerer Zeit des
on^acts mit Weingeist', in Wasser löslich. — Die mit Essigsäure sauer ge¬
achte Lösung wird auf Zusatz von Kaliumferrocyanid (gelbem Blutlaugen
3) weder getrübt, noch wird dadurch ein Niederschlag bewirkt. — Bleiacetat
... Alaun bewirken keinen Niederschlag. — Albumine in Aetzalkalilauge

°. °st\ die Lösung dann neutralisirt, verhalten sich gegen diese Reagentien wie
le Peptone (Tanket). — Die endosmotische Kraft ist bei den Peptonlösungen

grosser als bei den Albuminlösungen.
^ ."optonisirend wirken alle Verdauungsfermente, wie Pepsin, Saft der
mJ k ® Papaya, Schweine-Pankreas (Trypsin), im geringen Maasse auch Salz-
, »e in der Wärme. — Viele der Reactionen des Peptons stimmen mit denen
es Reimes überein.
. "achweis des Peptons im Harne. Von Eiweiss und Mucin freier Harn

Jl .naen Matxnek mit Gerbsäure ausgefällt, nach 24 Stunden der Niederschlag
em Filter gebracht, mit Wasser abgewaschen, welchem etwas Gerbsäure und

gnesiumsulfat zugesetzt ist, in einer Schale mit Barytwasser gemischt und
auf i Satz von etwas Baryumhydroxydhydrat unter Umrühren zwei Minuten
die p .üe ^' n ^ r irt> das Filtrat mit Barytwasser vermischt und geschüttelt, bis
„ ef .. ^ssigkeit von dem dunkelfarbigen Niederschlage farblos oder nur gelblich
üapl ^ftlta'frt. Nun kann im Filtrate das Pepton durch die Biuretreaction
sftn böWleseu werden. Hierzu kann man zuvor den Barytgehalt mit Schwefel-
fa » re au sfällen, das Filtrat einengen und mit Natronlauge und Kupfervitriollösung
»Ulf6 «' 0(ier man versetzt dle barythaltige Flüssigkeit mit einigen Tropfen Kupfer-
bi s a5 ?' nltrirt llach dem Umschütteln und betrachtet die Flüssigkeit in 4
8t at , ^ m dicker Schicht. Rosenrothe oder violette Färbungen deuten Pepton an.
,..i , der Gerbsäure kann auch Natriumphosphorwolframiat verwendet werden,nacijde

fc s*fag w^fmitY-
»st. r\ Ve ™ lsc H mit wenig Wasser digerirt, bis die grüne Masse gelb geworden

Nied dci Harn mit V10 seines Volumens conc. Salzsäure versetzt ist. Der
hyd ei? C' lla S wird mit 3—5-proc. Schwefelsäure ausgewaschen, dann mit Baryt-

U ör as filtrat dient nun zur Biuretreaction. Da im Harn em mucinartiger
^leia r vol 'kommt > so ist derselbe vor der Untersuchung durch Fällung mittelst
ÜUmfcetats zu beseitigen. Eiweisshaltiger Harn (welcher mit Essigsäure und Ka-
d Urc ,erroc yanid einen Niederschlag giebt) wird zunächst durch Kochung, dann
etc ^ oclle n mit Bleioxydhydrat, Filtriren, Behandeln mit Schwefelwasserstoff
f ' V°,m Eiweiss und Blei befreit und schliesslich auf Pepton untersucht (Zeitschr.
' anal yt. Chem. XX, S. 161).

keitp Ur ^ est immung des Ei weiss es und der Peptone in Verdauungsflüssig-
Ferr

lte n fällt man ersteres durch Kochung mit Ferriacetat unter Zusatz von wenig
In a at - In dem Filtrat wird Essigsäurc-Kaliumferrocyanid kein Eiweiss fällen.
§et ? t F »ltrat fällt man nun Pepton mittelst Pikrinsäure. Der bei 30—40° C.
aW- te Nie(1 erschlag enthält in 100 Th. 70 Th. Pepton. In dem Eisenoxyd-
keine l if kann daB Eiweiss nach dem Stickstoffgehalt bestimmt werden oder wenn
V 0n A kaloiQe gegenwärtig sind, fällt man Eiweiss und Pepton mit Pikrinsäure.
h U( Men S e des bei 30-40 C. getrockneten Niederschlages die Menge des
Pro, i?. riuats ^gezogen ergiebt die Menge des Album'mpikrinats, welches 66,6

•^weiss enthält (Hager). Vergl. auch Zeitschr. f. anal. Chem. XIX, b. 127.
*W*t Efres ne empfiehlt die Leim enthaltende Peptonlösung mit Magnesram-
Wm, ?U sätt igen, die in der Ruhe am Niveau der Flüssigkeit abgeschiedene

Instanz zu sammeln, den Stickstoffgehalt *n bestimmen, dann den Stickstoff-
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gehalt der ganzen Flüssigkeit zn bestimmen und aus der Differenz den Pepton'
gehalt zu berechnen. Da Fibrinpepton 16,66 Proc. Stickstoff enthält, so wird
die Menge des Stickstoffs mit 6,05 multiplicirt die Menge des Peptons ergeben.
In der leimfreien, aber Glykose enthaltenden Peptoulösung solle das Pepton au3
dem Stickstoffgehalt bestimmt werden. N X 6,05 = Pepton. In der an Leim und
Glykose freien Peptonlösung (10 g) soll man durch Vermischen mit absolutem
Weingeist (100 g) und dann durch Zusatz von Aether (50 g), dreistündiges Stehen¬
lassen das Pepton abscheiden, sammeln und bei 100° C. trocknen. Dem Ge¬
wichte des gesammelten Peptons + 5 Proc. vom Gewichte der Peptonlösung s0
den Peptongehalt ergeben. Zeitschr. d. allg. österr. Ap.-V. 1881, Nr. 30, S. 467.

Bildung und chemische Zusammensetzung der Peptone. Maly und Hev
ninger fanden für das aschenfreie Fibrinpepton: Jener 51,40 C, 6,95 H un
17,13 N, dieser im Mittel 51,44 C, 7,05 H und 16,66 N, während AW*j
Kossel durch Analyse der Chlor- und Calciumverbindung des Fibrinpeptons Aa
freie Pepton aus 48,97 C, 7,06 H, 15,14 N und 1,16 S. zusammengesetzt fann-
Diese Differenzen lassen sich auf zweierlei Weise erklären: entweder giebt u ^
freie Pepton bei 110° chemisch gebundenes Wasser ab, während die Verbind« o
des Peptons dieses Wasser bei jener Temperatur zurückbehält; oder es entste «^
bei der Pepsin Verdauung Anfangs Producte, welche die von Maly und tt
ninger gefundene Zusammensetzung haben, später — durch weitere Hydrat»
— Producte mit niedrigcrem Kohlenstoffgehalte. In der That waren die *
parate von Maly und Henninger Producte schwächerer Pepsinverdauung
diejenigen Kossel's. Letzterer stellte nun zur Aufklärung dieser Differenz da ^
24-stündige kräftige Pepsinwirkung ein Fibrinpepton dar, welches er bei ■
trocknete und analysirte. Er erhielt hierbei im Mittel für die asehehaltige
stanz 49,47 C und 6,93 H, für die aschenfreie Substanz 49,69 0 und 6 ' 9 ^ nr t
Der Unterschied dieser Analysen von denen von Maly und Henninger er
sich wohl durch die Annahme, dass das Pepsin auf die Anfangs entsteheni
Producte weiter einwirkt und dass die Zusammensetzung dieser Producte von
Maasse der Pepsinwirkung abhängt. Diese Zahlen bestätigen zugleich die ^
sieht, dass die Peptonbildung aus Eiweiss durch Einführung der Elenien
Wassers geschieht (Zeitschr. f. phys. Ch. S. 58—62 u. ehem. Centralbl. Nr. 20, 1» g

Eine bedeutende umfassende Arbeit über Pepton, den Nachweis des rV ^
im Harne, Eiter etc. lieferte Franz Hofmeister, ehem. Centralbl. 1880 ^ ' g,
40 und 41. Ueber das Vorkommen von Peptonen in den Pflanzen
Schulze und J. Barbieri siehe ehem. Centralbl. 1881, Nr. 45 und 46. 1 ll0

SucleTn ist eine Phosphorsäure und Eisen enthaltende Proteinsubstanz, ^, 0,
den Einwirkungen der Verdauungsfermente zu wiederstehen scheint und
teine der Nahrungsmittel in sehr geringer Menge begleitet.

iniB ce '*
decem ad quindeeim vel done . dlierifc
coloris rosei colorem griscum .ibr aD*
Postremum exprimendo ooiap«» .„^icUh
setaceum. Colatura sit pau» uP d de
grisea, odoris fere expers, o»»

Glycerinae 40,0.
B. S. Zu 5—10 Klystieren.

II.

Peptonklystier ObbYAM»»'^ ^
Carnis bovinae a sebo nervig

ratae 500,0

IV

(1) Enema peptoiintuin.
I.

Peptonklystier Bagros'.
Carnis bovinae, a sebo nervisque

liberatae 200,0.
Concidendo contundendoque in pulpam

teneram redaeta commisce primum cum
Pepsini optimi 5.0,
.■Vquae tepidae 250,0,

deinde cum
Acidi hydrochlorici 5,0.

Sepone loco caloris 35—45° C. per horas
Vf
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wncidendo contundendoque in pulpam
Wuerrimain redacta commisce cum

Aquae 3000,0
Acidi hydrochlorici (25<>/ 0) 30,0

D . ^epsini optimi 10,0.
ff 1'6- Calore 35 ad 45 ° C - P er hora9 vi "
cal f ^ u ^ tuor > tum usque ad ebullitionem

Nat ■ ' ' ntere <i sensim sensimque
t j" c-wbonici crystallisati 30,0 aut quan-
«tatem sufficientem addcndo, ut liquor
itactionis paululum alkalinae sit. Deinde

Coh? nmendo P er lin toum cola.
wurae Saccharum addatur, si poscitur.

iv-

(2) Essentia peptonata.
Peptonessenz.

pTeJ>ti pultiformis (Sanders) 100,0
*>m Ilispaniei 200,0
*ructus Amomi pulverati 1,5

Salis culinaris 1,5
Glycerinae 20,0.

Misce, sepone per horam unam, tum cola.
D. S. 1—2 kleine Tassen mit oder

ohne Fleischbrühe.

(3) Syrupus Pepti.
Syrupus peptonatus.

r? Pepti pultiformis 100,0.
Solve in

Syrupi Aurantii florum 200,0.
Tum adde

Tincturae aromaticae 1,5
Vini Hispanici 50,0.

Bei längerem Gebrauch ist in Stelle de»
Syrupus Aurantii florum eine Byrupöse
Lösung von Kartoffelstiirkczucker zu ver¬
wenden.

Petroleum.

den r^ au ^ as i SCü es Petroleum. Markownikoff und Oglobin untersuchten
Beb Proc - betragenden Destillationsrückstand dieses Petrols und fanden darin
in A 1' cnwassers t°ffen und neutralen sauerstoffhaltigen Körpern ca. 3 Proc.
reih etzal kalilauge löslichen Harzstoff und ca. 0,2 Proc. Säuren aus der Fett-
Cal •' aUcl' Essigsäure, ferner etwas Phenol und Aschentheile wie Eisen, Kupfer,
V er u-Un?' SilDer (?), Schwefel (letzteren zum Theil als Gips, zum Theil in organischer
Wei „ .Ung (Lösung ?). Die Kohlenwasserstoffe erwiesen sich schwerlöslich in
der Se-1St ' unc* das um so schwerer, je höher der Siedepunkt lag. Die Analyse
setz ZWlSchen 2 20 und 251° C. gesammelten Destillate ergab eine Zusammen-
Ein z i Von81 >2 5—86,12 Proc. C, 13,54—13,13 Proc. H, 5,20—0,75 Proc. 0.
l0g " e Partien entsprechen der Formel C^H^O, also einem der höheren Homo-

8en des Camphers etc. Näheres ehem. Centralbl. 1881 Nr. 39.

Jahr " a PM' la > Oleonaphta. Unter diesen Namen brachte man vor einigen
für if me.nrer e Sorten eines dickfliessenden kaukasischen Bergöls als Schmiermittel
llnd p C^ nen in den Handel. Es wurde dieses Oel besonders zum Bestreichen

Putzen der Metalltheile der Bunsen' sehen Elemente empfohlen.

r^tnm Oleum terrestre crudnm correetnm, Petroleum (Ainerieanum) crudurn cor-
v 0n t vcr bessertes rohes Pctrol, corrigirtes rohes Petroleum, das rohe, durch Erhitzen
Kren ^ einer Wäl 'mo Dis 80° C. flüchtigen Stoffen befreites und durch Co-
dickj.^^hwgtes Amerikanisches Erdöl. Es bildet eine braune bis schwarzbraune,
bj s 01(lh bis dickfliessende Fettmasse, vom Gerüche des Petrols und von 0,880

u^20spec. Gew.
flürf, a.s Deutsche rohePetrol, wie es im Hannoverschen Bezirke zu Tage kommt,
flüou- Slch S^icher Wirksamkeit erfreuen, wenn dasselbe von den bis 100 L.
Oqon gf n Tlleil en befreit ist. Da das spec. Gewicht dieses rohen Erdöls circa
Wi 6trä St> so wird das des corrigirten 0,910-0,915 betragen. Das corngirte
Co af iSclle Petrol wird da8 lei chtere sein und ein spec. Gewicht von 0,880

u >"20 aufweisen
zum ? leSes Oel wird in dichtgeschlossenen Gefässen aufbewahrt Es dient nur
UtQ Verliehen Gebrauch und ersetzt das GwFFrra'Bche halbfeste Petroleum,
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■wie es sich an den Fassungen der Pennsylvanischen Oelquellen ansammelt un
von Griffitii (New Remedies 1880, Maiheft) mit grossem Erfolge geg eu
chronische Bronchitis, Asthma, Katarrh, beginnende Phthisis, Bandwurm etc. an¬
gewendet wird.

Huilc de Gabian ist der Namen für das zu Gabi an (Dep. Hörault) in FranK-
reich geschöpfte Erdöl. Der Apoth. Gabdy bringt dieses rohe Petrol, angeblich
mit Fruchtsaft gemischt, in Leimkapseln ä 0,25 g in den Handel. Es wird inner¬
lich gegen alle Leiden der Luftwege gebraucht und, wie mehrere Aerzte bekun¬
den, mit dem besten Erfolge, z. B. bei Bronchial-Katarrhen, Blennorrhoe 11'
chronischer granulöser Laryngitis, Asthma, Dyspnoe, Lungenphthisis. ^"J e
Störung der Verdauung trat nach dem Gebrauch nie ein. Gabe 2 — 3—4 Kapse 1
vor jeder Mahlzeit.

Huile Seneca, Huile Genesße bedeuten rohes Erdöl.
II. Petroleum Americannm rectificatum, Brenn-Pctrolenm, Leuelit-P f ''

leiim, Lciielittfl, Kcroscn, Photonaphtliil, Petrol, Pelrolenm ist ein raffmirtes Erdöl, d *
bei 160—300° C. gesammelte Destillat des rohen Erdöles, besonders des >° rDi«

13e-Amerikanischen. Sein spec. Gewicht schwankt zwischen 0,780 und 0,820.
zu Tage kommenden oder geförderten Erdöle sind ungemein verschieden m
treff ihrer Consistenz, Flüchtigkeit und Zusammensetzung.

Anwendung des rohen Erdöls oder rohen Petroleums. In dem ^ e .rtn
quellengebiet Nord-Amerikas wird das rohe Petroleum gegen alle Kranknei
gebraucht, besonders gegen Leiden der Brustorgane. Es kann nicht S e ^ev!?teS
werden, dass es ein vortreffliches Heilmittel ist. Bei chronischer Broncni >
alten Lungenkatarrhen, Husten, Phthisis mindert es den kranken Zustand)
sonders den Auswurf, der Husten wird seltener, die Nachtschweisse sclvwin
und ein gewisses Wohlbehagen, selbst eine gewisse Körperfülle macht sich g^ ,--.....- - - - ~ -■ ----- - • wir«

Folg e
ahre

4 T»f
"Ricinusöl lö

Gabe 0,1—0,2—0,3 drei bis fünfmal des Tages. Die kleinere Gabe
mal angewendet, wenn die grössere etwa Uebelkeit oder Erbrechen zur
haben sollte. In Verbindung mit Chinidinsalz, Ferrichlorid vermag es oft '
Heilwunder zu verrichten. Auch bei Leiden der Harnblase, Blasenkatarrn^ ^
mag es erfreuliche Dienste zu leisten. Gegen Bandwurm ist es durch
hindurch zu 0,5—1,0 täglich 4 mal zu geben, am besten mit
Emulsion und in Verbindung mit Gewürzstoffen. -igen*

Wesentlich ist es, das rohe Erdöl als Arzneistoff in Anwendung ,zU . /"„^n
denn den theerartigen Theilen der Mineralöle gehören hauptsächlich die Heilwu f
beim innerlichen Gebrauche. Die Destillate aus dem Erdöle sind nur von ^
Wirkung, obgleich ihr äusserlicher Gebrauch meist den Heilzweck erreichen ^
Richtig wäre es, wenn das rohe Erdöl, befreit von den bis zu 80 ° C destü i flg
Theilen befreit als innerliches Arzneimittel in Anwendung käme und
officinell gemacht würde.

Das Gabian-Oel Gardy's soll selbst bis auf 200 g auf einmal genoB»^
keine giftige Wirkung geäussert haben. MoNBKi Hess sogar einen seiner i^a. ^gj!.
früh und Abends je 15 g des Oeles nehmen und dies ohne allen ^° lD <r'9
Magen und Verdauung sollen nicht beirrt und angegriffen werden (» c g et
Jahrb. d. gesammt. Med. 1880 Nr. 7). Trotz dieser Angaben sei man m ^
Dosis vorsichtig und überschreite vom Roh-Petrol die Einzelgabe von * »
die Tagesgabe von 10 g niemals. täglic b

Pferden und Rindern giebt man das rohe Petrol 2—3 ma 0[ en ,
2,5—3,5 mit Mehl und Milch zum Teige gemacht bei krampfhafte^ gtarke9
Keuchen, Husten etc. Man kann auch
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in r mischen und den Thieren eingiessen. Grossen Hunden giebt man es
aben wie beim Menschen, mittelgrossen Hunden halb soviel.
Das Leucht-Petiol ist das für den äusserlichen Gebrauch passende Petroleum

§ eu Rheumatismus, Lähmung, Nervenschmerz, Räude, Scabies, Flechten,"arzAn ' '»arzen.
To , f e h'°lhenzin zu 1—2 Tropfen jeden Abend in das Ohr gegeben soll häufig
Taubheit heilen.
j_ Hie Einreibungen mit Leucht-Petrol dürfen höchstens den 10. Theil der
in J? e.l0 " ernacüe decken, wenigstens bei Kindern und kleinen Hausthieren, denn
Pi, o e zu übermässiger Einreibungen sind z. B. Hunde und Ziegen verendet.
: ü - Uentrs"
in J' e.l0 " ernacüe decken, wenigstens bei Kindern und kleinen Hausthieren, denn
pi ° £ e z u übermässiger Einreibungen sind z. B. Hunde und Ziegen verendet.
Um !-.t- lh " 1879 > S- 194 ' 439- Dass die Einreibungen mit Petro1 nicht bei
in P^6n *' son dern nur am Tage zu bewerkstelligen sind, kann nicht genug

Erinnerung gebracht werden,
y Nassau beobachtete nach dem äusserlichen Gebrauch des Petrols Albuminurie.
anftJu ei'gaben, dass nach Einpinselungen mit Petroleum ein Körper im Harne
wird Welcher durch Salpetersäure in dicken wolkigen Flocken abgeschieden
scli •', We ^Cüer beim Erhitzen sich fast löst, beim Erkalten sich aber wieder ab-
•m w We ^Cüer Körper in Weingeist und Aether löslich ist. Ferner finde sich
dem T ne nac ''1 äusserheiie 1" Anwendung des Petroleum häufig eine Substanz, die
äluil' l m 'n einigermaasseil ähnlich ist und sich gegen Ileagentien dem Pepton

" Cü verhält (Viitunow's Archiv Bd. 77).
A lln ,. m starken Uebormaasse genossen, wirkt Leucht-Petrol wie ein Gift. In den
nltea ' ä'hygien. publ. Bd. 49, S. 375 ist ein Fall erwähnt, wo ein 24 Jahre
Q>al ^ Cüen in selbstmörderischer Absicht circa 200 g Leucht-Petrol auf ein¬
end VerSc ^lußkt hatte. Es stellte sich unter andern Symptomen Gelbsucht ein
^hrm'ff am dl"'tterl Tage kam Patientin wieder zur Besinnung. Klystire, Ab-

"*el, Magnesia, Sinapismen, Eisumschläge kamen zur Anwendung.

1) p le Raffinage des Petroleum oder Erdöles umfesst drei Operationen:
B eat rac tionirte Destillation behufs Beseitigung der leicht entzündlichen
subst küe- 2 -* Beüandeln mit Schwefelsäure, behufs Beseitigung farbiger Theer-
Süi,* Zen > und 3) Behandeln mit Natronlauge behufs Beseitigung der Reste
^esta6 i ure aus ^er Behandlung mit dieser Säure, einiger sauren pyrogenen

nutheile und Phosphor-Verbindungen, des Schwofeis, Arsens etc.
fö rm j e ei'sten Destillationsproducte sind bei gewöhnlicher Temperatur gas-
ßian S lmd ^ ei 30 ° destilliren über: Cymogen, Gazolen, Rhigolcn (welches letztere
&th e als Anästheticum gebraucht). Dann folgt bei 40—60° C. Petrol-
Gewi 1 ' ^ ^em Gemisch aus Kerosolen, Rhigolen, Scherwod-oil). Das spec.
Uhü C7 n 0 dic8cs Petroläthers schwankt zwischen 0,660—0,665. Zwischen 60
G etQ j , sammelt man als Destillat einen schweren Petroläther (Nr. II), ein
Ztyj s , au s Gasoline, Canadol und Benzin, mit einem Gew. von 0,665—0,675.
°«675 6n 70 und 120 ° destillirt Petrolbenzin mit einem spec. Gewicht von
k tt n s tT-°' 700 odor L i g r o i n e. Zwischen 120 und 160 ° destillirt P e t r o 1 s p r i t,
0,7U ües Terpenthinöl, Putzöl. Das spec. Gewicht schwankt zwischen
l eu"m UTUd °' 745 - Ueber 160° destillirt das Brenn- oder Leucfat-Petro-
zwi Spy,' Leu chtöl, Kerosin, raffinirtes Petroleum. Das spec. Gew. schwankt
Vuit n °> 790 und 0,820. Zuletzt folgen Paraffinöl, Schmieröl, Globeöl,
lation/^ 1 ' PtOnixöl mit einem spec. Gew. von 0,825-0,900. Der Destil-

^ckstand wird zur Darstellung von Leuchtgas, Paraffin etc. benutzt.
L am " as raffinirte Erdöl hat man auch Kerosen, Kerosin, P°*" 8 °l"öl,

P en öl genannt. Gabi an öl ist ein rohes Erdöl (s. oben S. 920).
^ohringöl hat man das bei 250 bis 300» überdestillirende Erdöl genannt.
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Es kann nie explodiren, hat ein spec. Gew. von 0,830—0,850 und muss in "^
sonders construirten Lampen gebrannt werden.

Petroleum ist meist ein Gemisch von Paraffin mit verschiedenen andere
Kohlenwasserstoffen, zunächst mit Homologen des Grubengases. Die im r° neB
Erdöle vorhandenen Gase sind Methylwasserstoff (Methan oder Sumpfgas), Aethyb
Rutyl-, Propyl-Wasserstoff. Die Homologen des Benzols sind zuweilen nur '
geringen Mengen vertreten (wie Benzol, Toluol, Cumol, Xylol) oder sie sind auc
wohl Destillationsproducte. Homologe des Methylwasserstoffs(oder Grubengase 3)
bilden meist die Hauptbestandtheile des Petrols (wie Amyl-, Caproyl-, Oenanthy»
Capryl-, Pelargyl-, Rutyl-, Euodyl-, Lauryl-, Coccinyl-, Myristyl-, Benyl-, Pa lm1 ^
Wasserstoff, also CH 4 bis hinauf zu C32 H34). In raffinirtem Petroleum sin B
Amylwasserstoff und Caproylwasserstoff vorwiegend vertreten. Von den Olef 1" 6
(CnH 2n) werden als Bestandteile des Erdöls genannt Aethylen, Propylen, Bu tv e '
Amylen, Hexylen, Heptylen, Octylen, Nonylen, Decylen, Duodecylen, Ce i
Melen, etc. also CH 2 bis hinauf zu C 30 H C0. Sauerstoffverbindungen sind im
öle nur in sehr unbedeutenden Mengen vertreten, wie z. B. Phenol. ,

Im Pennsylvanischen Petrol fand Englek 0,2 Proc. Cumol (Pi'°PJ
benzol, Cumen), dessen Siedepunkt bei 157° C. liegt. .gj

Das Verhältniss der Unkosten der Beleuchtung mit Petroleum, ** i
Leuchtgas, Stearinkerzen ist zur Erlangung einer gleichen Lichtintensität
das Petroleum = 10 angenommen annähernd 10 : 25 : 22 : 100.

Festes Petroleum, angeblich eine Erfindung Otto's und Dittmab's, ist
durch Mischung mit etwas Hausseife in der Wärme hergestellte pu'P 08^...,]^»
gallertartige Masse. Der Transport dieses Artikels soll in Kisten und .i uDg
geschehen, also billiger sein als der des flüssigen Petrols. Die Abscß ^
des Petrols soll durch Essigsäure bewirkt werden. Zwischen Seifenlösung ^
Petrol wirkt hier nur einfache Adhäsion und die Praxis wird desshalb von < ^
festen Petrol nie Gebrauch machen können. Während des Transportes wi ^
unausgesetztes Abtropfen des Petrols von der Masse nicht zu verhindern^ -^
In diesem festen Petrol als Handelsartikel scheint wohl nur eine Verirruno ^
menschlichen Forachens und Nachdenkens vorzuliegen. Vergl. IndustneD •
S. 398 und 406 und Zeitschr. d. österr. Ap.-Ver. 1882 No. 1. ^^

Petrolina nennt die Oil Refining Co. in Birmingham und & e jo
ihre Paraffin-Vaseline- (also aus Petrol gewonnenen) P**?*«. «jroc«)»Form von fifirat.fltl und 8ftlh«n '/. R. mit. Arnika. Kamnhnr. CarbolsäUl'6 (3'FForm von Ceraten und Salben z. B. mit Arnika, Kampher, Carbolsäur
Cold-cream etc. Mit dem Namen

Scalpene bezeichnet sie ein dickfliessendes Haaröl (aus Paraffinöl ^
Unguentum Pctrolei, Cosmoline, ist eine paraffinhaltige Vaseline,

v,-e
itet)-
lebe

Es
i)durch die Firma Schmidt & WildbnhagBN in Darmstadt zu beziehen i • ^

stellt eine geruch- und geschmacklose, hellgelbe, schwach opalisirende, ^ ^ ^
schmelzende, bei 325° siedende Fettsubstanz von 0,875 spec. Gew. bei 1° ' u0 d
Vergl. auch unter Paraffinum. Es soll vollständig in Aether löslich s
viele Vorzüge vor der Vaseline haben. eX.

Petrol-A'aphtha, Petroliither unterscheidet sich von ähnlichen Kob1?^ der
Stoffen nach Allen durch das spec. Gew. von 0,690. Das spec. '«^ yfc
Brannkohlcnnaphta ist 0,718, das des Benzols 0,876. Der Siedepunkt Iäs9*
den ersteren ist 65 und 66° C, das des Benzols 80° 0. Petrolnapn^ ^.^
sich mit reiner geschmolzener Carbolsäure nicht mischen, wohl aber
anderen. Arch. d. Pharm. 1881, 1. Hälfte, S. 394—395.

Benzolin ist eine Bezeichnung für Petroläther und Schiefernapht »•
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. Kaiseröl soll ein mit Fruchtäther parfümirtes, sehr gutes Leucht-Petroleum
d.!\ Wahrscheinlicher ist es ein dem Möhringsöle ähnliches Petroleum, nach
Und . SS0N ' sc hen Methode gereinigt und desodorirt. Es sichert vor Explosionen

wird daher dem gewöhnlichen Petroleum vorgezogen. Bezugsquelle:Kocu'sche
r etroleum-llaffinerie zu Bremen.
de tu S0 ^ c ' n P' rd °l se ' n 7 welches sich besser als Vulkanöl zum Schmieren

«laschinen eignet. Es soll frei von thierischen oder vegetabilischen Fetten
ln - s Pec. Gew. 0,875—0,885. Bezugsquelle Wikth & Cp. in Frankfurt a. M.

«inigolcii ist ein bei 21 ° C. siedender Kohlenwasserstoffvon annähernd 0,625
^- Gew
Äether.

Rl-'° S<',0 !1 S fth diesem Destillationsproducte aus dem rohen Petrol den Namen

Verdunstend wirkt er in gleicher Weise Kälte erzeugend wie
Es wird daher auch als locales Anaestheticum angewendet. Bigeeoff

etw ^° (Kälteöl). Das im Handel vorkommende Bhigolen enthält immer
6j s Benzin. Es liegt desshalb sein Siedepunkt etwas höher und ist das spec. Gew.
änrt as grösseres. Bei der Aufbewahrung unterliegt es auch denselben Ver-
g run S cn wie das Benzin und nimmt die spec. Schwere zu. Es ist wie das

Z1n in (üehtir esc hi 0?sen em Glasgefäss und auch geschützt vor Tageslicht auf¬
bewahren.
Wel i " lu;nilt H. Morton eine grün fluorescirende krystallisirende Substanz,
Und ^ 61 aus dem Petroldestillationsrttckstande mittelst Petroläthers extrahirte
zeiol^ ' len er a l 8 einen Bestandtheil des ThalhSnöles oder Thallentheres be-
Und fl- ^' 08er Kohlenwasserstoff ergab die Zusammensetzungdes Anthracöns
hirt teilweise Identität mit den aus dem Erdöltheere mittelst Benzols extra-
(Pli o llcn » Carboscenen, Dicarboscenen, Percarboscenen

• Centralh. 1877 S. 173).
Erd"i KBEllT Tweddle (Pittsburgh) stellte aus dem Destillationsrückstande des
h0j ° s nac h Abscheidung des Leuchtpetroleums durch Fortsetzung und Wieder-
We i , ^ uer Destillation einen grünen Körper in schönen Krystallen her,'cnen er

^hali 0SCCn nannto > aus welchem er durch Sublimation einen gelbgrünen Körper
Ä°8ch a D ' ^ urcn fractionirteKrystallisation Carboscen, Carbopetroscen etc.
Kürn D ' ese Kor per wurden von Pinniek und David als zusammengesetzte
in £j erkannt. Petroscen hatte ein spec. Gew. von 1,206 und liess sich
Hm i l6nwasserstoffe scheiden von 0,990; 1,270 und 1,300 sp. Gew. Der
zw;* i puilkt dieser Paraffine stieg bis 85 ° C. und der Kohlenstoffgehalt schwankte

1Sche n 88 und 96 Proc.
2tllet yrtkailtfl (Handb. II, S. 652) ist der Destillationsantheil des Erdöls, welcher
M n bei circa 300 ° C- Vergeht. Sem s P ec - Gew - schwankt zwischen 0,870
20 p.' 9 °°" Das als Schmieröl im Handel befindliche Vulkanöl ist mit 10 bis
E rst loc - Rüböl vermischt, denn unvermischt ist es kein Maschinenschmiermittel.

Ul'ch den Zusatz von fettem Oele wird es als solches verwendbar.

Sa im . j^ r °Heuer, Petrol-Brände in geschlossenen Räumen zu löschen. Hierzu ist
hat 1!7 seist äas einfachste Mittel, worauf Sciilumbergeu. aufmerksam gemacht
a %pl- ^ edem p etrolfasse auf der Lagerstelle soll eine Flasche mit Salmiakgeist
*era e i^ WC!rdcn - Bei Ausbruch des Feuers platzt die Flasche und das frei

_? e Amnion hindert das Weiterbrennen des Petrols.
ein P * eue rgefährlichkeit ist mit leeren Petrolfässern nicht verbunden, d.h.
tt, ehl , gl oss e Zahl leerer Petrolfässer auf einem Flecke aufgestapelt bietet nicht
Ki efL\ euev geföhrliclies als einfache Holzfässer aus Eichenholz. Einige Klaftern
CenX° lz sind sogar feuergefährlicher als jene eichenen Petrolfässer (pharm.

alh - 1881, S. 59).
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In Nord-Amerika suchte man nach Mitteln, den Petroläther oder die Naphtna
inexplosiv zu machen, um sie dem Leuchtpetrol zuzumischen, um eine passende
Verwendung für diesen Theil (12—15 Proc. des rohen Erdöls umfassend) aufzu¬
finden. Da gab es nun mehrere als Chemiker sich brüstende Fabrikanten»
welche Kochsalz (auch Weingeist) als ein die Explosivität störendes Mittel » D'
rühmten, indem sie annahmen, dass Petrol und Petroläther Spuren dieses Sal ze
in völlig trockner Form lösen und dadurch die Entzündungstemperatur herabg
drückt werde, aber übersehend, dass hier nur die Flüchtigkeit dieser Kohle
Wasserstoffe der gefahrdrohende Umstand ist. Auf jene Empfehlung bauen
wurden die am Schlüsse dieses Artikels aufgeführten Pulver als Geheim-An 1
explosions-Mittel in den Handel gebracht und dazu zu einem Preise, dass diese
Artikel zu einem wahren Betrüge sich gestaltete.

Leucht-Petrol löst mehrere Metalle, wenn es, zuvor oder während
Contactes mit den Metallen (Blei, Zink, Zinn, Kupfer, Magnesium) mit »t
sphärischen Sauerstoff in Berührung stand oder steht. Es bilden sich den Sä«
anschliessende Oxyde, welche die Lösung bewirken. Besonders wird Blei W
gelöst, wodurch die Leuchtkraft des Petrols eine Einschränkung erfährt ip
Ceutralbl. 1880, S. 219). . t

Leucht-Petrol als Stick luftbildner. Wenn Petrollampen so masirÜ *e
sind, dass eine vollständige Verbrennung des Petrols zu Wasser und Kohlens
nicht stattfindet, oder wenn in einer Petrollampe der Docht so weit her«
schoben ist, dass nur eine kleine Flamme brennt, die kleine Flamme nicht ^
reichend Hitze erzeugt, um einen genügend starken Luftzutritt zu veranlassen»
verdampft einerseits Petrol und der Petroldampf umgiebt die Flamme, . en y er,
tritt genügenden Sauerstoffs verhindernd. Dadurch erfolgt eine theilweise
brennung des Kohlenwasserstoffsund es entsteht Kohlenoxydgas neben gg.
gas. Vergiftungen in Folge mattbrennender Petrolflammen sind mehrere ^
kommen. Der Görlitzer Anzeiger 1876 berichtet z. B. über einen solchen
giftungsfall, welcher Dank rechtzeitiger Hilfe keinen tödtlichen Ausgang na '

Zur Reinigung der Petrolglasgefässe schüttelt man nach dem »^
mist and Druggist" dieselben mit dünner Kalkmilch aus; diese bildet mi ^
Petrol eine Art Emulsion und nimmt die dem Glase anhaftenden Res 0g
selben vollständig auf. Aeusserlich wäscht man die Flaschen etc. mit So u » • ^
ab. Um auch jede Spur des meistens noch zurückbleibendenGeruchs zu en ^
spült man die Gefässe mit Kalkmilch, der man etwas Chlorkalk zugese ^
zwei oder dreimal aus, schliesslich spült man mit kaltem Wasser nach-
wärmter Kalkmilch gelangt man noch rascher zum Ziele. ~; ebt

Zur Beseitigung des unangenehmen Geruches des Petrol eU . ^j-ers
Masson (Rep. de Ph. 1876) zu 100kg Petroleum mittelst langröhrigen 1 J g .(Jjjt ig
60g conc. Schwefelsäure, 60g conc. Salpetersäure, dann *° -jjjcli
auf die Oberfläche des Petroleums 500g Weingeist. Dieser sinkt * udier
zu Boden und es erfolgt Schäumung und Erhitzung und ein eigenth« ^
Geruch. Nach einer Stunde wird unter Agitation Wasser hinzugesetz • ^ ^
decanthirto Petroleum wird schliesslich noch mit Kalkmilch geschüttelt
Wasser gewaschen. H petrol

Prüfung des Leucht-Petroleums. Eine Abhandlung über IjeUCEiue Ab-
von GAWALOVBKI findet sich pharm. Centralh. 1876, S. 357—360. ^ite»
handlung über Prüfung der Petrole und die dazu verwendeten Apparate e

es vondie Nummern 46, 47 u. 48 der pharm. Centralh. 1881.
Das Leucht-Petrol, Petroleum, Kerosen ist völlig gefahrlos,' * e0nnOje W>

den leichten Kohlenwasserstoffen, deren Siedepunkt unter 140 —150
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reit ist. Verfälschungen bestehen in der Zumischung der billigeren leichten
Kohlen Wasserstoffe wie des Gazolens, der Petrol-Naphtha, des Benzins, welche

u auch durch Maceration mit Kochsalz, sowie mit verschiedenen Wurzeln und
den glaubt weniger leicht entzündlich und weniger flüchtig zu machen. Diese

geblich ungefährlichen Kohlenwasserstoffe werden selbst unter gewissen Namen
e " " 'issiges Gas, Sicherheits-Gas, Petroline, Puroline, Septoline
wecken der Petrol-Verfälschung in den Handel gebracht. Das als Leucht-Petrol

aus Amerika nach Europa gebrachte Petroleum ist wohl immer im guten
' " ande und werden erst in Europa die Fälschungen vorgenommen.

Die Petroleum-Bill für die Nord-Amerikanischen Freistaaten und
*!n Sland lautet:

auch für
----- w „Jedes Fass Petroleum ist, bevor es in den Handel gelangt,

w r Untersuchung zu unterwerfen, und es darf kein Oel dem Handel überlassen
Wh Welches bei einer Temperatur unter 100° F. (37,9° C. oder 30,4° R.)
„ are kämpfe entwickelt." Gemeiniglich wird diese Temperatur zu 38° C. an-
d "i? 111611' In Frankreich ist dieselbe auf 35° C, in Berlin laut Uebereinkommen
fest fleute auf 40 ° C. festgesetzt. Richtiger wäre die Temperatur auf 45 ° C.

zusetzen, weil in diesem Falle volle Sicherheit dargeboten ist. Einige Che-
z . ei' naben selbst 50° C. gefordert. Die Entflammungstemperatur liegt meist
li eo+ n ^0 und 65°, wenn die Entzündungstemperatur bei 50° C. liegt, erstere

^zwischen 55 und 60°, wenn letztere bei 45° C. liegt,
erst ' 6 ^ ru *"un g des Leucht-Petrols hat folgende Punkte zu verfolgen. Der

18t, zu erkennen, ob das Petrol mehrStoffe Spuren solcher Kohlenwasser-
enthält, welche bei einer Temperatur bis auf 40° C. (besser 50° C.) Gas-

Tem anne ^ men - In einer Petrollampe, welche in einem Zimmer hängt, dessen
^'airf eratUr in ^ en oberen Luftschichten 18 — 22° C. erreicht, wird der der
C. ™me zu "ächst liegende Raum im Pctrolbehälter bis 35° C, ja selbst bis 40°
eine ar.m w.erae "? a l so jene Kohlenwasserstoffe gasig machen und auf diese Weise
tygj^P^S've Luftschicht bilden. Aus diesem Umstände ergiebt sich die Noth-
v 0n jf, *> dass ein Petrol nur dann ein sicheres Leuchtmaterial ist, wenn es
an„„i enwas serstoffen gänzlich frei ist, welche bis auf 50° C. erwärmt Gasform
68 "aen. Der zweite Punkt betrifft die Feuergefährlichkeit des Petrols, wenn
CßeH .Sciner Hauptmasse mehr denn 10 Proc. Kohlenwasserstoffe enthält, wel-
Sied c 6V 6incr Temperatur von 50—140° C. in Gasform übergehen, oder deren
tetan Pmikt unter 140 ° c - Kegt. Je nöner d ' e Entflammungs- oder Entzündungs-
bet rifft- a ^- r li0St ' Um S0 £ er ' n S er ' st die Feuergefährlichkeit. Der dritte Punkt
Verb). Reinheit, das Freisein von theerartigon Stoffen, welche nicht vollständig
Fl am ennen und die Capillaren des Dochtes verstopfen, daher eine geringleuchtende
^tandV 1^ somi(,lle s Verkohlen des Dochtes zur Folge haben. Diese Theer-
kaw le werden theils durch das Verhalten gegen conc. Schwefelsäure er-
WftBo.Li t . *8 durch das Nichtvcrdampfen der auf Papier gegebenen und im

„"fserbadf
he%he p Ritzten Tropfen. Im Handb. II, S. 651 und 652 ist eine empi-

ist ei n »iifm !» des Petrols angegeben. Zur Ausführung einer sorgfältigen Prüfling
Jlan ° ac t'onirte Destillation unter Benutzung eines Thermometers erforderlich.
«twa *ammel t die Destillate bei 50—60—80—100—120—140—150° C. Die
mitt e i f 1 30 ~ 50 ° C. entweichenden, mehr gasigen Kohlenwasserstoffe leitet man
20o eo ^or Glasröhren in 10—15ccm absoluten Weingeist bei Verwendung von
*ira etro1 zur Destillation. Der Weingeist ist dann zu untersuchen. Er
W,; WCnn er Petrolgase aufgenommen hat, entweder einen besonderen Geruch
Ser **n, oder mit leuchtender Flamme brennen, oder beim Verdünnen mit Was-
8cH™li rübe Mischung ergeben. 3 Volume dieses Weingeistesi^mit 1 Vol. conc.
ben

iw e fel|

' We "n da^PeiroTrelch
säure gemischt und geschüttelt wird ebenfalls eine trübe Mischung erge-

oder leicht-flüchtigen Kohlenwasserstoffenan gasigen
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ist. Bei einem guten als Leuchtmaterial verwerthbaren Petrol wird bis zur Er¬
wärmung auf 50° C. der vorgelegte Weingeist unverändert bleiben, weder einen
Petrolgeruch ausduften, noch beim Verdiinnen mit Wasser sich trüben, noch mi
leuchtender Flamme brennen.

Ein Leucht-Petrol ist untadelhaft und gefahrlos, wenn bei der Destillation
erst bei 140° C. sich einige Tropfen im Abzugsrohre der Retorte ansammeln
und abfliessen, also wenn das Petrol zunächst frei von Kohlenwasserstoffen is 1
welche bis auf 140° C. erhitzt überdestilliren. Zwischen 140—150° C. dürfe"
höchstens 5ccm von 200 ccm guten Petrols überdestilliren, zwischen 150—-160 •
darf das Destillat 10 ccm betragen und bis 305° C. muss alles Petrol überdestüj
lirt sein. Das Petrol ist vorzüglich, wenn die Destillation überhaupt bei 1 &
bis 155° C. ihren Anfang nimmt und bei 300° C. alles Petrol aus der Betört
in die Vorlage übergegangen ist. Ein Petrol, welches schon unter 135 ° C. des ^
lirt, ist zu verwerfen, oder doch kein ungefährliches. Schenkel nennt das P e
100-procentig, weiches zwischen 145 und 300° vollständig überdestillirt-
stellt folgende Punkte auf. — 1. Ein Petroleum, welches unter 140° C m
als fünf Volumprocente und über 300 ° C. mehr als zehn Volumprocento DeSt'
ausgiebt, ist zu verwerfen. — 2. Der Handelswerth des Petroleums wird
stimmt durch die Anzahl Volumprocente, welche zwischen 145 und 300° C "■
destilliren. Es ist also das zwischen 145 und 300° C. vollständig überdesti
rende Petroleum als 100-procentiges oder Normalpetroleum zu bezeichnen.

Ein anderer Theil der Prüfung besteht in der Bestimmung des spec-
wichtes. Ist das Gewicht eines Liters Petrols bei 12,5° C. = 8ü0g> °,^
beträgt das spec. Gewicht bei 12,5° C. 0,800, so ist das Petroleum J^
echeinlich ein gutes und nicht feuergefährliches. Das spec. Gewicht eines g
von Gasen und sowohl leichten als auch sehr schweren Kohlenwasserstoffen
Leucht-Petrols ist

bei 7,5° C. 0,8045—0,8035 bei 15° C. 0,7988—0,7977
„ 10° C. 0,8025—0,8015 „ 20° C. 0,7975—0,7965
„12,5° C. 0,8000-0,7992 „ 25° C. 0,796-0,795. r

Ein Petrol, welches bei 10° C. leichter denn 0,799 oder bei 1 5 °°* f aUCb
denn 0,795 ist, muss mit besonderer Vorsicht als Leuchtmaterial in den GeB» ^
genommen werden, und ein Petrol, welches bei 10° C. 0,796 oder bei 1 .g{
0,792 spec. Gewicht ergiebt, darf nicht in den Gebrauch kommen. ^ a ^ e f we reii
ein Petrol, welches bei 15° C. 0,810 spec. Gewicht aufweist, reich an sc n . er
Kohlenwasserstoffen und wird in den gewöhnlichen Potrollampen mit ^ g g.
hellleuchtender Flamme brennen. Wenn gesagt worden ist, dass das sp• ^

•Ihem. Zeitung 1880, »• ^
Ebenso ist die Angabe^-

wicht der besten Petrolsorten bis 0,824 steige (Chem. Zeitung 1880
so müssen wir dies als einen Irrthum auffassen diicbeo

kleiner Menge zugesetzt wurden. Diese kleinen Mengen bieten eben — . ^
Gefahr, andererseits entgehen sie leicht wegen ihres geringen Umfange» petr0 i,

dass ein Petrol der Anforderung entspreche, unter 38 ° keine entzun ^
Gase zu entwickeln, wenn es erst über 140° destillire, nur dannjeine zU. j^gt
wenn dem guten Petrol keine unter 50° C. flüchtige Kohlenwasserstoffe 1Ĵ ^erse its

3s be:
ueiain, auuraciDcim cuigcneu sie leicni wegen mres gelingen um'—-o p g,
Destillation der Wahrnehmung. Explosionen veranlasst nicht das .^
welches viel der unter 50° C. Gasform annehmenden Kohlenwasserstoffe ^ eS et
sondern welches davon wenig, 0,1—0,5 Proc, enthält. R. Weber hat i^ &i
Beziehung interessante Versuche angestellt. (Man vergl. Sitzungsber. d. ^
Beförd. Gew. Fleisses 1881, S. 119. Chem. Zeitung 1881, Nr. 45, s, _ lar ol

Kerosin hat ein spec. Gewicht von 0,820—0,840, Deutsches » gpeC,
ein spec. Gewicht von 0,825—0,840, Schieferöle, Paraffinöle e
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Kate^r 7011 °> 840 ~°> 850 - Mischungen aus Leucht-Petrol mit diesen Leucht-
erialieu werden sich häufig aus dem spec. Gewichte erkennen lassen.

Petr i Ehichtigkeit, der Kochpunkt und die spec. Gew. der Bestandtheile des
iu ms stehen in einem gleichen Verhältnisse zu einander. Der Bestandtheil

die 6r- grössten Flüchtigkeit hat sowohl den niedrigsten Kochpunkt, sowie auch
'heil h ngSte ^'Senschwere und umgekehrt der am schwersten flüchtige Bestand-
i,n „., f..,. den höchsten Kochpunkt und die grösste Eigenschwere. Die Entzünd-
hältni 8t6ht mit dcm Grade der Flüchtigkeit ebenfalls in gleichem Ver¬
lieht ^6 ' "^ ^^htiger der Bestandtheil, um so leichter entzündet es sich und

^ ln Flamme aus.
E rf ° *' a r diese Verhältnisse vorliegen und zur Beurtheilung eines Petrols die
der \p. Un g nur eines dieser Verhältnisse zu genügen scheint, so finden sich in
maejjg Irklicü keit auch wieder Verhältnisse vor, welche das Petrol feuergefährlich
neu n > °bgleich unter 135° 0. destillirende Kohlenwasserstoffe zu fehlen schein-
0,5 p das s P ec - Gewicht das gehörige ist. So genügt der Gehalt von 0,1 bis
Plosiv r ° C' deS bei 3 °— 40 ° C - destillirenden Kohlenwasserstoffs, das Petrol ex-
tn Q„ u dachen. Zur richtigen Beurtheilung ist die Bestimmung des Entflam-
ist 2u *.. n̂ Entzündungspunktes nothwendig. Der wichtigste dieser beiden Punkte
Wei cj ac*lst; der Entflammungspunkt (flasliing point), die Temperatur, bei
bareg T as Petrol an die Luft so viel der Dämpfe abgiebt, dass ein entflamm-
(bu rn ;n u %emisch entsteht. In zweiter Reihe liegt der Entzündungspunkt

'ammp -,P° mt)' d' e Temperatur, bei welcher eine momentan genährte kleine
od er . das Petrol sofort entzündet, bei welcher das Petrol sofort Feuer fängt,
kann i Ser bo ' we ' cher man eine kleine Flamme in das Petrol schnell untertauchen

In tt dflSS dieSeS Flammo f&n St -
der j> Nord -Amorika ist der Entflammungspunkt auf mindestens 38° C (100° F.),
8tere p^ Umlu ngspunkt auf mindestens 43,33° C. gesetzlich festgestellt. Der er-
%n Ort ' St J ede nfaIIs zu niedrig gegriffen und wäre es bei 40° C. am rich-
"Wsehj > Nu " s ' ebt os Potrole ? deren Entzündungspunkt selbst 43° C. weit
^gekeh^t \ deren Entn ammungspunkt aber unter 38° C. liegt, ja selbst der
^"edov. -. e Fall soll schon vorankomman sein. Diese Verhältnisse ergeben, dass*ed, - -.. buh seuou vorgekommen sein. Diese Verhältnisse ergeben, dass

er eine noch der andere Punkt ausreicht, die Güte des Petrols als Leucht-
z u erkennen. Zur Bestimmung beider Punkte, so wie die Messung

V° n Wel ? Dnun 8 Siebt es Apparate, von welchen unten einige erwähnt sind,

" at <«al
der D|

^ergi e| , en . übrigens sich kein einziger einer Vollkommenheit erfreut. Beim
fw ar ® dieser Apparate findet man Gelegenheit, ihren Werth zu erkennen und
'n der or,er enormen Divergenz der Resultate. Ein Beispiel hierzu findet man
Gifther er eni - Zeitung 1880, S. 489 und 490 angegeben. Man geht meist
tr ols 0o' We " n ma n sich dieser Apparate nicht bedient und die Prüfung des Pe-

A bg6 (V esclben vornimmt.
leitet n von der zur genauen Prüfung nöthigen fractionirten Destillation
f°fS(;ht ffi mau zun achst zur Bestimmung des Entzündungspunktes, und dann er-
"S 1 War ob . (las p etrol schon unter oder bei 50° C. Gase entwickelt, denn
r' aSe feu Gf 6S ein feuergefährliches, ein zu Explosionen neigendes. Dass diese
^Phäri« !.angende si,u, > üe gt ausser allem Zweifel und nur der Gehalt an at-
*H mtl. Luft > welcher auf ein Liter Petrol durchschnittlich 2,5 oem betragt
2He n 7bei 50—60" C. frei wird, wäre als nicht feuerfangend in Betracht zu
yi mit • gute Leueht-Petrole von 0,800 und 0,798 spec. Gew. bei 1.4,0 0.
111äem „ ? er Entzündungstemperatur von 45° C. wurden geprüft und je 500 cem
«nd 0 Un ten beschriebenen Apparat erwärmt. Sie gaben erst bei.66 C. 0,4
2 '2<> bei 600 0,8 und 0,9 cem, bei 65" 1,4 und 1,6, bei 70» 2,3 und

' bei 75" 2,8 und 3,0 cem, bei 80« 4,2 und 4,4ccm Gase nebst atmo-
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sphärischer Luft frei, d. h. die Summe der Gase betrug beim Erwärmen y°
500 ccm Petrol bis auf 80° C. 4,2 und 4,4 ccm, durchschnittlich auf 1 L lter
Petrol 8,6 ccm. Ein Liter Petrol, dessen Entzündungstemperatur bei 44° C. la »'
Hess bei 80° C. fast 10,5ccm. Gas incl. Luft frei. Ein Petrol, welches mit o
Vol.-Proc. Naphtha versetzt war, ergab schon bei 40° C. auf ein Liter beree
net 2,8ccm, bei 50° 5,0ccm, bei 60° C. in Summa 9,8ccm Gas.

Die Ausführung der Proben ist folgende:
1. Eine empirische Prüfung zur Erkennung des Entzündungspunkte3

sich bereits im Handb. II, 651 erwähnt. Diese Prüfung lässt sich dahin
mit dem Petrol filM» nn \

35-40-45° C «f
vollständigen, dass man ein Blechtöpfchen zu 3/ 4

auf 25—30

findet
ver-

4

hitzt und bei jedem dieser TeWp
raturgrade einen brennenden l>°
in das Petrol schnell einsenkt.
Docht ist ein solcher mit j^* ,_
getränkter, wie er zu den Nach" 1
tern Verwendung findet. Den l"j
setzt man in die Oeffnung ^
engen Glasröhre von 15—" „^
Länge. Tritt Entzündung des ^
trols ein, so wird zur Erstickung
Flamme ein Deckel auf das " ^
gefäss gelegt. Ist das Gefä» 8 ^
weit, so lässt sich die Flamme <
blasen. Wer öfter Petrol zu J»
suchen hat, mag sich aus Blec
passende Vorrichtung fertigen^
wie beistehende Figur angi

ebt.

Fig. 122. Apparat zur Erforschung des Entzündungs-
punktes. w Wasserbad, a Petrolnapf mit dem Deckel d,
t Thermometer, v Luftröhrencn mittelst Korkes einge¬
setzt, g Glasrohr m. Nachtlichtdocht l. 1l3 Längen-Grösse.

Noch einfacher ist die von den Nord-Amerikanischen Petrolfabrikan ^ cfa
übte Prüfungsmethode. In eine offene Blechbüchse von 4—5 cm Höhe un ^
Weite wird bis zu 3/ 4 des Rauminhaltes Wasser eingegossen und dieses ^ ßlff0\
47—48° C. erwärmt, dann dem Wasser eine 0,4—0,5cm hohe Schicl> ^ ^
aufgegossen und nun ein an einem Ende brennendes Zündhölzchen ^ ode ^ x0\-
kleiner Flamme brennender dünner, mit Wachs getränkter Docht m <" ^'
Wasserschicht eingesenkt. Ein als Leuchtmaterial verwendbares 1 e mit
bei 46° C. nicht entflammen. Diese Probe ist nur die vorstehend. er * a j oS ioP s '
geringer Modifikation. Sie könnte völlig genügen, wenn damit die V ^
fähigkeit gleichzeitig geprüft wäre. Dies ist nun nicht der Fall, denn ^ oB-
dem Petrol 1—3 Proc. Petroläther zumischt, so gelingt die Probe eben 2

-• folgen*' 0 x
oft

petrol
toosr

gleich das Petrol durch diesen Zusatz explosiv geworden ist. Die
ist also unerlässlieh.

2. Bestimmu.. 0 „......_......_ „_„--------- «,._,
Dampf- oder Gasform annehmenden Kohlenwasserstorie

2. Bestimmung der in Petrol etwa gegenwärtigen, unterbau
100-P 1'

welches erst bei 100" C. gasige Kohlenwasserstoffe abgiebt, ist ein x "' e vo»
±;__„ Jn^omVo üViav wa1,.1,„. ...1------ i..,: rno —!„!,„ ß»oo z-n oitiem U" 1' ,„T,«el>

1000 ccm Petrol von 15« C. bis auf 45» C. erwärmt nehmen ein V n8tbige»
circa 1030 ccm ein. Dieser Umstand musu bei der Construction der e ^ ä u«
Apparate für die Prüfung in Betracht gezogen werden. Petro L 0 c.cni P etl-
atmosphärische Luft in Resorption und man kann davon aut 1 ^.^ t
2,5 ccm annehmen, welche Luft jedoch erst bei 55—65 ° C. zum

Tbeil» bei 10"
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frei • ,n<il ? fre | w!rd - Von dem Volumen der Gase, welche Petrol beim Erwärmen
Siebt, ist diese atmosphärische Luft in Abzug zu bringen.

ein t ^ p P arat zur Erkennung oder vielmehr zur Bestimmung der bei irgend
von 1 f em P eratur 1,lltcr 100 ° c - in Dampf übergehenden Kohlenwasserstoffe ist
bei ffoo e ' nfacner Construction. Ist nur die Erkennung der Gegenwart dieser
ein Ol ^' f ' ei wer ^ en<ien gasigen Kohlenwasserstoffe gefordert, so füllt man
•wel h g ? fft8s volls tändig mit dem Petrol und schliesst mit einem Korke, in
j e l6n 6 ' n Thermometer und ein offenes zweischenkliges Glasrohr eingesetzt ist,
ä u en lan ger Sehenkel bis auf den Boden des Glasgefässes reicht und an dessen
(le i Plen kürzeren Schenkel ein Gefäss zum Auffangen des in Folge der Aus-
total °? a " stretenclen Petrols angelegt ist (Fig. 123, S. 930). Das Glasgefäss ist
j. ' mit Petrol gefüllt, auch nicht eine Luftblase findet sich unter dem Korke.

stellt es in ein Wasserbad und erhitzt dieses mit einer Lampenflamme. Das
werdende Petrol dehnt sieh aus und eine entsprechende Menge fliesst davon

'ian
)var m

da s vorgelegte Gefäss (c) ab. ^^^^^^^^^^^^^^^^^
Kau nn s ' cuaus 1 Liter oder 1000 cem Petrol bei 40° eine mindestens 2,5 ccin
ein 4o fassencle Duftblase unter dem Korke gebildet hat, so ist das Petrol als
t 6m "P r °centiges und feuergefährliches aufzunehmen, wofern die Entzündungs-
Gasm tU1 ' Unter oder bei 40 ° ° - liegt Liegt letzterer iiber 40° C. und füllt die
aber T^' nöcnstens em Volumen von 2 cem, so ist das Petrol ein mittelmässiges,
Vorde ei " feuer S efallrlic ' le8 - Die PetTole sind, wenn die aus 1000 cem frei ge-

nen Gasvolume betragen:

T̂ > einer

40-
45-
50-
55-
61-
65-
71-
75-
80-
85-
90-
95-

emPeraturvon
■ 440 c.
' 4<jo (V
- 540 fj

60« c
' G4« c
■ 70« 0

740 c.
■ 79 0 c
■ 84« c."
- 890 c "
■ 940 c
100 0 c

explosiv
2,5 cem
3,5 „
4,0 „
6,0 „
7,5 „
9,0 „

11,0 .

nicht feuer¬
gefährlich

0,5 cem
1,0 „
2,0 „
3,0 „
3,5 „
4,0 „
4,5 „
5,0 „
7,0 B
8,0 „

10,0 „
12,0 „

bei einer
Entzündungs¬
temperatur

43° C.
440 C.
45° C.
4G° C.
47° C.
47° C.
48° C.
48" C.
49° C.
49° C.
50 0 C>
50° C.

aber
feuer¬

gefährlich
1,5 cem
2,5 „
3,0 „
4,0 „
5,0 „
6,0 „
8,0 „

10,0 „
15,0 „
18,0 „
24,0 „
32,0 „

bei einer
Entzündungs¬

temperatur
350 C.
36 u C.
36° C.
370 c.
37° c.
38 0 0.
38° C.
39° C.
39° C.
40° C.
40° C.
410 C.

'e 7oi 1

*ass eiJ j? CS Tcmpcraturgrades, bei welchem 1000 cem Petrol überhaupt Kohlen-
be; ft5 °"gas freilassen, abgesehen von circa 2,5 com atmosphärischer Luft, die
^roce nt °° c - frei werden, giebt dem Petrol auch die Bezeichnung seines
Von GE WCTtllcs - Die guten Leuchtpetrole beginnen meist erst bei einer Wanne
schei ne ~~~70 ° C " Gas frci zu lassen , also als G5 —70procentige Petrole M er-
> fci (.] n ' ^ obiger Tabelle schliessen die Zahlen der cem jene 2,5 cem Luft ein,
feii B„ 1000cem Petrol gewöhnlich abBorbirt enthalten. Die Rubrik mit „nicht

Sefährlich u überschrieben, giebt die Mengen Gas incl. atmosphärischerLuft
'"™ gute Petrole frei zu lassen pflegen. Je höher procentig ein Petrol

80 besser und um so sicherer ist es als Uuchtmaterial. Wenn ein

'Ue r

5tr Um ^^-^_ ______ __________________________
te CerT 8t b6i 70 ° C. ausser 2,5 cem Luft Gas frei Lässt and seine Entzündungs-

r«ur zwischen 45 und 50° C. liegt, so ist es als ein gutes Petroleum zu
8er > Pharm, r-raxis. Süppl. 59
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beurtheilen. Wenn einem 70-proc. Petrol die Censur „gut" angehört, so ist d a9
80-proc. als „sehr gut", das 90-proc. als „vorzüglich gut" bezüglich der Feuer-
gefährlichkeit zu bezeichnen. Die Entzündungstemperatur eines 70—75-P roC '
Petrols liegt meist bei 50° C. Die oben in der Tabelle angegebenen Entzündungs¬
temperaturen sind zum Theil Resultate der Experimente mit 5 verschiedenen Petro'
Sorten. Die Abschätzung der Gasblase unter dem Korke im Apparate Fig- l*j|
ist nicht schwierig, wenn man zuvor in Reagircylindern Mengen von leem und

Fig. 123. Vorrichtung zur Prüfung des Petrols,
t Thermometer, r Glasrohr, * Kork, c Reagir-

cylinder.

11W"

Vorrichtung zur Bestimmungj**, erit»*J;
„Ärmegraden gasigen Kohlen«»» w „#i

(Thermometer, r Glasrohr, « weite« >
Glasrohr, k Kork, c Reaguey lin0 ' '

3ccm Wasser eingegossen und betrachtet hat. Man kann das Gasvolum ^jj-
aus der Menge des Petrols berechnen, welche in das vorgelegte Gefäss ( > e9
über gedrängt ist. Hätte man 500ccm Petrol der Prüfung unterworfen ^
wäre das Petrol von 10° C. bis auf 50° erwärmt worden, so werden ^
übergeflossen sein in Folge der Ausdehnung. Umfasst dieses Petrol abei ^
so liegt auch ein 8 rem umfassende Gasblaso vor. Diese letztere Messung
Berechnung giebt leider nur wenig sichere Resultate. fjhef'

Soll die Gasmenge bestimmt werden, so setzt man in den Kork neW'' n ^ es
mometer und Glasrohr ein 10 cm langes und 1—1,1 cm im Durchmesser n p &9
Glasrohr auf (Fig. 124), welches mit einem Kork geschlossen werden *** 'jjjalr
enge Glasrohr muss auch h'er fast bis auf den Boden des Glasgefässe^ mit
reichen, aber über den Korke so weil, hinwegreichen als das weite KU'■ Jytffi
Kork zuschliessendeRohr w hervorragt. Durch das weile bis zur untere ^^
des etwas konisch gehöhlten Korkes reichende Glasrohr (w) wird < » ^^
total mit dem Petrol gefüllt und das weite Rohr dann dicht mit an ^defl
gespitzten Korke geschlossen, so dass kein Luftblaschen im Petroleum vvcVgc j,ieb-
ist. Das weile Glasrohr ist mit 2 Gummiringen verschen, welche als ^^ ^
bare Marken dienen. Man erhitzt im Wasserbade bis zu gewissen (**
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zeichnet die Grenzen des Gases in dem weiten Glasrohr («■) mit den Gummiringen,
1 nach der Operation den Raum nach ccm zu bestimmen. Beträgt das Volu-
n bei 80° C. z. B. mehr als 8 ccm, so wäre das Petrol als Leuchtmaterial zu
werfen. Bei einem guten Petrol beträgt das Gas bei 70° C. höchstens 4,0 ccm,

ei «0° C. 7 ccm, bei 90° C. 10ccm incl. 2,5ccm Luft aus lOOOccm Petrol.
j Diese Proben sub 1 und 2 geniigen, um zu erkennen, ob ein Petrol als
' tnia terial Sicherheit bietet und sind die kostspieligen Petrolprüfungs-Appa-

damit vollständig zu ersetzen. Da der Kork bei dieser Probe das Petrol-
u ,ass dicht schliessen muss, so ist es rathsam, ihn möglichst dicht einzusetzen
^ aussen die Fugen zwischen Glas und Kork mit Gummischleim oder Leim
, zu bestreichen und den Anstrich trocknen zu lassen. Noch besser ist es,
Wel i^ rossen Kork (Fig. 124) an seiner äusseren Schliessfläche mit Gummischleim,
d c ' er mit 5 Proc. Glycerin versetzt ist, zu bestreichen, auch die innere Fläche
j * "efasshalses, gegen welche die Schliessfläche des Korkes drückt, vor dem

etzen des Korkes mit demselben Gummischleim zu bestreichen, endlich die
ere Fug e zw isc l len Glas und Kork mit Gummischleim zu füllen und nun

ua i en zu ^assen - Auch das Glasrohr to ist an seinem unteren Ende so wie
j) , inn ere des Loches im Korke mit Gummischleim zu bestreichen und dann das

r w einzusetzen. Diese Vorsorge ist unerlässlich, um die nöthige Dichtung
er, angen.

,1 ,'' nc empirische, jedoch nicht sehr zu empfehlende Probe zur Bestimmung
"nd ^ntna mmnngspunktes ist folgende: In ein Nönnchengläsehen oder ein lang¬
lies p D^ 8*8 eB Glaskölbchen von circa 25 ccm Rauminhalt giebt man 20ccm
]> , e troleums, erfasst es am Halse mit einer Zange und indem man es mit dem
ein v. e m ^—^°° ^' wa, 'mos Wasser eintaucht, nähert man der Öffnung

bre «nendes Licht. Es darf keine Entflammung eintreten.
e ttm - I? El,MANN empfiehlt folgende
■n Pinsche Probe: Man giesst Petrol
ovli| '" en circa 1,5 cm weiten Rcagir-
iic ;J i erwärmt es in der Hand,
eil *J ,l ann das Gläschen und führt
Wil)( '''''""endes Hölzchen ein. Ent-
Piaum" S' c1 ' die GaBe '"' leeren
auch ttber d( 'm Pctrol > so ist dieses
Qag ü Z? verwerfen. Gleiche Volume
'•'Ulli r ^ Drennei1 angezündet mit

Flamme ab, ein expolosives
Vol p 8ch entsteht aber, wenn I
at m ^'"''lampf sich mit ca. 4 Vol.
diese ß 8* er Luft mischt - 5wm
kaum ?® m ' 8clics explodiren jedoch
laut
des

hörbar,

Fig. 125. a Wasserbad, b kolu'lien mit Cetrol ge¬
füllt, c Zange, d brennendes Licht.

, lOccm aber schon
" n d vernehmlich, aber am heftigsten wenn in der Gasmischung 1 Volumen

Von it tr ° ldam P fe8 mit °— 10 Volumen Luft vertreten sind. Nach Hinzutritt
an* 5 v °l- Luft zu 1 Vol. Gas erfolgt keine Entflammung. Die von R. Weber
^teilten Versuche ergaben, dass 3 Tropfen Gasolin mit SöOccm Luft ein
TrrJ ex P ,0 direndes Gasgemisch bilden können, während aus dem Dunste von b
OZ D Gasolin ™it derselben Luftmenge ein beim Anzünden ruhig abbrennendes

Gemenge entsteht,

der J* 6 für die Untersuchung resp. Prüfung des Petroleum dienenden Apparate,
6ren ^ eine ziemliche Anzahl giebt, kann der Chemiker entbehren. Dass sie

59*
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dem Nichtcliemiker willkommen sind, liegt auf der Hand, und der Chemiker»
welcher häufig an die Petroleumprüfling herantritt, wird sich derselben wegen
Zeitersparniss gern bedienen. Die meisten der Apparate beruhen auf der >
Stimmung der Entilammungs- und der Entzündungstemperatur oder auf der i _
Stimmung derjenigen Temperatur, bei welcher das zu prüfende Petrol entzündlic
Dämpfe entwickelt. Da nun die Gase aus dem Petrol stets entzündlich und 9
im Gemisch mit der 9 — 10-fachen Menge Luft explosiv sind, so genügt scbo
der Nachweis dieser Gase mittelst der Apparate auf Seite 9 .'!<>. .

Der Apparat Saleeron's und Urisain's bestimmt die Tension der Dämp ^
des Petrols bei gewisser Temperatur. Das Petrolgefäss steht mit einem ^* n
metcr in Verbindung und trägt ein Thermometer, um damit die Höhe einer a *
sersäule zu erforschen, welcher der Druck der bei einer gewissen Tempera
des Petrols entwickelten Dämpfe das Gleichgewicht hält. Bei .'55° ist die "
sersäule = 174 mm.

Der Apparat Tagltabue's, offnes Pyrometer, besteht aus einem
Was-

serbade von Messingblech, in welches ein bis an den Rand reichender, 4 ■
dicker Glascylinder von 55mm Durchmesser eingesetzt wird. Derselbe, H ,
fassend wird bis zum Rande mit dem zu untersuchenden Petrol gefüllt, m ^
ches ein an einem Bügel aufgehängtes Thermometer eintaucht. Das Wasse
wird vermittelst einer kleinen Weingeistlampe erhitzt, welche entfernt wird, so
das Thermometer im Oel 90—95° F. zeigt. Man wartet eine nahezu °° nBL et.
Temperaturangabe ab, wonach man ein brennendes Zündhölzchen über die ^
fläche des Oeles hinführt; erlöschen die entstandenen und angezündeten D
mit einem Knall, so fährt man mit der Erwärmung Grad für Grad unter ^
digem Probiren mit einem brennenden Hölzchen fort, bis die Entflammung ^
peratur erreicht ist, bei welcher eine fortwährende Dampfverbrennung :l1
Oberfläche des Oeles stattfindet. _ sill( l

Apparate von Ernecke & Hannemann (Berlin), Kuckla (Wien), f
durch bessere Vorrichtungen verdrängt worden. ParrISCH's Naphth 0 ^
ist auch ein Petrolprüfer. Im Allgemeinen bestehen die Apparate in ® ne pe¬
trolgefäss, gewöhnlich im Wasserballe stehend. Es ist bis auf eine OeSnvoS^
schlössen, aus welcher die gasigen Petroltheile heraustreten und sich an ^
davor befindlichen Flamme entzünden, zugleich in Folge der Mischung mit LA ^
kleine Explosion verursachend. In dem Augenblicke, wo dies stattfin ° ' riü0 -
man die Temperatur an dem mit dem Petrol im Contact befindlichen
meter ab. fahrlicbk eit

C. ENGLEB verwirft die Methoden, bei welchen auf die Feuergeta»» ^.^
aus dem Grade der zunehmenden Dampfspannung des Petrols S68 ? S jr 0hle»'
weil bei der Verschiedenartigkeit der die Feuergefahrlichkeit bedingende» .^go
Wasserstoffe bezüglich ihrer Feuchtigkeit sich ein constantes Verhältnis ' &$
der Grösse der Dampfspannung eines Oeles bei verschiedenen Tempera „ j; cJi
und der Feuergefahrlichkeit nicht blos erweisen lasse, sogar dies völlig u ^
erscheine. Daher sei die Differenz um circa 10° bei den verschiedenen fl>
raten erklärlich. Einen Fortschritt erweise der SAYBOLDT'sche Petrole g ftg,
fer, bei welchem ein electrischcr Funken zur Entzündung dos explo»1 p egt ;„i-
gemisches in Anwendung kommt, dennoch fallen bei diesem Apparat die ß a<j0 rcb
mungen der Entzündungstemperatur gewöhnlich zu hoch aus, so dass ^^e.
wohl dem Lieferanten, aber nicht dem Consiinienten ein Vorthell ^letUO
Bessere Resultate gewähre Victor Meyer's Apparat. Ein zu 1/i ro" fassend
gefüllter Cylinder, mit Kork und Thermometer versehen und circa 20ücc ^ f e ;„ e»
wird in heisses Wasser eingesenkt und, wenn das Petrol unter Ag |l; l0 ",,', lU m deS
bestimmten Temperaturgrad erwärmt ist, geöffnet und in den leeren
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M h 1S eine kleine Flamme eingeführt. Aus mehreren Bestimmun gn ist das
tri 1 a ' 8 -^zündungstemperatur anzunehmen. Ueber die Verwendung des elec-

sehen Funkens bei dieser Prüfung durch Engleb und Haass vergl. man ehem.
^ntralbl. 1880, S. 26C. In der Zeitschrift für analyt. Chemie XX, S. 1 — 36
■ I sich eine sehr instruetive Abhandlung von Englee und Haass über Pe¬
in tj Um P r( ^' lln ? und eine Kritik der verschiedenen Apparate fiir Petrolprüfung.

I ®rse lbon wird auf Bestimmung des Eutflammungspunktes besonders Gewicht
Um ^° n ^ em eisenden ABEi/schen Apparat sagen diese Chemiker, dass

en derselbe stets zu niedrige Entflammungsresultate ergeben habe.

Fig. 127. Deckel des ABEL'schen Apparats
tob oben k<'s«"1", i1- " Trichter, 1/ Abtlnssrohr
des überflüssigen Wassers, </</ Deckeides
Petrolgef&sses, ( Lampchen, g Perle, Maass

für die Crosse «Irr flamme, p Schieber,
aa Oeffnungen.

Fig. 128. OeU&mpchen an ABEL's Apparat.
/ Lampe, p Schieber geschlossen (links), tre-
öffnet irechts), </ Deckel des Petrolgefftsses,

g Perle, jCaass für das i'liiniincheu.
S- l l)C illllllllllllllllllllllllllllllllllllllllBaiB^H^ll^lllH

[''"'iüini i ,|; ' , 's Apparat zur Bestimmung de« Inrlamma-
, ;'d> auf „ ',u 's Petrols. 7) kupferner Mantel, C Wasser-
. »«schlaf 8t ! hena ""' l mit Manschette EK den Mantel
t?.f für c S 1 B " <: Luftbad, E Bpirituslampe,./ Trich-

u Einfini n "'™""i<'tn- für Wasserbad (', A Petrolgefass
"'"Jrte a und Thermometer t, o Oell&mpchen,
twhiebor zum Schllessen der Oeffnung.

*elel Alil ';i''sche Prttfungs-Apparat hat unter den 20 verschiedenen Apparaten
UiJ e ' Uer in Berlin zusammengetretenen Petroleum-Commis.sion zur Begutacht-
licrf vorlagen, den Preis erhalten. Dieser Apparat ist auch in England gesetz.
fl « eingeführt. Der Gebrauch des Apparat erfordert Uebung und Umsicht (In¬
fi1 1"'ebL !880, S. 464). Er dient zur Bestimmung dos Entflammungspunktes.
Jf A PParat besteht aus dem Petrolgefasa (Fig. 126, A) aus Messing welches
ReL B? 1M,,m Rand e «* "i" 6 ™ R^ge, bestehend aus die Wärme schlecht leitendem
******* Kautschuk, aufliegt. In der Mitte der Seitenwandung des Petrol .

*» befindet sich eine Einfüllmarke, ein Haken « angenietet, bis zu dessen
Petrol eingefüllt wird. Der dichtschliessende Deckel d des 1 etrolgefässes A

8Pit Zf
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trägt das Thermometer b, die Lampe für das Prüfungsflämmchen c, den Schieb 6
d und die Perle (g Fig. 127), welche die Grösse der Prüfungsflamme ang ieD '
Das Oellämpchen hat eine verlängerte Schnauze, hängt zwischen zwei Stäbchen un
ist um eine horizontale Achse beweglich. Die Kugel des Thermometers o be¬
findet sich innerhalb der Petroleumschicht. Im Petrolgefässdeckel befinden sich
verschieden grosse viereckige Oeffnungen a, Fig. 127, welche durch den Schieber• p
sich schliesscn und öffnen lassen. Beim Oeifnen der Löcher durch Zurückziehen ae
Schiebers p wird das Prüfungsflämmchen des Lämpchens l mittelst eines Doi' ne
durch das mittlere Loch bis unter die Oberfläche des Deckles eingesenkt. Bei
Schliessen der Oeffnungen wendet sich auch das Lämpchen in seine frühere Bän
zurück. ..

Das Wasserbad besteht aus zwei kupfernen Gefässen BB und C (Fig- >■* '
olneM

tatt
und trägt noch ein Thermometer e (Fig 126). Mit der Spirituslampe E gesc-
die Heizung des Wasserbades

Der Apparat ist auch für Leuchtgas eingerichtet zu erlangen, welches 8
des Oellämpchens als Zündungsmittel dient. Dann befindet sich an der hoi'iz°
talen Achse in Stelle des Lämpchens eine Rohrspitze, an welche der Gasg» 111
schlauch angesetzt wird. 4 »

Die Gebrauchsanweisung fordert: Der Apparat ist vor Zugluft geschützt
zustellen, das Wasserbad C (Fig. 126) mit Wasser durch den Trichter / anzufl l ujg
bis dieses durch das Rohr q (Fig. 127) abfliegst. Hierauf wird das Wasserbau
54° C. erwärmt. Das Oellämpchen ist mit einem flachgeflochtenen Dochte«»'
an den unteren Rand der Dochtröhre mit raffinirtem Rtiböl oder Provenzeiö
versehen. Nachdem das Petrolgefäss unter Vermeidung des Spritzens bis
Marko mit dem zu prüfenden Petrol angefüllt ist, setzt man den Deckel a
dem Schieber p auf. Das Thermometer muss mit seiner Kugel in das 1
eintauchen. Das Petrolgefäss wird in das Wasserbad C (Fig. 126) eingescW >
dass die Scalen der Thermometer dem Untersucher gegenüber stehen, das
lämpchen angezündet und das Flämmchen regulirt, so dass es die Grösse
Marke g (Fig. 128) hat. Sobald das Petrol bis auf 19° C. erwärmt ist, begi^
man mit der Prüfung, indem man den Schieber p (Fig. 127) öffnet und *
Bchliesst. Nimmt man beim Oeffnen, beim Zurückziehen des Schiebers eine . 0ig
sofort verschwindende Flammonerscheinung wahr, so ist die Temperatur desi-t ^
nachzusehen und diese Temperatur ist der Entflammungspunkt. An ^
Apparat ist auch zuweilen ein Pendel angebracht, nach dessen Schwingungen ^
den Schieber zieht, das Petrolgefäss öffnet und schliesst (Pharm. Centrale.
8. 553). tu r

Der Apparat Taucher, bezweckend die Bestimmung der Entzündungstomp ^
(D. R.-Patent 14022 von 0. Braun, Berlin), ist in der Chem. Ztg. 1881 ' ia e
27, S. 478 beschrieben und durch Holzschnitt erläutert, findet daselbst aucn
Kritik, welche die Mangelhaftigkeit des Apparats hervorhebt. etc.

Prüfung der Erdschichten auf Gehalt an Petrol, I jeUcIltga Ko iben
Von der Erde werden einige Liter in einen Kolben gegeben, dem ^ ^
ein winklig gebogenes offenes enges, spitz ausgezogenes Glasrohr aufgese i> ^
Kolben im Wasserbade erhitzt und die aus dem Kolben durch das Glasro ^
steigende Luft in eine Flamme geleitet. Oder man vermischt das Ew* 61 t die
2-proc. Schwefelsäure, leitet einen Wasserdampfetrahl hindurch und verdl °' jjuiu
Dämpfe. In diesem gewonnenen Destillate soll nach E. König's Anga»
Naphthalin zu finden sein, wenn Leuchtgas in der Erde vorliegt. _ e ;DeS

Michael Schlesingeb (Grünberg in Schlesien) untersuchte in Folg ^j,
Zeitungsberichtes, dass die Kaufleute die billigen leichten Petroldestillate ^^1
Naphtha, Benzin, Ligro'in) mit dem guten Leuchtpetrol vermischen, um einen
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zu erlangen, Petrole von 11 Kanfleuten seines Ortes entnommen. Das spec.
gewicht war durchschnittlich 0,801 — 0,802 bei 16,5° C. Der Siedepunkt lag
)er eits bei 85° C. und die Entflammungstemperatur fand er bei 22«, 23°, 24°
(Pharm. Centralh. 1880, S. 221). Auffallend ist das hohe spec. Gewicht und die
^fgenwart leichter Kohlenwasserstoffe. Dieser Fall mahnt, gegen jedes Petrol
Ml sstrauen zu hegen.

. Prüfung auf Schwefelgehalt. Man soll nach Vom, etwas des Petrols in
jlm Y ea Sirglas nebst einem nadelknopfgrossen Stückchen Natrium geben und das
uel längere Zeit im Sieden erhalten. Ist das Oel schwefelhaltig, so überzieht sich
,e blanke Oberfläche des Alkalimetalls mit einer gelblichen Schicht. Nach dem
'»alten setzt man einige Tropfen Wasser zu und rührt nach einiger Zeit die
lussigkeit mit einem in Nitroprussidnatriumlösung getauchten Glasstabe um. Bei

s.er geringsten Spur einer Schwefelverbindung im Oele färbt sich dann die Flüs-
f|gj<eit violettblau. Tritt diese Färbung nicht ein, so ist das Oel von Schwefel

ei > also unschädlich. Die bläulich schillernden Sorten, welche dieser Färbung
e§en sehr beliebt sind und für besonders rein und brauchbar gehalten werden,
"«alten meistens schwefelhaltiges Paraffinöl.

! Einfacher ist es, Quecksilber (5 g) mit dem Petrol oder dem flussigen Koh-
Q ÜWas serstoffe (50ccm) kräftig zu durchschütteln und dann an einen lauwarmen
sifh nX stellen - w ar Schwefel gegenwärtig, so wird sich auch schwarzes Queck-

lber sulfid gebildet haben (IIagkk).
k .Amerikanisches Leucht-Petrol unterscheidet sich von dem Kau¬
kasischen dadurch, dass es sich mit concentrirter Salpetersäure rosenroth bis

' ett färbt, während letzteres Petrol sich damit gelb färbt.

Hl Petrolbenzin unterscheidet sich vom Benzol durch die unbedeutende Lös-
m<eit in 90-proc. Weingeist, mit welchem sich Benzol in jedem Verhältnisse

B&rÜi lässt und eine klare Lösu "S g' ebt - I3cnzo1 brenllt fernel ' mit Stark rUS "
auu Petr olbenzin aber mit wenig russender Flamme. Die pyrogenen Destillate
g s Holztheer, Torf, Schiefer, Braunkohle, wie Eupion, Photogen, Mineralöl,
,, "'efcröl oder Hydrocarbür geben ebenfalls mit 90-proc. Weingeist keine
klar <* Mischungen.

(1) Emulsio taenifuga.
Olei terrestris crudi correcti 15,0
Olei Eicini
Aquae Cinnamomi ana 20,0

Arit,* 11,"1" 1.' Arabici pulverati 15,0.
adele '" ma8sam emulsivam rech

^»ipi Sacehari 50,0
^'netm-ae aromaticae
^Pmtus aetherei ana 2,5

. Ä quae Menthao piperitae 30,0

ictis

antea commixta.
icd ■I uni S' ______________________
'Weiir, lllzeit ) einen Esslö'ffel zu nehmen.
Shii.i (lor Bandwurmwirth an trägem

:-. • ö - Umgeschüttelt täglich 3mal (vor
nlzeit) ein

v, der Band ____________
zu Ka r" 1' leidet, so sind 30,0 Ol. Ricini

emulgiren.)

^ ) ^inimentum anthydropicum Vogt.
Olei Petrae Italic! 15,0
uiei rerebinthinae 5,0

jjöPn-itus Juniperi 120,0.
' "• o. 2—3mal täglich die Lenden¬

gegend einzureiben (bei Hydrops mit
Torpor der Genital-Organe).

(3) Linimentum antipsoricum O'Rorke.
Yf Petrolei Americani rectifioati

Olei Papaveris ana 100,0.
M. D. S. Zweimal täglich (2 — 3 Tage

hindurch die mit Ausschlag oder Scabies
behafteten Stellen) einzureiben.

(4) Pasta auticatarrhalis Comcakdon.
Pasta Americana.

IV Albumina duorum ovorum.
Inter agltationem imniisoe mrrfl0t i

Petrolei Americani ««dloorwotl
«oppViarl albi pulverati ana ~u,o,

utfiatmaUVmiformi 8( c«iaddeope

citii nrÄ^r tae - 10 '?
Elaeosacchari Menthae piperitae 20,0.

D «' umgerührt 3—4 mal täglich einen
Theelöffel voll zu nehmen.
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(5) Pilulae petroleatae Griffitii.
r? Petrolei cnidi correcti 10,0

Cubebarum pulveratarum
Pulveris Ipecacuanhae opiati ana 20,0.

M. f. massa, ex qua pilulae ponderis 0,15
vel 0,3 formentur.

(6) Pilulae petroleatae antiphthisicae.
r? Petrolei crudi correcti

Cerae flavae ana 10,0.
Leni calore mixtis adde

Baisami Tolutani triti 10,0
Chinidin! sulfurici
Acidi salicylici
Radicis Gentianae pulveratae ana 5,0
Olei Naphae guttas 5

antea conterendo mixta. Massara refri'
geratam in pilulas trecentas (300) redige.
Ligno santalino rubro consperganttu-
D. ad vitrum.
S. Durch je drei Wochen täglich 3- bis

4-mal je 4, dann 5 Pillen zu nehmen.

(7) Pilulae petroleatae siinpHce 8,
R- Olei terrestris crudi correcti

(Petrolei crudi correcti)
Cerae flavae ana 10,0
Eadicis Gentianae pulveratae 20,°-

Leni calore mixta post refrigerationei»
pilulas ducentas (200) redige. Conspeft 0
Pulvere aromatico. D. ad vitrum.

Sapo Petrolei", Petroleumseife. S. Ilandb. II, S. 1348.
Bergöl der Olitätenkrämer. Weisses Bergöl ist Oleum Potrae, schwarte

Bergöl Oleum Rusci. Für letzteres disponsiren die Apotheker in Mecklenburg UD
Pommern Oleum Terebinthinae sulfuratum.

Chemisches Präparat zur Verbesserung des Petroleum von C. G. Bü0 ?^?«fl
Prof. zu Chicago, vertrieben von Barbarino & Kilp (vormals G. Ostermaieb) jJ' \
ehen ist mit Ultramarin gefärbtes Kochsalz. (40g 0,80 Mk.) (Wittstein, An;iiy l";
Ein ähnliches Präparat ist (bis

Läuternde Pulver, Hoffmann's, welches die Firma James Boillet &.^°-\?e3
Chaux de fonds in den Handel bringt, für 0,75 Mark 15g mit Anllinblau ÖOgJJV
Kochsalz. Man soll die Hälfte in das Petrolreservoir der Petrollampe einschutt '
um auf ein halbes Jahr Explosion zurückzuhalten und an Leuchtkraft zu sparen. .
hiermit eine Täuschung verbunden ist, sollte polizeilch gegen den Verkauf eißes ^
chen Mittels eingeschritten werden. Enthält das Petrol Feuchtigkeit, so brenn ^
wenig hellleuchtend und Kochsalz, welches man solchem Petrol beimischt, n.' m .jen
Feuchtigkeit auf und setzt sich damit zu Boden. Insofern wäre an dem läutern
Pulver nichts auszusetzen, aber eine werthloso Waare, durch Farbe unkenntlich 'v
macht mit einem 50-fachen Preiso zu vorkaufen, könnte wohl ein polizeiliche 8
schreiten nöthig machen.

Luciline ist ein Gemisch von Braunkohlenöl und Leucht-Potrol.
Neufalino ist PetrolSther.
Schutzpnlver, Conrad Behne's, gegen Potrollamponexplosionon, besteht ft

10g Kochsalz, 0,4g Salmiak, 0,4 Natriumbicarbonat, mit etwas Ultramarin « *< .
sagt pharm. Central h. 1877, 8. 151, dass der Erfinder ow»

Mischung den Dampfkessel- und Petroleumlampcnexplosionon gleiche Ursachen^ ». fl
(Preis 1 Mk.). HAGER
Mischung den DampfkcL._-
schrieben haben müsse, wesshalb er sein Schutzpulver aus denselben Substanze
das Antikessolsteinmittel zusammengesetzt habe.

Walpurgisöl, wahrscheinlich ein Gemisch aus flüssigem fettem Oele, "p^jj«
bis zur Bräunung erhitzt ist, mit einem halben Volumen rothein Potersöl (Ol. * noC jj
rubrum). Es soll das Oel sein, welches die Knochen der heiligen Walpurgi»
heutigen Tagos ausschwitzen.

Petroselinum.
Das fette Oel der Früchte von Petroselinum satkum bildet nacAJade iij

GESICHTENweisse wavellitartige Massen oder aus concentrisch gelagerten *^^.
zusammengesetzte Kugeln, unlöslich in kaltem Weingeist, löslich in heissem ^
geist und Aether, bei 28—29° C. schmelzend, Oelsäure, Palmitinsäure ^
Stearinsäure nebst Glyeerin beim Verseifen ausgebend (Ber. d. d. eh. « e '
1876, S. 1125).
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eir P'* n (C24H 28 0 13) ist ein Glykosid von Lindenborn (1867) aus der Peter-
farb S0W ' e auS den ^ lättern und Stengeln des Sellerie abgeschieden. Es ist
■nr ' Serueh- und geschmacklos, amorph, in kaltem Wasser schwer, in heissem
q. ei und in Weingeist leicht löslich, damit gelatinirende Lösungen gebend.
29» (Pn m ' ren de Eigenschaft schwindet durch längeres Kochen. Es schmilzt bei
8Palt t ^ !t ver(^Unnten Säuren behandelt (durch 10—12-stiindiges Kochen)
Lösur es sich in Zucker und Api genin, welches aus seiner weingeistigen

it i^' ln P ei^ mu ttorglänzendon weichen Plättchen krystallisirt. Das Apiin giebt
roth ^l 80 '"311 B'eiacetat eine gelbe Fällung, mit Ferrichlorid färbt es sich braun-
(i t ',. mit ^orrosulfat blutroth. Gegen Silbernitrat, Bleiacetat, Mercurinitrat und
derr p? u ^at v e r hält es sich indifferent. (Näheres in Jahrcsber. über d. Fortschr.

^harm. etc. XI, 1876, S. 411 und Ber. d. d. eh. Ges. IX, S. 1121.)

gabe! A P i(| la, Apiol (Handb. II, S. 655) des Handels soll nach L. Wolff's An-
p et a . (Atnerik. Journal of Ph. 1877) meist nur ein ätherisches Extract der
in «rSl. "fruchte sein, da es gewöhnlich eine grüne Farbe zeige, unvollständig

O'ngeist löslich sei und schon bei geringer Kälte erstarre.
](0 as Apiol ist als Emmenagogum in Nord-Amerika stark in Gebrauch go-
'•ch l^' Wauren(l es hi Europa fast ohne Nachfrage blieb, woran wahrschein-
V or „ , ßl! n °he Preis Schuld trägt. WOLFF giebt nun folgende zu empfehlende
p et , "" Zlu' Darstellung. Man soll den trockenen gepulverten Samen mit
dickst" 6nZ ' n ex *ra hiren und den bei niedriger Temperatur erhaltenen Verdampfungs-
mit 8o We ^cner aus fettem und flüchtigem Oele, Wachs und Apiol besteht,
Lg Svi "P r °c. Weingeist, welcher das Apiol löst, behandeln. Die weingeistige

S hinterlässt Apiol, welches ziemlich rein ist.
ocler r ^"Amerika wird das Apiol in mit Pfefferminzöl aromatisirten Mixturen

*-ttmlsionen gebraucht,
fielen !?10 -1 ^ at 8 ' c '' als ohi vorzügliches Mittel bei den verschiedenen Menstrual-
bei ^ erwi esen und zwar als kräftiges Emmenagogum, sicher hilfreich sowohl
Bomol D° rrll0e wie bei Dysmenorrhoe. Die Apiol-Capsules von Yoret et
ein gtüL? cnt halten 0,2 g Apiol. Von denselben nimmt man Morgens und Abends
*u der mit einem Löffel ZuckerwaBser. 5 — 10 Stück reichen gewöhnlich aus

gewünschten Wirkung. Als Febrifugum giebt man es zu 1 g steigend
aPioli i ocle1' b *8 die Dü8 ' 8 S'eichs.-im Benommenheit des Kopfes fivresse
Oder ^ ■ erze ugt (gegenüber von ioresse quinique). Bei 3- und 4-tägigem

P ei*niciösem Fieber bleibt es ohne Erfolg.
der v~*v a Cynapium L. (Handb. II, 8. 657). Von Hablky wurde zwar
8. 17 acll wcis geliefert (Journ. de Med. de Bruxellcs 1875, ph. Centralh. 1876,
%„ )> da ss Aethusa Cynapium nichts Giftiges einschliesse, dass er bis zu
BVflJL es frischen Saftes, bis zu 5 g der reifen und bis zu 15 g der unreifen
4enno . ^'"genommen, aber hiernach keine toxischen Wirkungen empfunden habe,
CoöStafV St; ^'° ^ lf( 'Kkeit dieser Umbcllate nicht nur durch Hunderte von Füllen
(Cy DaD . ' es schieden auch FlCINUS aus derselben ein giftiges krystallisirendes

P' n ) und Walz ein dem Coniin und Nikotin verwandtes Alkaloi'd ab.
Ivalk^°.thek er W. BERNBECK unterwarf (1880) die Früchte der Aethusa mit
ein e w ch d er Destillation und erhielt im Destillat, welches alkalisch reagirte,
ran 2iJ 6 0el obenauf schwimmende Flüssigkeit von alkalischer Reaction und
«ach T Tljl ' a "Seruch. Die im Laboratorium beschäftigten Personen litten
die »"?' ei'w ähnten Destillation an anhaltendem Kopfschmerz. BernbeOK halt
auf die ß Un S die8CS Köl'P ers für d:X8 Re8ultat der EinwirknilS Kal kerde

estandtheile des Hundspetersiliensamens.
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Phosphorits.
Der gewöhnliche gelbe Phosphor ist in concentrirter Essigsäure löslich, j ie

Lösung scheidet beim Verdünnen mit Wasser Phosphor aus. Erstere LösUJj
bildet keine Nebel, wohl aber giebt letztere reichliche Nebel aus und leu« 1
auch im Finstern (VüLPIUS). -

In einer Luft, welche den Dampf oder Dunst sauerstofffreier oder säuerst
armer Substanzen, z. B. vom Benzol, Aethyläther, Torpenthinöl, Pfeffernuß 7,
Steinöl, Steinkohlentheer, Schwefelwasserstoff, Schwefligsäure enthält, in welcher

also der Sauerstoff inactiv ist, vermag der Phosphor nicht zu leuchten onw
phosphoresciren.

ewöbö"Keiner Phosphor in Sauerstoff leuchtet bei 15° C. und bei ge*
lichem Luftdrucke nicht. Der Zutritt eines Bläschen Ozons bewirkt jedoch
Erscheinung. Somit beruht das Leuchten des Phosphors auf dein Contac
0zon - Wasser

Bei der Oxydation des Phosphors an der Luft bei Gegenwart von ^
entsteht nach Reinitzek eine goldgelbe colloi'de neutrale Flüssigkeit von ^
ungefähren Formel P 20 3 + nH20. Beim Aufkochen coagulirt sie nicht, woh <
auf Zusatz von Säure oder einer Salzlösung. Falsch ist demnach anzuni< g,
diese Verbindung sei Phosphorigsanreanhydrid (Ber. d. d. ehem. Ges. *■
1884, Arch. d. Pharm. 1881, 2. Hälfte S. 388). e0gt

Phosphor als Ozonisator. Nach A. R. Leeds' Versuchen ßl ^J e.
Phosphor an der feuchten Luft Ozon und Wasserstoffdioxyd zu gleichen ,eI1
külen (0 ;! und H 20 2) und dann noch Ammoniumnitrit. Die beiden . ^
passiren das Waschwasser, ohne absorbirt zu werden. Das Ammoniumnitn ^
grüssten Theils im Ozonisator und zum kleineren Theile in den Wasser
(Chem. News 43, 1881, S. 97 und folg.). tjBB«1'3

Uober Phosphonium- und Arsoniumverbindungen vergl. man '
Ann. 207 S. 193—219, im Auszuge ehem. Centralbl. 1881 S. 406, ^^uö,

R. Pboctbe macht auf eine explosive Phosphorverbindung aUi .„tgteW»
welche bei längerer Aufbewahrung von Phosphor in Schwefelkohlcnstoi eujeO
indem sich die Wände des Gcfässes im Laufe der Zeit mit einer ° raniL a #*'
Substanz bedecken, die bei zufälligem Zerbrechen der Flasche eine he ^ggO,
plosion verursachen könne. (Chem. News 1879, S. 245, Arch. d. P"» 1
2. Hälfte 8. 140.) det mite 1'

Ueberschüttet man gelben Phosphor mit Jodpulver, so n , j ot] ef-
Aufflammen die Bildung von .Todphosphor statt. Rother Phosphor un
halten sich gegenseitig indifferent. tj

Verhalten des Phosphors zu Metallsalzlösungen. Hierüber ^ ^
RUD. BOETTGKR (Polytechn. Notizbl. 1878), dass der Phosphor, obgloic^ ^ e0
tallold, doch ein vollkommener Nichtleiter der Elektricität sei, .a^ el' tar ke8 $?
Verhalten zu gewissen Metallsalzsolutionen ein so ausserordentlich ^\eWK
(liiclionsverrnögen zeige, dass man versucht werden möchte, ihn ZU JlU1- W
citätsleitern zu rechnen, begabt mit Eigenschaften, wie man sie bis j^gte»
stark elektropositiven Metallen findet. Legt man z. I!. ein Stück WODff.° s c0 nc er
Phosphor (durch Behandlung mit einer schwach erwärmten, mit e , ;„ ei»
trirter Schwefelsäure versetzten Lösung von Kaliumdichromat erna ^ ^e
Auflösung von Aurichlorid, so überzieht sich seine ganze Ober fla * keJJ ScB lC^,
Zeit mit einer rein metallisch glänzenden, nicht selten millimeter omk i 6idet
Goldes. In einer concentrirten Lösung von schwefelsaurem Kupier
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ind os P hors bilden sich Ph
e m Phosphorbijodid unter

J + 3H 20=Pll 4jJ + PlI,0 3).
Selbst n <w xmLZ. _.?_ iL.

P 11 ü^ 6 ' ner k r y s t a llinischen Schiclit reinsten metallischen Kupfers. Aus einer
^'ladiumlösung fällt er nach und nach alles Metall in Gestalt von Palladium-
Ni V p Z" ^n ^ilbersalzsolutionen scheidet sich schwarzes Phosphorsilber aus.
du , n "> Uran-, Nickel-, Eisen-, Zink-, Cadmium- und Kobaltsalzo werden

1 hosphor, wenigstens bei gewöhnlicher mittlerer Temperatur, nicht zersetzt.
Ein . . os Phor und Jodwasserstoff, Bromwasserstoff etc. Bei der
Ph j un S de3 gewöhnlichen Phosphors auf Jodwasserstoffsäuroentstehen Jod-
de^Pi Und Jod P h osphonium (5P+8HJ=2PH. lJ + 3PJ 2). Bei Ueberschusa

>™ ° s P nors bilden sich Phosphorsäure, Phosphorbijodid und Jodphosphonium,
Beihilfe von Wasser eine Zersetzung erleidet (2P +

Bei Anwendung von rothem Phosphor entsteht
Was m ^ er ^ arme nur wenig Jodphosphonium. Bei der Einwirkung auf Brom-
bei in ^^ehen analoge Verbindungen, jedoch muss im geschlossenen Räume

^0—120» C. operirt werden (Damoiseau, Compt. rend. XIC, S. 833).
* bissiger l'liosplior entsteht, wenn der gewöhnliche oder krystallinische Phos-

fl« . 1 ""~15 Minuten hindurch mit conc. Kalilauge gekocht wird. In diesem
in d , '' en ^lUS ';antle vermag er Monate hindurch zu verharren. Beim Uebergange
liif ° y^lünische Form nimmt er zuvor eine zähe Consistenz an. Horton und
dies -S° N na b ßn m it dem flüssigen Phosphor experimentirt und fanden, dass er in
(L'n • dification sich weder an der Luft oxydirt, noch im Finstern leuchtet

um °n ph arm . XV n, g. 39) .

°der a rzer Phosphor. Der gelbe krystallinischo Phosphor färbt sich schwarz
ty„ Unkelrothbraun entweder in Folge eines Arsengehalts, oder wenn er in

r begt, welclies Spuren eines Schmermetalls enthält.
«Otlier Phosphor des Handels fanden FRESENIUS und E. Luck zusammen-

Phori -aUS Proc- 92 ' 63 rothcm Phosphor, 0,56 gelbem Phosphor, 1,308 Phos-
4urew Ure ' ^' 88 phosphorsäure, 4 >622 Feuchtigkeit etc. Phosphorigsaure wurde
Pl l0 , ercm'icblorid und aus dem entstandenen Mercurochlorid bestimmt, der gelbe
lieh o <T 5durcl1 8cü wefelkohlenstoffextrahirt. Hambebg fand darin durchsehnitt-

' Proc. Arsen und circa 2 Proc. gewöhnlichen Phosphor.

kohl e ,W(\fc lp»OSphor, flüssiger. IL SCHULZE fand, dass nur die in Schwefel-
biiflg off lösliche Schwefelmodification mit Phosphor ein flüssiges Sulfid zu
Hw fI CTmag " Wird P und S in Kohlensäure erwärmt, so entsteht flüssiger
sich t pllü .s Phor (P 4S), welcher aber nur Weniges einer chemischen Verbindung an
stall läSt ' iu sofern cr bei geringer Temperatur Phosphor oder Schwefel in Kry-

en abscheidet (Arch. d. Ph. 1880, 2. Hälfte S. 373).

lösiin 9' ^ m ^ as L euc hten von Phosphorlinimenten und Phosphor-
Djir,,.^!1 zu unterdrücken, setzt man etwas Benzol oder Terpentinöl oder Pfeffer-

m hinzu.
Strvei ^ Mittel ge Sen ^Potenz (nach THOMPSON) wird Phosphor (0,005) mit
bei i T n f°»°012) combinirt gegeben. Bei intermittirenden Neuralgien und auch
Phn a ilmittens S ieb t ROUTH dem Phosphor in Verbindung mit Arsenik (Chlor-

AP,' ide of arsenic).
durol! • , hosphor enthaltenden Flüssigkeiten müssen, wenn sie nicht klar und
*«S? ÜS sind > ™ r d e ffl Dispensiren durch Leinwand oder Glaswolle cohrt

ttb». ?.er V erf. dieses Ergänzungsbandes wurde von einem Arzte um ein Urtheü
J d 'e Anwendung Am Phnanhnr« h«fr fl0*. Dieser Arzt hatte wiederholt Phos-

\nt-
isenjodür

Pkr Anw endung des Phosphors befragt. Dieser An» u». « -^™ rn
* angewendet, gewöhnlich aber mit einem .mr geringen Erfolge. Die a

war = „Chinaalkaloide mit Eisenchlorid und Chmaalkalolde mit Eisenjot
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combinirt werden Ihnen weit bessere Erfolge liefern und Vergiftungen sind aiisg
schlössen". Der Arzt sprach zwei Jahre später seinen Dank aus, denn er M*£

"in einigen Fällen herrliche Erfolge erzielt. Dieser Arzt starb bald darauf, vl ^
leicht nimmt ein anderer Arzt von dieser Ansicht Notiz. Erwünscht wäre '
wenn sowohl Phosphor wie Arsenik als Medicament verbannt werden könn

Phosphorvergiftung. Fisches und Mülles experimentirten mit Kanincn >
um zu erforschern, in wie langer Zeit nach dem Tode und der Inhumation
dem thierischen, mit Phosphor vergifteten Körper Phosphor noch nacbzuwei
sei. Diese Zeit erstreckte sich bis auf 12 Wochen. _ .

Im Med. Centralbl 1877 erwähnt V. Elvebs einen Vergiftungsfall, '» *j^
chem in den Gedärmen einer nach 8 Wochen exhumirten fettreichen k^1 .
Phosphor reichlich aufgefunden und nachgewiesen wurde. Ein anderer Fall (1
ist in der Viertelj. Sehr. f. gerichtl. Chemie erwähnt, in welchem in einer L CI
nach 6 Wochen der Inhumation Phosphor nachgewiesen werden konnte.

Vorsicht des Arbeiters gegen Phosphordämpfe. Arbeiten, bei weC(| elt,
Phosphordämpfo frei werden, müssen an einem zugigen Orte oder unter
Schornsteine oder in einem Kamine vorgenommenwerden. Der Arbeiter sc ^
sieh gegen die giftigen Dämpfe sicher, wenn er eine genässte Leinwandmas
das Gesicht legt, so dass die Luft, welche er cinathmet, vorher durch die <■
lockere, aber doppelt liegende Leinwand tritt. Dass die von Phosphorda 1 ^
begleitete Darstellung von Phosphorpräparaten in dem Dispensirraum o ^
Räumen, wo sich zugleich Menschen aufhalten, mit Strafe belegt werden i
möge als Erinnerung für das Gesundheitsamt dienen. Diese PhosphordämP' ^
um so gefährlicher, als man ihre Wirkung und die Folgen derselben nich ^ &
verspürt. Sie haben in dieser Beziehung eine grosse Aehnlichkeit mi u _
Quecksilberdunst. (Man vergleiche auch die Warnung im Handb. IL ». t,
665.) Dass die mit Phosphor sich viel beschäftigenden Arbeiter der 1 '.] ian t-
nekrose, welche vorwiegend den Unterkiefer attaquirt und mit einer Knoc .jj ej,e
entzflndung ihren Anfang nimmt, verfallen, ist bekannt. Gesundheitspoi ^
Vorschriften haben diese Krankheit seit 20 Jahren zu einer 8elten ^ eit pf oS pbor'
Da auch den Zähnen, besonders aber der Lunge Nachtheil wird, wenn ' ^ y|tl .
dampf selten geathmet wird, so muss auch dieser Fall vermieden Werd e0 ' ^eH
ptome der vereinzelten Einathmung des Phosphordampfes bei Leuten mit sc
Athmungsorgancnsind Trockenheit im Halse und katarrhalische Affection

if Zinenni pliosphoratnm. (Handb. II, S. 665.) Nach VlöIB ? ,f? P V
die toxische Wirkung dieses Mittels der Hälfte seines Phorphorgebaiie- ^
Formel P2 Zn 8 gemäss enthält es 25 Proc. Phosphor, die Wirkung ^ le ^ irkt M
derjenigen von 12,5 Tb. Phosphor. Auf den erwachsenen Menschen ^ßt.
toxisch. 2—4 Pillen mit je 0,008 Phosphorzink den Tag über genon» -
den bis auf ein knoblauehartig riechendes Anfstossen ganz gut vertrag« ' • lllHl

Zincum phosphoratum wurde in Paris in mehreren Fällen von lei a „-
sehwercr Hypochondrie und nach Angabe der Aerzte mit allem Bei e
gewendet und zwar zu 0,004g pro dosi, 2 —3-mal täglich.

ee dargestellt, *

ebt.dem
iach .1. Bsössi
.,fei säure einträgt

Pliospliorwasserstoff, selbstcntniindliclior, wird ni
dem man reines Zink in verdünnte Schwefelsaure, ,;,,.,..■«■
ruhiger massiger Gasentwickelungeinige Phosphorstückchen dazug' erS to#'
kurzer Zeit erfolgt die Entwickelung des selbstentzündlichen pho8pü ?L fflnien sicJl
Die an die Oberfläche der Flüssigkeit auftauchenden Bläschen eiru
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ß. glänzendem Lichte, unter Bildung von Dampf und soliwacher Detonation.
w :'i . m P el'atur ist zwischen 40—50° zu halten, denn bei stärkerer Wärme
» , Gasentwickelung stürmisch. Man kann auch Zink, Phosphor und conc.
a J Za lkalilauge bei 50 — 70° C. auf einander einwirken lassen. (Bericht

m. Ges. XIV, S. 1757.)
Wird Phosphorwasserstoffgas in eine Lösung des Cuprochlorids

fterchlor
(Lu 2Cl-f- 2PH 3 , Cuprodiphosphoniumchlorür), welche jedoch wenig bestand

PWeicher

d ' & che

r-rr " J- 11U S p IUI 1 W a HHC I S l O I I g I

masa ^ orurs ) m Salzsäure eingeleitet, so entsteht eine weisse starre Krystall-
r 2PH 3 , Cuprodiphosphonii
itt weiteren l'hosphorwasst

------ Arsen- und Antimonwasserstoff erzeugen in gleicher Weise einen

ist. -i~* l flillq. \_>U|jluui|Hlvjr>j»num nun iiiujtuy, WülüllC |UUUi;ii wellig ueobauulg
»M Zutritt weiteren Phosphorwasserstoffs wird diese Masse flüssig und phos-

z en Niederschlag (J. Riuan, Compt. rend. 88, pharm. Centralh. 1879,

m " Cn Phosphorwasserstoff verbrennt wie Arsen- und Antimonwassorstoff bei
die ,. em Luftzutritt nur mit seinem Wasserstoff und Phosphor setzt sich an
1Vjt] le S e nde weisse Porcellanfläche in rothbraunen Flecken an, welche, aus
(l ein amorphem und gelbem Phosphor bestehen (V. Merz, W, Wk.itii. Bericht

" U- cu em. Ges. XIII, S. 72.'?).

Tjj. ""'sphorwasserstoffgas ist ein Gift. .1. Clark und HENDER80N brachten kleine
jn c ]- U; '" ''''"' ''""'; wl ' 1'' 1"' dieses (las enthielt. Es traten Athemnoth und Haut-
StiinT Cln ' '" <lm ' L,,ft mit l/8000 V "' - Phosphorwasserstoff trat nach einer halben
K;,,,'/'^ 61' Tod ein. Das Blut war dunkel, die Lungen entzündet. Mehrere

nn. (!. 1879, 8. 250). In Lunge
>sphor spectroskopisch nachweisen.

(ja "^' ura ein. iias nun, war nuiiitei, u
Und t u ''' (1 (' nvu ' si ' n S' CD phosphorhaltig (pharm

^eber der vergifteten Thiere liess sich l'hosi,,.,
(Bgo 0s Phor-, Arsen-, Antimonwasserstoff und Mercuricyanid
Lös» Wird Phosphorwasserstoff durch eine wässerige oder weingeistig
entst \ V" U "^^ v 'i geleitet, so wird es absorbirt; ein blassgelber Niederschla
od«, • Un d Cyanwasserstoff entweicht. Dieser Niederschlag wird beim Erwärme
lii!1 .'"! Lic hte" schw

in™

-—.^ ovunarz unter theilweiser Reduction zu metallischem Quecksilber.
äea >j.em^ e ' s t'ge Lösung giebt ein besseres Product als die wässrige, die Farbe
Diese l \! t<' 1'S(' lll: '" vs ist lebhafter gelb and die Zersetzung erfolgt nicht so rasch.
He), * er bindung ist überaus empfindlich gegen das Lieht, und wird grünlich
v er i, aiZ- Sie scheint aus Hg, P, Cy und II zu bestehen. An der Luft erhitzt

J''"ut Bie bei 90° unter Hinterlassung von Phosphorsäure, Quecksilber und
(C'' er Ver brennlicher stickstoffhaltiger Kohle. Beim Erhitzen entweicht etwas
, JaU- lln ,l ,,, , . _ .,1 «-\„- l •■, _. 1 1-.1_____1_____:t____ „,-i

schwer

kohl' lln '' t'liesphorwasserstoffgas, während Quecksilber und Phosphorsäure mit
öirt-'^ 01' ^stanz zurückbleiben. Durch Salpetersäure wird die Substanz o\v
ly 8 ' Ver ^ünnte Salzsäure und Schwefelsäure wirken nicht, darauf ein. Die Ana
*a 88ergab 1 ' 65 °; 84 >72 H &> 4 >30 (?) H ' 5 ' 47 R nnd 5 '° N " ~ Arseu-
Kif,,| M!rs toff giebt mit einer weingeistigen Lösung von HgCy 2 einen rothbraunen
Die y 8*-^' Wl ' l(,|l(!l ' ebenfalls, nur langsamer durch das Lieht zersetzt wird.
Cy an Bindung zerfällt in wenigen Stunden in Quecksilber, Arsenigsäure und
Anti a8Ser8toff ' Der Niederschlag ist so fein, dass er durch das Filter geht.—
e inzi, ln - f,)11XVassers toff scheint auf Quecksilbercyanid noch kräftiger redacirend

wirken als Arsen- und Phosphorwasserstoff, denn das Quecksilber wird voll-
llS reducirt (Chem. News V, 34, S. 167 u. Chem. Centralbl. 1876).

sich Pl ' 0s l)ll «rl>i'ei. Im Handb. II, S. 673, ist ein Phosphorbrei angegeben, welcher
T J«W Zeit leicht herstellen lässt und auch vorräthig gehalten werden kann.
Schrift 168er «usprobirten und guten Vorschrift tauchen immer wieder neue Vor-
m* aUf' an denen man vergebens nach dem loseren sucht Zu verwerfen

a ' e Vorschriften, welche Schwefelkohlenstoff heranziehen, denn die Ratten
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und Mäuse fressen den Teig nur erst dann, wenn der Schwefelkohlenstoff v
dunstet ist. Man soll z. B. 10 Th. Phosphor in 10 Th. Schwefelkohle» 1.1

Btoff lösen, 15 Th. Fett, 25 Th. Zucker und dann 200 Th. Roggen 1"^,
nebst der nöthigen Menge Wasser zusetzen. Schwefelkohlenstoffwirkt u
gens sehr conser/irend.

Pbosphorpilleii sind Phosphorkugeln, Handb. II, S. 673.
Die Phosphorpillenbereitung hat das Sächsische Ministerium ver

lasst, folgende Anordnung zu treffen, welche wohl manchem der Leser uner
lieh erscheinen mag. 1) Der Phosphor ist in schleimigem Wasser bei '"''', tcn
60° C. in eine feine Vertheilung umzusetzen. 2) Nach vollständigem Er** j,
ist diese Flüssigkeit mit Meld in eine Pillenmasse zu verwandeln, und ist ^
Wasser zuzusetzen, so darf dieses nur als kaltes Wasser in Anwendung k 0 "1 ,,
3) Die Arbeit ist in einem luftigen, im Freien errichteten Schuppen vorzune
4) Ehe der Arbeiter eine Mahlzeit zu sich nimmt und die Arbeitsstätte ver
soll er sorgfältig Gesicht und Hände waschen und den Mund mit kaltem „
ausspülen. Bei Vermeidung einer Strafe bis 150 Mark ist diese Vorschrift »_ ^
zu befolgen. — Wahrscheinlich sind Fälle vorgekommen, wo der Apo tueC , gge»
der Darstellung der Phosphorpillen im Grossen jede Vorsicht beiseite S e ^
und den Phosphor für einen unschuldigen Körper gehalten hat. Traurig;
solche Vorsichtslosigkeit eine nicht ungewöhnliche ist.

piese 9
Phosphorwcizen, mit Phosphorbrei überzogener Weizensamen. ^

Präparat ist ein alle Zeit gefährliches Gift, zunächst für den Darsteller, den ^
Phosphordampf ist ein tückisches, weil nicht gleich fühlbares Lungeng« > ^ f.
wegen der Anlockung der Vögel, welche nützliche Thiere sind, die gift'S sjcjjtlige
ner aufzusuchen, sie selbst ihren Jungen zuzutragen. Es sollte eine um ^^
Polizei die Anwendung des Phosphorweizens untersagen. Zur Darstellung ^jj,)
man aus feinem Brotpulver (8 Th.), Koggenmehl (2 Th.), Indischen ^ rUp ^oje*
und Wasser einen 5-proc. Phosphorbrei und mischt ihn mit dem Weiz ^t.
Durch Rühren und Drücken überziehen sich die Körner mit der d
Man breitet dann die Samen zum Uebertrocknen aus. ^

Die Sehwedisehen Ntrcickiindh'öhclien enthalten Arsenik als Verunreinig» ^
zur Zündmasse benutzten Schwefelantimons und amorphen Phosphors, te rl ^ e ; \$l
gelben Phosphor, weil der amorphe Phosphor des Handels davon "'
(HAMBEEG). , ■iiiih'H ,lt '1'

Ziimlliolzinassc zur Darstellung giftfreier, auf jeder Reibflächei a ,r i,.

feing er ; e TlJ ,
Zündhölzer. Nach dem Patent für StTDHEIM und KOPPEN (Kassel) ".^faW)
2 1 Kai iunichlorat und 12 plastischer Thon mit Wasser
dann mit Th. 8 Mennige, 3 — 4 Leim, 12 Glaspulver und zm<-- ^

zuletzt i
im \ t ■...i|..... ■ inizcr il '"°

rothem Phosphor gemischt. Die Masse wird auf ungefettete u " g Ss 1"'
tragen und dann mit einem Schutzfirniss überzogen, bestehend aus ' jggfc
darak, 10 Stearin und 1 Naphthalin, in Weingeist und Aetb©r g ^18»-

Eine andere Vorschrift von L. WAGNEB (D. U.-Pat. Nr. 114■.!*)' ^- a sS^
Gelatine und Leiogomme (Dextrin) ana 4 Th. werden mit 30 •ß jl ijui1j'
gekocht, hierauf in der etwas erkalteten Flüssigkeit zuerst 16 .y' oS iil flt '
chlorat gelöst, dann nach und nach hinzugesetzt: Th. 34 Bleiny 1^ Gla s-
6 Schwefelantimon, 5 Blcisuperoxyd, 5 Holzkohlenstaun, ^„tf
pulver, 4 Salpeter, 1 Schwefel. Das Bleihyposulfit wird ttu
aus Natriumhyposulfit und Bleinitrat hergestellt. G« ltlirli '

Ziin.lholzmas.se ohne Phosphor besteht aus Th. 54 Kaliumchlorat, g ^^
Arabicum, 3 Traganth, G Braunstein, 6 Eisenoxyd, 12 Glaspu
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bicl
"divomat, 3 Schwefel, Vj & Kreide, Wasser q. s. Behufs Übertragung der

'amrne auf das Hölzchen dient Paraffin oder Schwefel. Die Masse für die Keib-
„.. e besteht aus Th. 10 Schwefelantimon, 6 amorphem Phosphor, 28 Braun-
st em und 8 Leim.

er ,. ZSndraasse, welche sich durchschlag und Stoss ruhig entzündet,
g .. * m an nach Prof. RüD. BOETTGER's Angabe durch Mischen gleicher Theile
plja '" mcn lorats und auf nassem Wege bereiteten Phosphorkupfers. Dieses Phos-
vir i fer erllä lt man, wenn man in einer concentrirten Lösung des Kupfer-
g^ow krystallinischcn Phosphor anhaltend erhitzt und so lange, unter oftmaliger
^euerung der Kupfervitriollösung, mit einem Pistill zerreibt, bis der Phosphor
seh f amm< ' tson warzcs Pulver bildet. Es zeigt bekanntlich die merkwürdige Eigen-
üch ' )6 ' ni ' >,elu ' tz( 'n mit einer völlig conc. Lösung des Kaliumcyanids bei gewöhn-

er Temperatur selbstentzündliches Phosphorwasserstoffgas zu entwickeln.

Phosphorkupfer. Vergl. das Vorstehende.

n Erkennung und Nachweis des Phosphors nach Angaben Hager's (pharm.
v n «;alh. 1879j Nr _ 3g) g_ 353j 354^ Der Nachweis des gelben Phosphors in
8 n , s '" Un g8fällen ist beute eine der leichtesten Aufgaben. Es genügt, die fragliche
egg . z > Speise, Getränke, Excremente (Faeces, Harn), Mageninhalt mit Blei-
tj 6 zu mischen, um etwa gegenwärtigen Schwefelwasserstoff zu besei-
~el n » yon dieser Mischung einen aliquoten Theil zu entnehmen, in einem (ilas-
6; Ss ra it wenig Acthyläther kräftig zu durchschütteln und das Gefäss mit
p e m &°rk zu schliessen, welchem Kork mittelst zweier Spaltschnitte ein Streifen
trittganient papier, benetzt mit Silbernitratlösung, eingefügt ist. Der Papierstreifen
dem s" S dcr Unternä «he des Korkes wie ein U gebogen hervor und wird vor
Uitr lies8en d(!S Gefässes an seiner unteren gebogenen Stelle mit Silber-
ti„ a ' lös ung bestrichen. Das Gefäss stellt man an einen dunklen oder schat-
H- <)rt - Im Verlaufe weniger Minuten, bei Gegenwart von nur minimalen
lÖB j>en Phosphors im Verhülle, einer halben Stunde, färbt sich die mit Silbernitrat-
<3an befcu «hteto Papierstelle metallischglänzend schwarz. Diese Reaction tritt
iV l(!i auch no(, b ein, wenn die Substanz so wenig Phosphor enthält, dass der
Will A 8 (lcsselben bei Anwendung der bisher üblichen Methoden nicht gelingen

Wer doch Zweifel zulässt.
Html Cllcmiker übersendete HAGER circa 40g Magen- und Darminhalt eines
öioel t Welcüen man durch Phosphorbrei vergiftet hielt. Jener Chemiker ver-
w ^te die Gegenwart des Phosphors mit Sicherheit nicht zu erkennen. Die
äth teilte Hager in 3 Portionen. Die erste Portion schüttelte er mit Petrol-
lnt© r a " S 11m ' Vl ' 1' l'u,u ' in der weiter unten bemerkten Weise. Die zweite Portion
Orte V) aif' M e ' ner Destillation aus dem Sandbade an einem möglichst dunklen
D e *ner leeren Waarenkiste). Ein Leuchten war nicht wahrzunehmen.
8cllü ""gefiihr 5 CC. betragende Destillat mit etwas Bleiessig und Act her ge-
l, ar|r1 clt «nd in der oben erwähnten Weise bei gewöhnlicher Temperatur be-
1M,. elt > hatte erst im Verlaufe einer Stunde den Papiersteifen dunkler, «nenr
,,„' '" "' h gefärbt. Die dritte Portion mit Bleiessig und dann mit Ä.ether gemiscnt
„ ,u tturchs (..i,,-,if„H f. ; ,.i,^ ,-r, 0 i„,.r v;ovtoi Qt,„„i> ri.« feucht«! Papier glänzena
sch w rchschüttelt, färbte in einer Viertelstunde das

arz - welche Reaction die Gegenwart von Phosphor nicht mehr bezweifeta liess.
. AetherzuBatz bietet den Vortheil, dass man ein Erwärmen der iHüssig-

ni *t nöthig hat, denn der Aetherdampf führt den Phosphor leicht und schnell
We

„ nd "«m man cine i/ Phosphor haltende Masse in eta Gefäss einschliesst
nd d «»e 8 wie angegebenen mit einem Kork mit dem mit Süberlösung benetzten
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Pergamentpapierstreifen versieht, so erfolgt die Schwärzung desselben im Verl» _
einer halben Stunde, bei einem Erwärmen bis auf 50 — 80° C. in einigen we»^
gen Minuten. Nun haben aber manche Substanzen wie Erbrochenes, Mag e
Inhalt, Harn oft die Eigenthiimlichkeit, beim Erwärmen Dämpfe zu entwicke >
welche das feuchte Silbernitratpapier, wenn auch nicht schwärzen, so doch W
oder weniger bräunen. Selbst normaler Harn steht nicht an, eine gleiche ^
action zu geben, besonders, wenn man ihn auf 50° C. erwärmt. Brbroca
Massen verhalten sich meist ähnlich, selbst nach Zusatz von Bleiessig. Bj n **,
nach Gebrauch von Phenol excellirte in der Braunfärbung des Papiers, i' lSOt
diese schon bei einer Wärme von 40° in wenigen Minuten eintrat. Die BW
färbung erfolgte selbst bei gewöhnlicher Temperatur, nur einige Stunden SP* '
Das Erwärmen ist also jedenfalls zu vermeiden, da es leicht zu Irrthüffl
führen kann. Ferner ist Sklmi's Beobachtung (S. 945) zu beachten. _ . ^

Die Behandlung Phosphor enthaltender Massen mit Petroläther empfiehlt
da, wo man auch die Gegenwart des Phosphors an dem Leuchten im r st
erkennen will. Man schüttelt die verdächtige Masse mit Petroläther a us - . ^
die Substanz breiig, so muss sie mit Wasser wenigstens dickflüssig gem ^
werden. Ist sie dünnflüssig, so setzt man etwas Eibischpulver oder Tr*B -^
hinzu, so dass sie dickflüssig wird und sie das Decanthiren des Petroläther»
macht. Der Dunst des decanthirten Petroläthers verhält sich gegen Silber»' '
papier wie der jenes oben erwähnten Aethergemisches, nur etwas wenige1' » (
einwirkend. Der Petrolätherauszug bietet den Vortheil, sich concentrrre

Flüssigkeit, welche sich gegen Silbernitratp aP ^
itern auf einen Teller getropft nicht lea« ^

in einem flachen Schlichen mit senkrechter Seitenwandung beiseite stellt un ^
frei willigen Verdunstung ttberlässt (im vorliegenden Falle waren 20 CO- " ^
circa 2 CC. verdunstet), dann im völlig finsteren Räume auf einen flachen ,
ausgiesst und hier unter Bewegung des Tellers zur völligen Verdunstung „
zeigt sich eine leuchtende Fläche. Bei Gegenwart reichlicher Phosphort» fl
bietet die Petrolätherlösung ein herrliches Material, um vor Gericht im ll "
Baume das Leucht-Experiment zu zeigen. j, in

Man wird bei Objecten, deren Giftgehalt nicht gekannt ist, welche ^
sehr kleiner Menge vorliegen, die Prüfung auf Phosphor durch Schu g^jj^er-
Aether und Verschliessen des Gefässes mit dem Korke, welcher mit jenem ^
nitratpapier armirt ist, stets zuerst versuchen. Der Aether ist ja l el

lassen. Wenn man nämlich diese F
fast indifferent verhält und im Finster

,ifeD be¬
eil"5

dunstet, bevor man auf andere Gifte reagirt
Der phosphorhaltige Aetherdunst muss stets dem nassen Papiers tr .

gegnen. Ist die Silberlösung auf diesem eingetrocknet, so ist die Re*c ^3
sein- erschwerte. Der Fleck wird nach dem Trocknen gewöhnlich
schwarzbraun. .a tlie ne:'

Will man den Phosphor auf dem Papier nachweisen, so ist es S° /.u be-
ein Paar grössere Pergamentpapierstreifen mit 5-proc. Silbernitratlösung ^ ^
feuchten und unter einer Glasglocke oberhalb der mit Bleiessig un<* J^tiin'l 1'' 1
mischten, in flachen Gefässen befindlichen Masse zu placiren, nach einige ~-^ tü
zusammenzurollen, in einem Reagircylinder mit Königswasser zu begi -j^efl
digeriren, dann mit Wasser zu versetzen, zu (iltriren, auf ein geringer« 3 j ^ft"*'
einzudampfen, nun mit verdünnter Salpetersäure und mit Aminoniuinni" 3^ ^
zu versetzen und aufzukochen. Erfolgt auch kein gelber Niederschlag;
doch eine gelbe Färbung ein. ^ gj!fc»fi*>

Von vorstehenden Angaben Hageb's weichen die Erfahrungen p, liU ui.
PüSCi's und STBOPPO'ain einigen funkten ab. (Man vergl. Arch. '
1880, 1. Hälfte 8. 811. Med. chir. Bundschau XX, S. 853.)
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2 * • Selmi hat beobachtet, dass Leichentheile, namentlich Eingeweide, bei ihrer
etzung eine leicht flüchtige, phosphorartige Substanz bilden können. Diese

KeVn ■ ^Kohlenstoff und in Aether löslich, wird durch Silbernitrat braun
auch u -St a ^ cr ^ e ' n Ph° s ph orwasser8t °ff' Eine ganz ähnliche Substanz entsteht

bei langsamer Fäulniss von Eiweiss.
von y e k er den Nachweis des Phosphors im Harne bei Vergiftungsfallen,
s L r EUII > findet man Ausführliches im Archiv der Pharm. 1880, 2. Hälfte

kfir nt 'g e Phosphorverbindungen als Resultat faulender Albumin-
aus^ llat Selmi (Monit. scientif. X, S. 153) nachgewiesen. Eiweiss und Eigelb
v..., . em Hühnerei Hess er in Gefässen faulen, welche mit einer Silberlösung in

Nach 6 Monaten hatten die entwickelten Käulnissgaso inAr? standen -
beh '! '" sun S einen schwarzen Niederschlag gebildet, welcher mit Salpetersäure
SUc. " Reactionen auf Phosphorsäure ergab. Dieser Umstand ist bei Unter-
in p n ^ Von exhumirten Leichenteilen zum Nachweise einer Phosphorvergiftung
(| a rwä gung zu ziehen. Die Leichentheile sind mit Wasser abzuwaschen und
ser • au * Phosphorgehalt zu prüfen. Waren die Leichentheile in Weingeist con-
ocj ' So ist die Flüssigkeit abzugiessen, diese vom Weingeist durch Destillation
auf p , Sser durch Abdampfen bei 30 — 40 ° C. zu befreien und der Rückstand

ftosphor und Phosphorsäure zu untersuchen.
(!) Chlo:i'oforminm phosphoratuin

Gloveb.

^Ve ha0S lw 7 SR1Tmlilti W-
( ,,;Wtando in
^ h| oroforraii 4,0.

v2) linimentum Ophthalmien!»
Tavignot.

h °sphori concisi 0,12.
. »gitando in

M. ij, ^»glandis nueum 50,0.

Sol Ve

iL lqnor Arseni chlorophosphoreti
lc"'Chlorophospliidi Arseni. Chlorphos-

^ phide of arsenio.

n OttcurbL e9tl Jlatae 20 '°-
Acirti Vltl' e am ingestis adde

r, Ph.Zi a'rs.onicosi rulverati 1,0
" c«i'bii. '' min «tim concisi 0,06.
stomü' un , tu ! ,(1 vitriMI aperto ope epi-
''alnoii/ 1 '" ,i perforati munitnm in
tando H uae impone, interdum agi-
evita' " aP° r«s prodeuntes gollicfte
'iquäiL 110 , res pires. Solutione peraeta

Ann, ^ addendo
■* PDnd ^"»tae q. s.

n( 500i n,i ll, l u °i"'s grammata quingenta
^raat quot ' t,lm fiitra -
<leci,r r „a cen, ena liquoris contineant duo
mim, '"""atii Acidi arsenicosi et 133
^ 'eiainmata Phosphori.

* e9r .Ph Mm . Praxis. Suppl.

(4) Mass« pilnlarum Phosphori sapouata
II anbukt, Allen.

ty Phosphori flavi 0,5.
Minutim concisis affunde

Carbonei sulfurati 1,6 vel q. s.
ut solutio Phosphori efneiatur. Tum ad-
misce

Saponis medicati
Resinae Guajaci ana 7,0
Glycorinae 2,0
Radicis Liquiritiae 2,5,

ut fiat massa depsiticia.

(5) Massa pilnlarum Phosphori
Appleby.

ty Resinao Pini contusae 20,0.
Liquatis affunde

Aquae fervidae 50,0 ad 100,0
Natri sulfurioi 25,0 ad 50,0.

Dcnuo calefactis immitte
Phosphori 10,0

et agita, ut resina cum phosphoro coeat.
Massain refrigeratam ablutam aqua su-
perfunde et loco separate serva.

(G) Massa pilnlarum Phosphori ratio-
nallter mixta.

IV Phosphori 1,0.
Solve digerendo in

Vaselinae 2 0.
Cerae flava e 7,0. .

Solutione peraeta, liquori »ddeR'idicis Gentianae pulveiatae, bene
eSatae 16,0-20,0.

Massa affitata et adhuo vix tepida in pi-
taht9 %0»800-400) redigatur.

GO
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(7) Oleum phosphoratum Broadbeht.
W Phosphori 0,1.
Solve leni calore in

Oiei Olivae optimi 25,0.
D. S. 3 — 8 Tropfen in Haferschleim

orter in einer Gelatine-Deckelkapsel zu
nehmen (bei Haut- und Nervenkrank¬
heiten).

(8) Phosphorale.
Oleum Jecoris Aselli phoaphoratum.

JV Phosphori concisi 0,5.
Solvo digcrendo in

Olei Jecoris Aselli 10,0.
Tun) artrto

Olei Jecoris Aselli 140,0.
D. S. Dreimal täglich 1—2 Theelüffel.
Nach einer anderen Vorschrift werden

0,6 Phosphor in 100,0 Leberthran gelöst
und damit ein ziemlich giftiges Arznei¬
mittel hergestellt.

Der Zusatz von 1,0—2,0 Benzol (l!en-
zinum lithanthracinuni purum) ist zu em¬
pfehlen.

(9) Pilulae Phosphori Cherr*.
r- Phosphori 0,2.
Solve in

Chloroformii 10,0.
Additis .p

Kadicis Liquiritiae pulveratae W, .^
contere, donec Chloroformiumavol« vi
Tum adde

Syrupi Saechari
Rlucilaginis Gummi Arabici flj

utriusquo quantitatem sufficientem, ^g
fiat massa, quam in pilulas duce
(200) redige.

(10) Pilulae Phosphori Tavignot.
r? Phosphori 0,1.
Solve leni calore in

Olei Amygdalarum
Olei Cacao ana 4,0.

Tum admisce
Saponis medicati 4,0 .
Radicis Gentianae pulveratae ^ ,{oO)

ut fiat massa, ex qua pilulae centunu ^
formentur. Post aliquot, horas p»
gelatina obducantur. D. ad vitruw-
S. 2-3-mal 4—6 Pillen (gegen '

norrhoe, Paralysen, Neurosen ei
Amorces d'allumettes, Ooubvoisier's, bestehen aus Th. 40 PhosP £e j f

11 Schiessbaumwolle, 10 Holzkohlenpulver, lOEisenfeile, lOSScnw
20 Gummi und Wasser. ,)t

Photophor, Phosphor-Kalk, Calciumphosphid, Calciumphosphoret en ^
beim Hinüberleiten von Phosphordampf über rothgltihenden Aetzkalk. Er '".. 1(||ieln^
amorphe braune Substanz, welche mit Wasser in Berührung selbst ;' nt7' u „.gi)oo te '
Fhosphorwasserstoffgas entwickelt. Man gebraucht ihn zum Erhellen der Bettung

Steiner's Yei'min killer ist ein Phosphorbrei gegen Ratten und Mäuse.

Physostigina.
]\ll<f>< 0

Von Holmes wurden unter den Calabarbohnen die Samen von -~ „en,
cylindrosperma Welwitsch angetroffen. Diese Samen sind leicht ZU e ^r-
denn sie sind fast cylindrisch und rothbraun. Die Mutterpflanze ist ttcBen
jenigen der Calabarbohne wenig verschieden. Bei letzterer sind die Alte ^ jn
hinfällig, bei ersterer aber bleibend und zurückgebogen. Die Alkaloi ^ jjj
beiden Samen, wie es scheint dieselben, in der falschen Bohne wahrs cn l ntr»ll».
grösserer Menge vertreten. (Pharm. Journ. and Transact. 1879, pharm- .^00
1879, S. 300, 301.) HOLMES nennt die Mutterpflanze daher //'.'/'
cylindrospermum. barbo' 1Iie'1

Die Samen der Elaeia Ouineensis L. sollen auch zuweilen den Cala le ;clit
beigemischt vorkommen, aber eben so wie die vorher bezeichneten »an y gr .
zuerkennen sein. Diese Samen sind nicht giftig. Holmes erwähn ^, iht v-
falschung der Calabarbohnen auch die Samen von Acacia scan ^ en » 0
(Entada Pursaetha DC Meerbohae), einer Mimosee der tropisc
neuen Welt.i Welt. atig»" 11

Calabarin. Von Habnack und Witkowski wurde neben Physo. & uaii" te»

zweites Alkalotd in den Calabarbohnen angetroffen, welches sie Calab ^r 'g ge ibe be '
(Arch. f. exper. Pathol. u. Pharmakolog. Bd. V, Hft. 6, 8. 401). v ' "
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^, lr Kt bei den Kaltblütlern Tetanus. Zur Abscheidung dieses Alkaloids erschöpften
genannten Chemiker die Samen mit Weingeist, dampften den Auszug bis
oyrupdicke ein, schüttelten das Physostigmin mittelst Aethers aus, fällten

s der rückständigen Flüssigkeit durch Bleiessig und Ammon nichtalkaloidische
.*) dampften das Filtrat ein und extrahirten den Verdampfungsrückstand

eist Weingeistes. Den weingeistigen Auszug dampften sie ab, nahmen den
w ,c tand mit Wasser auf und fällten die wässrige Lösung mit Phosphor-
j> lanis äure. Der Niederschlag wurde mit Baryterde behandelt, überschüssige

yterde mit Kohlensäure gefällt und so eine wenig gefärbte Calabarinlösung
onnen. Bei fractionirter Fällung mit Phosphorwolframsäure lieferten die letzten

Verschlage das reinere Calabarin.
p^ Eine Arbeit Poehl's (üeber die Alkaloide der Calabarbohne von Mag.
Ak a '• P'1" - ^" P° EHL > Docent an der Kaiserlichen Medico - Chirurgischen
bei, ,mie ZU St ' Petersbur S; St - Petersburg, gedruckt bei E. Wienecke 1878)

andelt ausführlich das spectroscopische Verhalten der Calabarbohnen-Alkalofde.
(] ^ a labarin unterscheidet sich physikalisch und chemisch vom Physostigmin
y ,. se 'ne Unlöslichkeit in Aether und die Unlöslichkeit seiner Mercurijodid-
p r mdung in Weingeist (Haknack und Wittkowski). Calabarin ist sehr beständig,
das SpSt '^ m ' n dagegen zersetzt sich an der Luft und in Lösung leicht. Merk hatte
Kef }, ^ m ' n unter dem Namen Calabarin in seiner Preisliste auf-
theil \ ^ r mac ^ e 1877 bekannt, dass er den Pupillen-verengenden Bestand-
bew' t ^abarbohne mit Physostigmin neben Calabarin, dem Tetanus

enden Alkaloi'd, in seine Preisliste eingetragen habe.
('«tst l NACK Und Wittkowski fanden, dass Calabarin aus dem Physostigmin
(j„i .e e» und eine von Calabarin freie Physostigminlösung nach längerer Zeit
ty e -, arm 'i solcher Menge enthält, dass dieses chemisch und physiologisch nach¬
dem pi *8t ' ^' e beobachteten ferner, dass durch Ausschütteln mit Aether neben
Wen ysost 'g m in auch kleine Mengen Calabarin vom Aether aufgenommen
d^'?"' dass also Calabarin niclil absolut unlöslich in Aether ist, dass sich aber
erw . kaloid-Zersetzungsprodukt, das Rubres erin, in Aether absolut unlöslich
D«r h a ' 8° P1, ysostigmin vom Bubrcserin durch Aether getrennt werden kann.
^n\ \. M(mate dauernde Einwirkung der Jodwasscrstoffsäure auf Physostigmin
v n di eS e S in Calabarin umgesetzt (Arch. f. exper. Pathol. n. Pharmakolog.

l > 4 - 1880).
lieh • re8ei 'in ist ein Oxydationsproduct der Calabarbohnenalkalolde, unlös-
t 0x . ln Aether, löslich in Chloroform und Schwefelkohlenstoff. Es wirkt weder

' |S<>|1 noch myotiseh. Die ammoniakalische Lösung ist dunkelblau.
Ili ■. r Petroläthcrauszug ans der Calabarbohne hinterlässt abgedunstet, wie
*e'lT fand (Liebig's Ann. d. Ch. Bd. 192 S. 175), ein gelbes Oel (0,5 Proc),
glän d ° n Gerucn des Samens bedingt, buttcrartig erstarrt und auf Filtrirpapier
D ie Ze"de Plättchen zurücklägst. Letztere Substanz benennt Hesse Phytosterin
'iTthfl ^"^ st:,11/' wurde, bereits von BENEKE in den Erbsen nachgewiesen, aber
Sc] !'| mlic h für Cholesterin gehalten. Sie ist in heissem Weingeist, löslich und
aus b °' m ^ rl<alten dieser Lösung wieder in Krystallplättchen als Hydrat
Nafl Aus Aetll er, Chloroform, Petroläther krystallisirt sie in Beidenglänzenden
lieh Und wa 8serfrei. In Wasser und Alkalilauge ist das Phytosterin unlös-
D; " Es schmilzt bei 133° und stösst stärker erhitzt erstickende Dämpfe aus.

*°nr.el ist C,2,,II 41 0 und C 2c II 44 0 + H 20.

da „•* Tinctl>™ Physostiginatis, Tindnra Fabae Calabaricae (Handb. II, S. 679) ist,
Ver«, , mit Weingeist bereitet ist und das tetanisirende Calabarin enthalt, zu

We rfen. Nur die 60*
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f Tinctnra Physostigmatis aetherea (Handb. II, S. 679) ist als die therapeu¬
tisch verwendbare Tinctur zu betrachten, denn sie enthält nur Spuren C«
barin. Sie ist übrigens nur in kleinen Portionen vorräthig zu halten und in "'
Kork dicht geschlossenen Flaschen an einem dem Tageslichte nicht zugängli ßne
Orte aufzubewahren. Alle halbe Jahre sollte sie frisch bereitet werden.

f Extractum Physostigmatis (Handb. II, S. 677) wäre richtiger in ein trockn e
Extract mit einem Gehalt von 9—11 Proc. Physostigmin zu verwandeln. *
nächst wird die gepulverte Calabarbohne mit 50-proc. Weingeist extrahirt,
Auszug bei 60—70° C. zur Extractdicke eingedampft und mit einer dopp cle ^
bis 3-fachen Menge entwässertem Glaubersalz (welches von Chloriden frei ist) u
Y4 seiner Menge Magnesiumcarbonat gemischt, getrocknet, zerrieben und
Aether auf dem Wege der Verdrängung erschöpft. Nachdem 9/]0 dos Ae*
abdestillirt sind, wird das Zurückbleibende mit reinem trocknem pulvrigem V
trin vermischt und das Gemisch durch Abdunsten zur Trockne gebracht. £
zerrieben ist das Pulver in dicht mit Kork geschlossenen Gläsern aufzubetfau
2750 g Calabarbohnen enthalten gegen 11g Physostigmin. Die Zumischung
Dextrin wird sich auf 10—20 g erstrecken. 100 g muss die Ausbeute
ätherischem Extract incl. Dextrin betragen. Nach der unten angegebenen "
ist der Physostigmingehalt zu erforschen und das Extract auf circa 10 Pr° c '
stellen. , «.„

Ein Extract in Lamellen ist unter gänzlich ungehörigen Namen u\
Gebrauch genommen worden, wie 1878 MERCK (Darmstadt) berichtet: „In nrei
Circulare vom März v. J. gedachte ich eines sehr geringwertigen Eserin. (. "
barin) sulfnric. in Lamellenform. Erneute Erfahrungen und Untersuchungen
anlassen mich, zu wiederholen und zu betonen, dass fragliche Eseno- ^
(schwefel-, bromwasserstoff- und ehlorwasscrstoffsaurc) nichts weiter Sin a
wässrige Extraete in Lamellenform gebracht mit nur Spuren von Alkaloi
ohne jeden Säuregehalt. Diese Präparate sind daher nicht das, wofür iw
sie ausgiebt und wenngleich anscheinend billig doch sein- theuer".

Dementgegen fand I1a«ee das ,
ff Pliysostigminmn sulfiiricnm, Eserinnm snlfaricnm, Physostigin'J 18 lg

F.scrinsiilfiit, schwefelsaures Physostigmin (2C 151I 21 N :10.2 , H2S0 4+7H ? 0) des n« ^
als Sulfat, nur theilweise zersetzt, indem es sehr hygroskopisch ist und m ^
schluss der chemischen Veränderung die Consistenz eines Extractes annun j0t
zugleich braun wird. Seine Darstellung ist eine schwierige, weil sie ein • ^
neutrales Salz möglichst schnell zu erlangen zur Aufgabe stellt. Die •*J" f\ 1 .jn „u,v
Alkalolds in 90-proc. Weingeist wird mit der genügenden Menge ve jj Det.
Schwefelsäure versetzt und sofort im Dunstsammler bei circa 50° C. einge ^
Es ist gerathen das Alkalold im geringen Ueberschuss vorwalten zu las qc'lii e8st
richtigen Verhältniss in Wasser gelöst und bei 30 — 35° C. abgedunstet ^ eX
das Salz zuweilen in langen prismatischen Nadeln an. Da die Erreichung ^
Krystalle nur selten glückt, so dampft man zur Trockne ein, wodurch ©
scheinbar amorphe Masse erlangt. dunklet1

Es wird dieses Salz in kleinen dicht geschlossenen Glasgefässen :>m ^.„.dci't
in der Reihe der giftigen Alkalose aufbewahrt. Seine Lösung e .cgs3Orte

ein ammonfreies, vorher durch Aufkochen von Luft befreites Hassel- D* 9
Salz wird hoffentlich obsolet werden und durch das Salicylat ersetzt wei <- •

ff Pliysostigniiiiiiiii 8. Eserinnm hjdrobromicnin (und nicht Eserinum.d r jja fter
wie de Fachblätter dieses Salz nennen') ist krystallbildend und auch da, ^ ^
im trocknen Zustande. Es löst sich leicht in Wasser, damit eine ".''"/j^guOr
kaum gefärbte Lösung gebend. Nach einem Tage färbt sich auch die»
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le die anderen Physostigminlösungen roth und im Contact mit ammoniakalischer
Lu " dunkelblau.

iß allen Fallen verdient das Physostigminsalicylat den Vorzug. Zur
/Stellung auch dieser Lösung ist ein Wasser zu verwenden, was möglichst
n und besonders frei von Ammoniak ist. Im anderen Falle würde eine
Setzung oder vielmehr Oxydation des Physostigmins nicht lange ausbleiben.

., , Ti Physo stigminum s alicylicnm, Eserimun salioylicuin, Physostigminsali-
W salicylsanres Eserin (C 15 H 2l N ;l0 2, C7 H (i0 3). Zu seiner Darstellung werden 2
^ • Physostigmin und 1 Th. reine Salicylsäure mit 35 Th. kochend

ssem Wasser übergössen und die durch Leinen gegossene Lösung zur
■"ystallisation an einen schattigen Ort gesetzt. Handb. II, S. 679 u. f.

od , 9 ensc haften. Physostigminsalicylat bildet farblose glänzende nadeiförmige
Ther -\ÄU1Ze sauleil f° m '» e Krystalle, löslich in 24 Th. absolutem Weingeist und 130
l~!o '" *n beissem Wasser ist das Salz leicht löslich und bleiben solche
p^~ Proc. Lösungen auch erkaltet längere Zeit klar. Tageslicht scheint keinen
^ uss auf das trockne Salz zu haben, jedoch tritt dieser Einfluss erst in 2
Soli au ^ d ' e w ässerigo und weingeistige Lösung ein, indem eine nur sehr
be'V" ßu *nung stattfindet. Diese Färbung ist jedoch nicht so intensiv wie
r ,, Äsungen anderer Physostigminsalze, welche schon in wenigen Stunden stark
and ' S')äter braun werden. Das Salicylat ist jedenfalls weit dauernder als die

eren Physotigminsalze.

do,. -n "Bewahrung. In dicht geschlossenem Glase vor Tageslicht geschützt, in
ße ihe der Gifte. Pharm. Centralh. 1879, S. 226.

st | ""Wendung der Präparate aus Physostigma - Samen. Die Dosis des Physo
8 ,^ msalic ylats ist V->-mal grösser zu fassen■ /.2-mal grösser zu fassen als vom Physostigmin (Handb. II,
d_ h *)- Statt 0,1 Physostigmin sind 0,15 Salicylat zu nehmen. Eine 0,5

äufelt bewirkt sofort
Extract und Physo-

Mvn'' Salicylats enthaltende Lösung in das Auge geträi
stie • ' Welche 2 "~ 3 Ta »° anhält - Handb - H, S. 678. E
v 0yfm 'n °der Eserin ist nach Landesbebg anwendbar bei Keratocele und tris-
ü ei.„ , > Hornhautfleeken, torpiden Infiltrationen der Cornea und Verwundungen
auch i"' bei traum atiscien und bei der diphtheritischen Accommodationslähmung,
•u» A Hornhautgeschwüren. Nach Sigmund Vidok wird das Physostigmin
Atr . fan SSStadium einer Hornhautentzündung eben so schwierig resorbirt wie
er °P m - Die angebliche Heilung der Bornhautgeschwüre ohne Trübung konnte
Anni ^tätigt finden. Jant vermochte den Ausbruch eines acuten Glaukom-
Und i durcl1 3-stiiiulliclie Einträufelung einer halbproc. Eserinlösung binnen 24
jCo 4 8 Stunden zu verhüten. Nach 4—5-wöchentlichcr seltenerer Einträufelung
^nnt e er da8 por^ggtehe,, a er Heilung constatiren (Schmidt's med. Jahrb. 1879
Veri Und Mcd - Nclli S k - 1879 > s - 228 ^ Ueber die Wirkull g gegen Glaukom

81_ Med. Neuigk. 1879, S. 278; Wiener med. Wochcnschr. 1879, Nr. 31.
ge-w 7 tECHT berichtet, dass von 60 Tetanus-Fällen, in welchen Calabarbohne an-
Morn- * wurd e, 33 Fälle mit Heilung endeten. Es ergab sich damit also eine

ta Mät von 45 Proc _ (gQHjnjyr'g me,d. Jahrb. 1879, Nr. 4). .
seiti , S8 Physostigmin ein kräftigeres Myoticum als Pilocarpin ist, wurde viel-

US bestätigt.
TmJ Tincturil Plivsostigmatis aetherea (Handb. II, 8. 679). Dosis: 10-15-30
in PS n 2 -3 mal täglich. Stärkste Einzelngabe 0,2, stärkste Gesamratgabe auf

la S 0,6 (0,1 = 2V 2 Tr °P fen, 1,0 = 25 Tropfen).
l87 RW " th bestimmung der Calabarbohne nach Masino (Archiv d. Pharm.

?6 > 2. Hälfte S. 315). Dieselbe geschieht mittelst Kahummercunjodids oder des
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MAYKR'schen Reagens (13,546 g Mercurichlorid und 49,8 Kaliumjodid im Liter)*
1 ccm desselben entspricht 0,01375 g = 1/2oooo Aeq. Physostigmin. Bei Gege n
wart von 1 Proc. Schwefelsäure ist die äusserst« Verdünnung, bei welcher noc»
eine Trübung erfolgt, diejenige von 1:8800. Es muss also auf je lccm 11
sigkeit, welche titrirt wird, dem berechneten Alkaloidquantum noch 0,00010Jo
hinzugerechnet werden. 25 g der gepulverten Calabarbohnen werden mit 2 jO c
95-proc. Weingeist, dem 25 Tropfen verdünnte Schwefelsäure zugesetzt sm >
unter Digestion erschöpft, der Auszug bei 70—80° C. eingedampft, der sv, ;a."
dicke Rückstand mit 100 ccm Wasser aufgenommen und diese Lösung in 4 6* eI ',
Theile getheilt. Masing erzielte 0,399 Proc. Alkaloid, denn er verbraucht

3,2ccm des Reagens, also: 4 . -±- . 0,01375 an 0,0880 + (Corr. 112,8 •

0,000105 =) 0,01184 = 0,09984 g entspr.0,399 Proc. (Physostigmin + CalabanW
Ein anderes Mal erschöpfte er eine gleiche Menge der Samen zunächst du ^

Maceration mit 25ccm Wasser und 25 Tropfen verdünnter Schwefelsäure, '
mit 250ccm 95-proc. Weingeist etc. Das Resultat war ein Quantum von 0, •■
Proc. Alkaloid (Physostigmin + Calabarin), denn er verwendete 3,5 ccm R ea &

4. igL . 0,01375 = 0,09625 + (Corr. 114.0,000105 =) 0,01197 = 0,108228

entspr. 0,433 Proc.

(1) •?• Glycerolatum physostigminatum.
Glycerolatum eserinatum. Glycerolatum

Extracti Fabae Calabaricae.
Vf Extracti Physostigmatis 3,8

Aquae dostillatae 10,0
Magnesiae ustae 1,0.

In lagcnam ingestis et leni calore optime
mixtis affunde

Aetheris 12,0.
Lagenaobturata, massam fortitoreonquassa,

tum per horae quadrantem sepone.
Aethere decanthato, denuo affunde

Aetheris 10,0
et fortiter conquassa. Aether Herum
defusus cum Actherc autca decanthato
mixtum, additis

Acidi salicylici 0,05,
in cucurbitulam vitream infundatur et
loco calido seponatur, ut Aether plane
evaporet, Massae residuae affunde

Glycerinae purae 20,0.
Loco calido inter agitationom fiat solutio.

Colatio, si opus esset, per lanam vitream
efficiatur.
Glycerolatum contlnet circiter 0,1g Phy-

sostigmini vel 0,15 Physostlgmini salloylici.

(2) Guttao anteplleptleae.
Guttae contra choream.

Vf Extracti Physostigmatis seminis 0,5.

Solve in
Aquae Menthae piperitae 20,0
Spiritus aetherci Anirlici
Spiritus Menthae piperitae A"B

ana 10,0. ^ .,-,
D. S. Umgeschüttelt 10—20-3°

Tropfen 3—4-mal täglich.

(3) Guttnlae physostigminflt» 6 '

IV Physostigmini salicylici 0,1.
Solve in , ,„ n 30,0)-

Aquae dostillatao 50,0 (-40,0 o,
ü. S. Zum Einträufeln in das

(behufs Pupillenvcrengeruiig).

(4) Pilulae cum Extracto Fabae
Calabaricae.

ly Extracti Physostigmatis aethe^ 1
(extracti Bpirituosi 0,3)

Extracti Opii 0,8
Sinei Liquiritiae ,
Radicis Liquiritiae ana i,o-

M. liant pilulae quadraginta {<>»)■ ^
D. ad vitrum. S. 3-4-m« 1 %»

1 Pille (bei Neuralgien, E? llê f„ f e iW'
tanz und anderen convulsivisen° u
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Phytolacca.
r tv, ^° n ^ ai' Dston* der Phytolacca decandra fand Bischoff identisch mit dem
n.. Pigmente in den Stengeln des Chenopodium Quinoa L. (des Chilenischen
'.nsefusseg^ in der Wurzel der Beta vulgaris var. radice rubra (der rothen

e)> in den Stengeln von Amaranthus salicifolius, eaudatus L. (Fuchs-
wanz). Dessen Farbstoff bezeichnet Bischoff mit Caryophyllinenroth.
I "ytolaccin nennt G. Claassen einen stickstofffreien indifferenten Körper,

^ enen er aus den Samen darstellt durch Extraction des weingeistigen Ex-
A ^ ctes zu crst mittelst Petroläthers (zur Beseitigung des Fettes), dann nach dem
n , str °cknen und Pulvern des Extractes mittelst Aethers, welcher abgedunstet
hy 611 emer syrupartigen Masse das Phytolaecin zurücklägst. Durch Umkrystal-
8 ., en aus Weingeist gewinnt man es im reinen Zustande. Es bildet farblose
8ä 6n ^ nzen ^ e Nadeln, ist geruch- und geschmacklos, in Wasser und verdünnten
j:, ®n unlöslich, aber leicht löslich in Weingeist, Aether, Chloroform, wenig loa-„ ln Petroläther. Conc. Schwefelsäure löst es mit braungelber, conc. Salpeter-

Ure mit gelber Farbe. (The pharm. Journ. and Transact. 1880, Nr. 499,
ö> 566.)

a js fhytolacca electrica wird von dem Orientalisten und Reisenden Levy
d ein m it electromagnetischen Kräften begabter Strauch geschildert und hat Levy
um n P recnen ^ den Namen eingerichtet. „Lew berichtet (Hamburger Garten-
j[ "' Um enzeitung 1877, Heft 1): Wenn man einen Zweig abreisst, wird die
sei e,30nso fühlbar ergriffen, als sie es durch einen RrjHMKORFF'schenApparat
^ würde. Dieses Gefühl frappirte mich derart, dass ich mit einem kleinen
v 11pass z« experimentiren begann; der Einfluss begann schon in einem Abstände
i»a 7 -~ 8 Schritten bemerkbar zu werden. Die Nadel wich in dem Maasse wie
endl-x 1* näherte, sichtbar ab, ihre Bewegungen wurden immer unruhiger und
l'as .v mitten im Busche verwandelten sich die Abweichungen zu einer sehr

chen kreisförmigen Bewegung."
»Indem man rückwärts schritt, sah mau die Erscheinungen sieh in entgegen
Wer Weise äussern. Der Untergrund, worauf die Pflanze stand, zeigte keineSpur

Jn,r v on Eisen oder magnetischen Metallen, wie Kobalt oder Nickel, und es ist
■p.6*" zu zweifeln, dass die Pflanze selbst diese sonderbare Eigenschaft besitzt.
jj le Stärke der Erscheinung wechselt mit den Stunden des Tages. Während der
el Cht '^ sie fast Null and erreicht ihr Maximum um 2 Uhr Nachmittags. Wenn
* st ürraischcs Wetter ist, wird die Energie der Thfttigkeit noch vermehrt, und
aiJ m l's regnet, bleibt die Pflanze welk. Niemals habe ich Insecten noch Vögel

Jener Phytolacca electrica weilen sehen."

Pigmenta.
Re , D; e Anilinfarbstoffe sind heutigen Tages die am meisten in «Jen « ê uch
j»nen, von denen mehrere auch zum Färben der Nahrungsmittel und tos-

lca- Anwendung linden.

Bind 5 nilin ' Phenylamin, Amidobenzol, Kyanol, Benzidam Krystallin
St/ 16 Nam ™ Ä ei" ™* ^8«elbe Alkaloid mit der Foimel W (man
^ auch Handb. I, S. 360 und Ergänz. Bd. 8. 95). Seine Darstellung ge-
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Schicht gewöhnlich aus dem Nitrobenzol (C 6 H 5N0 2) unter Einwirkung nascirenden
Wasserstoffs (C 6 H 5N0 2 + 6H = C 6 H 3 NH 2 + 2H 20). Die Anilinfarben werden
nicht aus dem Anilin, sondern aus dem Anilinöl oder Rohanilin, eI0J?,
Gemisch aus Anilin mit Toluidin (C 7H 7NH 2) und Pseudotoluidin (OjH^NÖj'
dargestellt, welches Anilinöl oder Anilin des Handels aus den im Steinkoblentbe^
vorhandenen Benzolen gewonnen wird. Diese Benzole bestehen aus Benzol, >■
luol, Xylol etc. Sie werden in Nitrobenzole und diese wieder in Anilinöl üb
geführt. Wird Anilinöl mit Arsensäure oder anderen sauerstoffreichen Köi'P e
gemischt und erhitzt, so gewinnt man die Fuchsinschmelze, welche arsensaui
und arsenigsaures Rosanilin enthält. Aus der salzsauren Lösung dieser Schme'
fällt Natriumchlorid Rosanilinhydrochlorid (C 20H 19 N3 ,HC1), welches unter dem
Namen Fuchsin in den Handel kommt. i

Das Rosaniliuac etat ist Rosein, das Nitrat Azale'in. Wasserstoffdiw _
entfärbt Fuchsin, beim Erhitzen entsteht aber das ponceaufarbene flüssige «
ranosin oder Anilinponceau. Durch Einwirkung von oxydirenden M-li
auf hochsiedendes Anilinöl entsteht Safranin (ein Ersatz des Saflors). Aus . .
Fuchsinschmelze scheidet man ausser Rosanilin noch 2 andere Alkalo'ide,
Violanilin und Mauvanilin (mowanilin). i

W ird Rosanilinsalz mit Anilin erhitzt, so entweicht Amnion und es
stehen Verbindungen: violettrothes Phenylrosanilin, blauviolettes Diphenyir°9*° ^
und blaues Triphenylrosanilin. C 20 H 16 . C 6H 5 . II 2 N 3 — C^ 0 H 16 . (C 6H 5)2 BN3
C20 H ia . (Ce H 5)3N3 . Das Acetat der letzteren Base ist Bleu de Lyon, " )g
de Paris. Diese Base mit conc. Schwefelsäure behandelt liefert eine Sulios a
welche als Bleu so 1 üble in den Handel kommt. ... fl .

Wird Rosanilinsalz mit Toluidin erhitzt, so entsteht ein TritolyDosam
salz, eine braune metallglänzende, in Weingeist indigblau lösliche Substanz
che im Handel mit Toluidinblau benannt wird. •„[

Violet impCrial rouge ist ein Phenylrosanilinacetat. Violet ^ ntl ^ e Ty'd-
blou, Violet nonparoil ist Diphenylrosanilinsalz. Aus Rosanilin und
methyl oder .Todäthyl entsteht das brillante Neuviolett, Jodviolett,
mann's Violott, Dahlia. Df.

Wird Rosanilinacetat mit Jodmethyl und Methylalkohol behandelt, 9<> _
stehen neben violetten auch grüne Farben, welche letzteren als Jod grün ^
schieden werden. Wird Rosanilinsulfat mit Aldehyd, dann mit Natriumnyp
behandelt, so entsteht das Anilingrün, Aldehydgrün, Vert d'Use^'j ef .

Anilinhydrochlorid mit Kaliumchlorat behandelt liefert einen grünen J*
schlag, das Azur in oder Emeraldin. 0(j er

Das bei der Darstellung des Rosanilins gewonnene ChrysaniH
Phosphin (0 20 H 17 N8) liefert als Nitrat das Anilingolb, Anllin ° rada rge-
A u rin. Zinnoberroth.es Zinalin wird aus Rosanilin und Salpetrigsäur .^
stellt. Aus der überhitzten Fuehsinschmelze oder durch Erhitzen des ^ osanr' ucnS in
letts mit Anilinacetat gewinnt man das A n i 1 inbraun oder Marroö-
mit Anilinhydrochlorid erhitzt liefert Bismarkbraun. . p enl iscb

Anilinschwarz, echtes, wird auf der Gewebefaser durch ein ^^j,
aus Anilinhydrochlorid, Kaliumchlorat, Salmiak und Kupfersulfid erzeugt-
Säuren wird es grün, durch Alkali wieder schwarz. _ r u en zol

Zinnsäure oder Antimonsäure mit Anilin erzeugen gelbes Amidoaz 0 ^[a
oder Menesgelb, und aus der Einwirkung von Bleihyperoxyd auf Bleu j; n -
entsteht das gelbe Xanthalin, welches durch Stannochlorid in X»n
grün übergeführt wird. An" 1' 0 "

Das Vorstehende ist eine gedrängte Uebersicht der Bildung o e
pigmente.
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Die Constitution des Rosanilins und analoger Farbstoffe hat
Bnli 08ENTHAI' als Thema einer umfassenden Arbeit aufgenommen und diese im
1880 P rr " ^Neue Fülge) 33 ! S- 342 ~~ 349 veröffentlicht. Im ehem. Centralbl.

• Nr. 20 ist diese Arbeit im Auszuge wiedergegeben.
Und t CT ^' e Einwirkung einiger Chloride auf Anilin haben Ch. Giiurd
1880 /' ?ABST ™ Bull# Par- (Neüe Folse) 34 ' S ' 37 — 41 (Chem - Centralbl -

> "• 569) beachtenswerthe Mittheilungen gemacht.
NE er Res orcinfarbstoffe existirt eine Arbeit von Weselsky und Be-
Unfl a m Ber - ä - d - cliem - Ges - XIV > s - 553 > chem - Centralbl. 1881, S. 462

u * 7 § (Nr. 29 und 30).
Kör . Al.'Semeinen sind die Anilinfarbstoffe wenn nicht andere giftige
sind i *n .^nen vertreten sind, nicht giftig, und nur die Nitroverbindungen

i)H 'ftstoffe oder vielmehr als stark wirkende Stoffe zu betrachten.
lltl Q ^'"'Wnfarben hält Sohnetzleb für die Resultate der Einwirkung von Säuren
Bin '' en a uf Chlorophyll. So erhielt er auf Zusatz von Weingeist zu den
Soä *' ' ern der Paeonien Roth violett, durch Oxalsäure reines Roth, durch
Berti nac ^ ^aass Violett, Blau oder Grün. Das Oelbwerden der Blätter im

8te schreibt er der Einwirkung des Tannins zu. Die weisse Farbe der
m ?u beruhe in der Füllung der Gefässe mit Luft (Rep. de Pharm. 36, S. 473).

an | as färben oder das Aufnehmen der Farbe durch die vegetabilische und
0,g lsche Faser (Dingler's polyt. Journal, Bd. 235, Heft 2) beruht nach
ver , GE] ; i" der Aufnahme des Farbstoffs in den Kanal, mit welchem die Faser
An 8: , en '.s ^ unter Mitwirkung der Haarröhrchenanziehung. Als Beweis für diese
Röhiv.i ^ d ' c Färbung der aus Kieselsäure bestehenden und mikroskopische
zeig,«ehrt bildenden Infusorienerde, welche gegen Farbstoffe ein gleiches Verhalten
Fäih W' e die vegetabilische Faser. Diese Ansicht über den Vorgang bei der
rn ™"g 3er Faser ist schon eine ziemlich alte und in Privatkreisen bei Erklä-
Wv Enu osmose oft erwähnte, 0. ENGEL hat nun aber die Richtigkeit der
•öali l! bestäti S t - Dieser endosmotisehe Vorgang erklärt einfach, warum die ani-
tabili G Fa8er z ' 15' e5ne Farbeflüssigkeit nicht aufnimmt, welche aber die vege-

'^ue Faser aufnimmt und umgekehrt (11acf.ii).
mit n arben und Drucken mit Anilinfarben. Die Fixation geschieht meist
Und bsaure oder Tannin, in Folge der Bildung unlöslicher Tannate. Rosanilin
Z„g Ver wandte blaue, violette grüne Farbstoffe haften der Faser als Tannate an.
T an ° der 15ilder > welche Metalle enthalten, wrstärken die Unlöslichkeit dieser
gew i6 ' Bei den Anilinfarben wird meist eine Brechweinsteinpassage an-
'hm Das Bad besteht aus 4—6g Brechweinstein im Liter Wasser. Die
^."l'Matur des Bades steigt auf 50° C. und die Dauer der Passage ist 1 — 1'/,
e;" ute- Der Brechweinstein wird durch Zinkacetat oder ein Gemisch aus
Zink i 6m Zink sulfat und Natriumacetat ersetzt, auf 1 Liter Wasser 8—10g
Auft SU Und 4 - 5 S Natriumacetat. Das Färben mit Methylenblau besteht im
u n o- la8en der verdickten Tanninlösung, Dämpfen, Passage durch Zinkacetatlös-

S l'" d Färbe mit Methylenblau (II. Sciimid, Ronen, Chem. Ztg. 1881, Nr. 60) :
l8Rn\ LL0B (Manchester) wendet nach einem Engl. Patent (Nr. 1834 vom 5. »«
A„p als Bäder Lösungen von Fluoriden, Fluorsilicaten des Antimons oder üos
antÜl10 " 8 Ulld Kalium oder Natrium oder Ammonium, sowie verschiedene iluoioxy-
timn niatc «>. Die Passageflüssigkeit enthält im Liter 2-8g nie all.sches An-

m ° n -v Das Tuch, welches gefärbt oder bedruckt ist, wird durch das Bad gezogen,
genti ' e A *linlinfarbstoffe ^nnen in ihren Farben durch Zum. cl mg von Rea-
5w n v «eden abgeändert und auch als Reagentien benutzwerden Line
w2 ei8 «ge Lösung des Anilinroths wird durch wenig 8alpeersäure gelb,

6lche durch Anilinroth wiederum in orange überzuführen ist. Lme wemge.stige
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Methylviolettlösung wird durch wenig eines Gemisches von Schwefelsau
mit Salpetersäure grün, durch Salpetersäure allein blau, Anilinbraun d liu ^
Salpetersäure in Grün, Anilinroth aber in Scharlachroth übergeführt, währe
Anilinroth und Anilingrün gemischt ein Blauschwarz ausgeben. ,

Wenn man eine künstliche Blume, eine Straussfeder etc. mit f
thylviolett oder einem ähnlichen Stoffe färbt und über einem Stück t1lic.'
papier, welches mit schwachem Aetzammon genässt ist, placirt, so bilden
grüne und violette Changements von vortrefflichem Effecte. Gesundheits s<' l
liebes dürften alle diese Färbeoperationen nicht erwarten lassen, wenn Vetun
nigungen mit Arsen nicht vorliegen. fl

Die schwarzen Flecke auf Wollenzeug, beim Scharlachf» 1
entstanden, sind nicht zu beseitigen. Sie sind nach Degermann durch AJ
droxyd des Zinns verursacht, lassen sich daher vermeiden durch Anweu ,£
eines Zinnsalzes, eines Stannochlorids, wie man es durch Auflösen von Zu?
Salpetersäure und Kochsalz oder Salmiak erhält (Chem. Ztg. 1881, S. 100

Fleckenextinction, Entliecknng. Silberflecke werden zuerst mit KaliuniJ
lösung getränkt, nach dem Trocknen mit Natriumhyposulfit behandelt, od er .^
behandelt sie mit Kaliumbromid und dann mit Salmiakgeist. Liegen nicht -
zerstörbare Stoffe vor, so kann man die Flecke mit Königswasser betupfe" ^
dann mit Aetzammon behandeln. — Säureflecke sind je nach Umständci ^
Aetzammon oder Natriumbicarbonallösung zu behandeln. — Alkaliflec*
blauem oder dunkelfarbigem Tuche werden mit Essigsäure beseitigt. —- ^' n &\%
flecke werden beseitigt, weun Eisen- oder Gallustinte vorliegt, durch & .^
für sich oder versetzt mit Staiinochlorid, oder durch Oxalsäure. Ist ein g e g0
Stoff mit Tintenflecken verunreinigt und ist die Farbe des Stoffes zu schon >
ist der Versuch mit verdünnter Essigsäure zu machen oder besser Natriu v ^
phosphat anzuwenden oder erst die Säure und dann nach dem Auswasc ^.^
Pyrophosphat einwirken zu lassen. — Rostflecke. Der genässte * JUgggjj*
auf einer Zinn- oder einer Weissblechflächeausgespannt und dann mitZinn- oder einer Weissblechflächeausgespannt und dann roii ^j,
oder Oxalsäure oder Cremor Tartari in Pulverform berieben. Man k a n ^^
dieselben Keagentien wie bei Tintenflecken anwenden. Man betupft o° , etll pft
mit Blutlaugensalzlösung und nach einer Weile mit Sodalösung, oder man ^^
den Fleck mit Schwefelleberlösung und wäscht ihn dann mit Seife * u \, otl mit

das andere. Fettflecke werde"
blecke»ua» auueie. ---- r c in'»'""" |<'|ci'k l

beseitigt. Auf Papier vorhandenen , egt
leck mit Benzol betropft, P»P ier af ^ei»'

das eine Mittel nicht reussirt, so
Terpenthinöl, Benzin, Benzol, Aether
wird Fliesspapier untergelegt, der Fl
und dann mit einem Bügeleisen überfahren. — Harz flecke
geißt oder Eau de Cologne beseitigt. Alten Flecken ist eine warme
unter zu legen und dann sind sie mit Weingeist und Benzin zu
Oelfarbenflecke werden wie die Fettflecke oder durch verdünnte '—pa-
beseitigt. — Theerflecke sind mit Benzin und dann mit Weingeist z^fifr
dein. Anilinfarbcnflecke werden mit ammoniakalischer Natrium n
lösung beseitigt. g nU.|,r

Copirwrfahrcn, Adleb'b. Hierzu gehört eine Leimplatte, mir mit e _^ ^
Leim als zum Hektographen (vergl. unter Gelatina, Ergänzungs
Schreiben oder Zeichnen dient eine concentrirte Alaunlösung, mit

lenMÄp latte
rdünnte Aet''

Bevor
Schw*versetzt, um das auf dem Papier Geschriebene sichtbar zu machen.

Concept auf die Leimplatte gelegt wird, fährt man mit einem f? ucht ?"he j,. V*f
über letztere und läset der Feuchtigkeit einige Minuten Zeit, einzuzi ^ ^e
legt man die Conceptseite auf die
sich das Geschriebene eingeätzt.

Leimplatte und nach einigen —- p rl
Mit einem Kautschukroller w»°-

inigen N«f e">
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Bclnväi
ze ü" er die Platte ausgebreitet oder vielmehr die Schwärze von den geätzten

£el n e? au % en ommen. Schliesslich wird ein angefeuchtetes Blatt Papier darauf-
8 le St und sanft angedrückt.

zeitu ^ ^ r ')en der Wolle mit Anilinpigmenten gelingt (nach der Färber-
lösu ^ .beso " ders leicht, wenn die Wolle in 80° C. heisser Natronhyposulfit-
8äu r / gei ' rt > dann die Digestflüssigkeit mit einer entsprechenden Menge Salz-
mjj. -, verse tzt, die Wolle nach einiger Zeit aus diesem Bade genommen und nun

n A nilinpigmentlösungen behandelt wird.
imwolle zu färben, findet sichim ^ne Anweisung, Seide, Wolle und Baut

d »„^"^'»bericht der Firma Gehe & Co., Septbr. 1881, ferner in d. Zeitschr.
0st «r. Apoth.-Ver. 1881, S. 513.

teufe ^/^ UDg des Nu88Daum holzes, dass es dem Mahagoniholze fSwic-
8ä Ul. fuhagoni L.) ähnlich ist. Das Nussholz wird mit verdünnter Salpeter-
m an eim ge Male frottirt und man lässt jedesmal trocken werden. Dann überzieht
Wein 08 - einige Male mit einer Lösung von 15 Th. Drachenblutharz in 250 Th.
^ seist. Endlich bestreicht man mit einem Lacke aus 15 Th. Schellack, 3
Ana* Wassei'freiem Natriumcarbonat und 250 Th. Weingeist. Nach gehörigem

str <*knen wird polirt.
f«fm - ucns Mpapier, Rosanilinpapicr, höchst empfindliches Reagenspapier auf gas¬
ten: g ■ ^■ mmon - Line wässrige Fuchsinlösung wird nach G. Kroupa
Damit V*~ ^ Cüwe feisäure versetzt, dass die Flüssigkeit gelbbraun erscheint.
riflffst i^k*" man Flicsspapier, welches dann getrocknet gelb ist. Durch die ge-
nijj n Menge Ammongas wird es dauernd carmoisinroth, indem das saure Rosa¬
cea n m ^ as e insaur ig° °der neutrale Fuchsin übergeht. Kroupa konnte

0,0005g NU,01 und 0,0005g (NH 3) 2CO ;l mit diesem Papiere nachweisen,
getroT U^ n ^ntenpapier, ein mit einer wasserlöslichen Anilinfarbe überladenes und
(auf ^ netes Fliesspapier. Es wird zu Bereitung einer Schreibtinte ex tempore

eisen) benutzt, indem man es mit Wasser uässt.
hinten.
Amin

Hierzu mögen folgende Notizen genügen:

lieh '"^»ninnivanadat, Ammonum vanadinicum, bietet sich als ein vorzüg-
n acl . Lntensalz dar, wie bereits Bebzeltüs, in neuerer Zeit R. V. Wagnek
ly 8e leaen na °en. Seine vollfarbigen Reactionen lassen sich auch in der Ana-
P yi,0 Verw orthen und zwar dient es als Reagens auf Gerbsäure, Gallussäure,
Qelbfi äure > Moringcrbsäure, Brenzkatcchin, Haematoxylin, Brasilien- und

ü °i2farbstoffe (Pharm. Centralh. 1877, S. 235)-
°der 1 ^ ana dintinte (Bebzeliüs'). Der Gerbstoff aus 100g Galläpfeln
n iutnt° S G, er bsäure gelöst in 600 —900g Wasser und 1 —1,2 Arumo-
A r „,y ana dat liefern eine tiefblauschwarze Tinte, welcher 20 — 30g Gummi
naon '.CUm zuzusetzen sind. Der Niederschlag setzt sich sehr schwer und erst,V-U Vlnln- ITT . _.___. 1 ».. „ . . .
i'Uli,. v ielen Wochen ab. Die Tinte erfordert also für den Gebrauch ein Urn¬en

8'oJi )^ a llussäure verhält sich dem Tannin ähnlich, der Niederschlag setzt
schneller ab und der Tinte fehlt der blaue Ton.

mit v yro K a Hol-Tinte. Pyrogallussäurc in wässriger Lösung giebt
eine a a " adat eine blauschwarze Tinte ohne Niederschlag (nach R. Boettoek

**öne Stahlfedertinte). , .
Lös,,, ' Mori ngerbsäure, Maclurin, im Gelbholz vertreten, giebt in wassnger
aus fl8 mit Ammoniumvanadat eine tief grünlichschwarze Tinte. Maclurin wird
toit w m Boden ^e, welchen eine Gelbholzabkochung bildet, durch Auskochen

as ser und Eindampfen des Filtrats gewonnen.
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5) Brenzcatechin verhält sich wie Maclurin.
6) Haeraatoxylon- oder Blauholz- Abkochung giebt mit Am«1011111

vanadat dieselbe, aber sehr tiefblauschwarze Tinte wie mit Kaliumchromat.^
7) Brasilienholzextractlösung giebt mit Vanadat eine schwarzbraune
8) Gelbholz- und F i s e t h o 1 z - Abkochungen liefern mit Vanadat g1

schwarze Tinten.
9) Rothwein wird durch Ammoniuravanadat rothbraun gefärbt.
10) Anilinhydro chlorid. Ein Theil des Vanadats genügt mit 50*^

1000 Th. Anilinhydrochlorid unter Digestion ein dauerhaftes Schwarz zu
Anilintinten, Roth. Eine Lösung von 1 Th. wasserlöslichem Diamantfud

in 150—200 Th. heissem Wasser. — Blau. 1 Th. wasserlösliches Bleu de n ^
(Bleu de Paris) in 200 — 250 Th. heissem Wasser. — Violett (Salontinte)-
Th. wasserlösliches Blauviolettanilin in 200 Th. Wasser. —Grün, eine L** n *
von 1 Th. Jodgrün in 100—110 Th. heissem Wasser. Soll die Farbe B»^
gelbgriin werden, so setzt man etwas Picrinsäure hinzu. — Gelb, 1 Th. Picn»
gelöst in 120 Th. Wasser. — Schwarz ist eine Lösung von 1 Th -. waS{Tr be,
lichem Nigrosin in 80 Th. Wasser. — Die Anilintinten sind von feuriger*
machen keine Niederschläge, trocknen schnell und schimmeln nicht.

t i f • i« m< i ____JJ4««T 1
Daf« r

Glänze»
die Schriftzüge nach dem Eintrocknen kupfrig, so muss die Tinte verdünnt w— mt

im Allgemeinen nicht nöthig
Th. Dextrin auf 100 Th. Tinte.

Ein Zusatz von Arabischem Gummi ist
nehme man besser reines Dextrin, circa 1 m. limuiu am xw * — -

Anilinschreibtinte, Fuchsintinte etc. Das Anilinpigment (Fuchsin), ' ^
wichte von 10 —15g wird mit lOOccm Weingeist in einem Glase ge gc ^
und unter gelindem Erwärmen in Lösung gebracht. Diese Lösung se , .^
einer Lösung von 60g Arab. Gummi in 1 Liter Wasser hinzu und e ^
unter Umrühren mit einem Glasstabe bis der Weingeist grössten Theils vei
ist oder bis sich mit der Flüssigkeit fliessend schreiben lässt. .

110 Tb-»
Th.AutographischeTinte besteht aus Wachs 110 TL, Talg 30 Th., Seife

Schellack 50 Th., Mastix 40 Th., Fichtenharz 10 Th., Kienruss 30
Campechcholztinte, billigste, welche nicht gelatinirt, lässt YearbooK oi ^^

1876 aus 15g officinellem Campecheholzextract, 1000g Wasser, 4g ^
und lg Kaliumchromat bereiten. Wird das Campecheholzextract des .reD;

lasse die Lösung einen Tag sedim , ß
Tinte ist eine höchst^ billig herzu»»^ ji vor Schimmel zu

ver-

verwendet, so nehme man 20 g und
um sie dann zu decanthiren. Diese .
und gelatinirt nicht. Um sie sich vor Schimmel zu bewahren, genüg y^ill
Liter 20 Tropfen Amylalkohol oder ein Zusatz von 4 g Natriumsalicyl»^ ^
man der Tinte Glanz geben, so setze man 20 g gutes Gummi Arabicum ^ g ü t
noch lg kryst. Natriumcarbonat hinzu. Amylalkohol muss mit der
durchschüttelt werden, damit er in Lösung übergeht (IIaokr).

Copirtintcn. 1) Fbhb's Vorschrift: 35 g Blauholzextract werden in ^
dünntem Essig bis zur Lösung gekocht. Wenn die Flüssigkeit erkalte ^ 2 g
man 20g Eisenvitriol, 10g Alaun, 16g Arabisches Gummi, 32g Zucke
Glycerin hinzu. GiST 1'»

2) Pariser Copirtinte. Eine ähnliche Tinte erhält man r>ac Ä j aU n>
wenn man eine conc. Blauholz ex tractlösung zuerst mit 1 y °^ fl i a g ei't'
dann mit soviel Kalkwasser vermischt, dass ein bleibender Nie dorh ■ qW
steht. Dieser wird nach Abguss der überstehenden Flüssigkeit mit w ^ j^n
kalklösung versetzt, so dass der Brei eine blauschwarze Farbe, ann ^ ^ r bt.
wird tropfenweise Salzsäure hinzugesetzt, bis sich die Flüssigkei ^ ro t»ö
Endlich setzt man nebst Gummi noch 0,5 Proc. Glycerin hinzu.
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T' t
Chi e.t * schnell blauschwarz werdende Scliriftzüge. Ein Ueberschuss des

ka lkes und der Salzsäure ist zu vermeiden.

Perl ma,, ll e"Tinte dient zum Schreiben auf Glas, Porzellan, Marmor, Elfenbein,
Es }, e Und Metallgogenstände. Das Schreiben geschieht mittelst Gänsefeder.
Su f a et die Schrift, nachdem sie trocken geworden, was sehr schnell geschieht,
Vo 6n' ^ s s ' e Sc hwer zu entfernen ist. Diese Tinte ersetzt das Einbrennen
in 4 " cllstabe n, Zahlen, Worten auf Glas- oder Porzellangefässen. Sie kommt

aroen: roth, blau, schwarz und weiss, aus Leipzig in den Handel.

vitrj ] MTi ^ ' a P"^ ver ^u w ' rd arls Arabischem Gummi und calcinirten Eisen-
8.^.' aila 10 °g, Aleppischen Galläpfeln 150 g und 1500 g Wasser nur durch
sei'vfr' ge aceration dargestellt. 30 Tropfen Schwefelkohlenstoff dienen zur Con¬

in iq| e s *.,;ne niagique wird durch die Firma Teissonniklik & Casre zu Paris
deu , Vers chiedencn Nuancen, nebst eigenthümlich construirten Tintenfässern in

andel gebracht, liier scheint auch Atramin vorzuliegen.

30g 'f'Mfeste Tinte. 90g Iftvigirter Graphit, 0,75g Copal, 10g Eisenvitriol,
k 0c v, "apfeltinctur und ebensoviel Indigcarmin werden gepulvert, mit Wasser ge-
Zu tl ' 1I1(̂ Semischl durch ein Sieb gegossen. Zum Schreiben ist umzurühren.
3 Them'feuerfesten Papier werden 30 Th. Papierfaser, 60 Th. Asbest,
(Alu m ax m, d 6 Th. Alaun mit Wasser zu einem Papierbrei verarbeitet

s - Techniker Zeitung 1878, Nr. 39; Ph. Centralh. 1878, S. 428).

U all ^alllls tintfi, billige. 300 Th. Campecheholz und 125 Th. türkische
Koch (nicht Chinesische) werden mit Wasser zweimal ausgekocht. Die
'Hut" 8 daUere nur 10 Minuten Ulld die Gesammtcolatur 3000 Th. Nach dem
s e }legen werden dieser Colatur 100 Th. Eisenvitriol und 70 Th. Arabi-
»ir^t 8 w mm ^ ' n S roDer Pulverform zugesetzt und unter Umrühren Lösung be-
T\ ' En dlich wird eine kalte Lösung von 12,5 Th. Kupfervitriol in 850
D en ° 1(; m colirtem Holzessig (Acetum pyrolignosum colatum) hinzugemischt.
Se3im>' • ^ ag Uber ist wiederholt umzurühren, dann läset man 3 bis 5 Tage
Der p llt1' ren > um d 'e Tinte (4000 Th.) zum Gebrauch vom Bodensatz abzugiessen.
,.,lli|t "Juensat/, wird bei der nächsten Bereitung mit 1500 Th. Wasser ausgekocht,
Qu ' ." ml die Colatur der neu angefertigten Tinte, nachdem 30 Th. Arabisches
betrjj *iai"'n gelöst sind, hinzugesetzt, so dass die neue Tintenportion 5500 Th.
Öejm . Es ist wesentlich, dass das Eisensalz der kalten Colatur zugesetzt wird,
bü,} e mit der heissen Colatur würde es einen schwerlöslichen starken Bodensatz
Irn ,j' .D' e Be Tinte schimmelt nicht, schwärzt nach und gelatinirt auch nicht.

e »tigen vergleiche man auch im Handbuch unter Gallae und Haematoxylon.

Pl'oc f *?Sraplien - Tinte. Methyl violett in verdünnter Essigsäure (mit 20
" t88i gsäurehydrat) gelöst (Vomacka).

Th l aiser tillt(! soll ein Gemisch aus 10 Th. Campecheholzextract, 500
Wasser, i Th. Kupfervitriol und 20 Th. Römischem Alaun sein.

Sf'Sintinte ist eine Lösung des Nigrosins in gummihaltigem Wasser.

Pri B J igrosin -Zeichentinte für Leinen und Baumwolle, welche weder ein zweites
nia««. ' noch die Anwendung eines heissen Eisens erfordert, wird folgender-
mit 7,en ^weitet: Schellack wird in einer kleinen Quantität Wasser durch Kochen
gesetzt 15 ° rax Relöst und dann der LÖ8Ung cin " -'' ,liigende gC JN,grosin

zt > um die gewünschte Schwärze zu erhalten. _

des A ,rax 0,ler Alaun haben die Eigenschaft, wenn in kleinen Mengen Lösungen
Atlll '»schwarzes beigemischt, dieselben lange Zeit vor Zersetzung zu bewahren.
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Pnrpnrtinte (ohne Anilin pigment) Normandy's. Campeche holz, ^g^'
mit 12 Liter kochendem Wasser Übergossen und nach mehreren Stunden
Digestion colirt. Nachdem in der Colatur im Umfange von 10 — H *'}
100g gepulvertes Cupriacetat aufgelöst sind, wird sofort 1kg Alaun hm
gesetzt und in Lösung gebracht und endlich werden 333 g Gummi Arabien
666 g Wasser gelöst damit vermischt. Nach 2—3 Tagen wird decantbirfc

Aetz-
Signirtinte, Beking's, widersteht angeblich den Säuren und anderen

Stoffen. Sie besteht aus 200—250g wässrigem Schellackfirmss /[[andb.

II, S. 333), 200 —250g Wasser, versetzt mitV- 10g wasserlöslichem Am V
schwarz (Nigrosin), 0,3g Tannin, 0,1g Pikrinsäure, gelöst in 15g L
miakgeist und 7g Wasser.

Unauslöschliche Tinte für Glas, Glastinte, besteht nach einer Analyse deSrure .
Maisch aus Ammoniumfluorid, Schwerspath und Schwefels*
Diese Tinte wird in Kautschukfläschchen eingeschlossen. Si.ocum Iässt 3 1"; , g0
ryumsulfat und 1 Th. Ammoniumfluorid mit soviel Schwefelsäure nu .ß
als zur Zersetzung des Fluorids ausreicht und die Mischung halbflüssig ist-
Tinte Sabatieb's ist milchähnlich und dünnflüssiger.

Reisetinte. 20g Tannin (aus Türkischen Galläpfeln), 5g Indigo» 1-rn^
2,5g Eisenoxydhydrat, 15g Eisenvitriol, 2,5g Kupfervitriol,^.
Arab. Gummi und 5g Zucker werden in ein höchst feines Pulver ver r
und gemischt. Eine Messerspitze davon giebt mit einem Liquergläschen
eine sofort brauchbare Tinte.

Reisetintcnpnlvcr. Campecheholzextract 20g, Arabisches « l ^ B„
15g und Zucker 5g werden zu einem sehr feinen Pulver gemischt un ^
innig mit einem Pulvergemisch aus 4g zerfallenem Natriumca r ^,
iiikI lg gelbem Kaliumchromat, vereinigt. Die Mischung muss^ elllf gSer-
kommene und das Pulver ein sehr feines sein. Zum Gebrauch wird eine
spitze des Pulvers mit einem Esslöffel Wasser gemischt. •„

r"vce rI
Rothc Tinte, Mbtea's Tinte. 5,0g Safranin werden in 50g <-"j, j0 og

in der Wärme gelöst, dann unter Umrühren 50g Weingei st und hiera ^
Essigsäure zugesetzt. Diese Mischung wird mit 1800g Wasser y e yoi''
in welchem 50—80g Arabisches Gummi gelöst sind (Metba). "'
schrift ist die bereits im Handb. II, S. 692 angegebene, aber verbesserte.

Tintcnpilanze, Neu-Granada's. Coriaria thymifolia enthält l '" lC". tore Z«'
röthlichen, an der Luft aber bald schwarzwerdenden Saft, der oline w Tyj, n licli e
bereitung, als Schreibetinte gebraucht, weniger leicht dick wird als £ (' v
Tinte und die Stahlfedern nicht angreift. tc&W^

Sympathetische Tinten. Ueber diese Tinten ist weiter unten 8. 9° J
angegeben. _ , ^e,

Tinten verschiedener Art. Vorschriften zur Darstellung der AI li5all r0u e»'
findet man im Handb. II, 8. 195, für Chromtinte, Encre bleue ^0,
naise, Encre Japonnaise, Blauholztinten etc. unter Hacm ]pinia»
Handb. II, S. 72 und 73, Vorschriften zu rothen Tinten unter ta ^ ve r-
Handb. I, S. 650 und unter Coccionella Handb. I, 8. 909, Vorsehrittei
jhiedenfarbigen Tinten unter Pigmente, Handb. II, 8. 691 m» 1 G9i- , t ;D8,

Tii.

Jonn
sc

Tinten für Heotograph und Chromograph sind bereits unter
Ergänzungsband S. 476 angegeben. Näheres in Dingeer's polyt.
232, 8. 81. Zeitsehr, d. österr. Ap.-Ver. 1879, S. 267. j

Tinte für de webe in der Chlorbleiche. Diese mischt man
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Kienruss, 3 Tb. Petroleum (unter Reiben im Mörser), 10 Th. Steinkoh-
le »theer und 10 Tb. Benzin. Diese Tönte dient besonders zum Stempeln.

p . Tintenstift, Copir-Tintcnstift von E. und R. Jacobsen, bietet einen Ersatz für
leistift und Copirtinte. Derselbe giebt auf trockenem Papier eine Bleifederschrift,
eiche sich von der gewöhnlichen dadurch unterscheidet, dass sie sich nicht ver-
ls chen und durch Reibegummi nicht entfernen lässt. Von dieser Schrift lassen sich

Urdi stark, aber nicht übermässig angefeuchtetes Copirpapier durch Streichen
«t dem Falzbein mehrere reine Abzüge herstellen. — Die Originalschrift erscheint
■<* dem Copiren als Tinte, aber auch dann, wenn vor dem Schreiben das Papier
lcht ^gefeuchtet wurde. Zum Copiren ist Seidenpapier oder dünnes Postpapier

^zuwenden. — Er besteht aus Graphit und Anilin-Farbstoff, welche durch ein
'genthümliches Verfahren zu einer dichten, homogenen Masse vereinigt sind.
ezi'gsquelle E. und R. Jacobsen, Berlin.

Tintenstifte aus Chromnitrat. Salpetersäure wird mit frisch gefälltem
^gewaschenem Chromoxyd übersättigt, die Lösung mit Campecheholzab-

ocliung versetzt, bis der anfangs entstehende broncefarbene Niederschlag mit
flauer Farbe in Lösung übergeht. Diese Flüssigkeit wird im Wasserbade bis
zUr fyrupdicke eingedampft und .'! Tb. davon werden mit 1 Th. Thon unter

"Safe von etwas Traganth durchknetet. (Färberzeitung 1880.)
jr, Tintenstifte für filas, Porcellan, Farbstifte zum Schreiben auf Glas, Porcellan,
^T 1 e tc. stellt die A. W. FABER'sche Fabrik (Stein bei Nürnberg) in folgender

e 'se her (Reichspatent). — 1) Schwarzstifte aus 10 Th. feinstem Kienruss,
K Tb. weissem Wachs und 10 Th. Talg. — 2) Weissstifte aus 40 Th.
g ?" ,se rweiss, 20 Tb. weissem Wachs und 10 Th. Talg. — 3) Hellblaue
4> '' to aus 10 Th. Prcussischblau, 20 Th. weissem Wachs und 10 Th. Talg. —

J dunkelblaue Stifte aus 15 Th. Preussischblau, 5 Tb. Arabischem Gummi
,2 10 Th. Talg. — 5) Gelb stifte aus 10 Th. Chromgelb, 20 Th. Wachs
zn 10 Th. Talg. Die Farben werden mit den Fettmassen im warmen Zustande
t «»»mengebracht, fein abgerieben, an der Luft derart getrocknet, dass sie mit-

81 einer hydraulischen Presse nach Art der Bleistifte in runde Stäbeben zu
ri ,J* n sind, nach dem Pressen weiter an der Luft getrocknet und, wenn sie die

' '8 e Consistenz erlangt haben, in das Holz eingeleimt.
p, Unauslöschliche Tinte Bkaconnot's wird nach Angabe der Ann. de Ch. et de
J ys - m der Weise bereitet, dass mau in einem eisernen Kessel im banclbade
ff>7 A etzkali, 10g klein geschnittene Lederabfälle und ögSchwe-
J.' tmit Wasser iibergiesst, zur Trockne eindampft und unter Umrühren so weit
JJt» bis d io Masse wieder breiig wird. Diese Masse wird in Wasser gelöst
Ü,l' llmvn colirt in dicht, verkorkten Gläsern aufbewahrt. Sie widersteht angeb-

all °n chemischen Agentien.
B] Unauslöschliche Zeichcntinte ohne Höllenstein wurde in einem Nord-Amcrik.

■tte erwähnt. Man bereitet sie wie folgt: 1) 2g Anilinschwarz werden.in Hg
*£u Sal zsfture und 45g stärkstem Weingeist gut abgerieben. V ie^so
. »itene Flüssigkeit wird durch eine heisse Aullösung von 10— \°f h u
tri»? Rllm in 200g Wasser verdünnt. Dies,. Tinte soll weder dun* concen-

16 Mineralsauren, noch durch starke Laugen zerstört werden. <,,,,,
i W^d die Anilinschwarzlösungdurch eine Lösung von 10 ^ lö f J ' "*
?J°°g Weingeist verdünnt, anstatt durch Gummiwasser, »«"»»« ™
« welche zum Beschreiben'von Holz, Messing, U** verwendb*„ ,,d s.ch
fc h . *re ausserordentlich tiefschwarze Farbe auszeichnet Ab Tl ne zum
" Chre >ben auf unedlem Metall ist eine 5-proc. Silbernitratlosung zu
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empfehlen, weil die Scliriftzüge damit nicht nur schwarz, sondern auch da«8"'
haft sind (Hagek).

UnauslöschlicheTinte, Berliner, ist eine gute Galläpfeltinte, versetzt n»
löslichem Berlinerblau (Handb. I, 1059).

Anffrischnng vergilbter, verblasster oder in sonst einer Weise D '??.
und unleserlich gewordener Scliriftzüge. Da man die Art der Tinte nie)
kennt, so muss man mit einem Federkiel das auffrischende Reagens über ein'»
Buchstaben hinwegstreichen und trocknen lassen, um den Effect zu erkenn« '
Bei Eisentinten würde eine dünne weingeistige Tanninlösung oder Galläpfelt> n ?
ausreichen. Auffrischimgsrcagentien sind Lösungen des Tannins, Eisenvitno >
Kupfervitriols, Kaliumchromats, Jodwasser, Ammondämpfe, Aetzammon. D* 9. el ,
oder das andere dieser Reagentien wird auf die abgeblasste Schrift rnit te
Fliesspapieres aufgetragen und der Reihe nach in Anwendung gebracht. .,

Die durch Seewasser geblasste Tintenschrift soll man nach GaBSIDE
5-proc. Kaliumsulfocyanid bepinseln und dann über heisser Salzsäure den DämP
derselben aussetzen. Diese Proeedur ist an einem zugigen Orte auszuführen-

Tilgung der Schrift und der Tintenflecke. Hierzu dienen Kai 1"
bioxalat, Oxalsäure oder Natriumpyrophosphat, wenn eine Eisen
vorliegt. Bei Anilintinten wendet man Aetzlauge und Aetzammon nebst »v
geist oder eine ammoniakalische Natriumhyposulfitlösung an. Man vergl-
S. 954 unter Fleckenextinction. ffl.

Die Tinten des Handels müssen der Vorsicht halber, wenn ilu" e ,{ 0 |t
mensetzung nicht gekannt ist, stets als Gifte angesehen werden, denn wiede
sind Vergiftungen, selbst tödtlich endende dadurch vorgekommen, dass man e
Tintenfleck mit der Zunge aufnahm oder die eingetauchte Feder zwischen
Lippen absog, oder dass Tinte in eine Wunde oder Rissstelle der Haut einü
(Pharm. Centralh. 1878, S. 142.) ^ (

Haarfärbemittel bestehen (nach Ciievalileb) entweder 1) aus seh* a
Pomaden, Gemischen aus Fettsubstanz, Russ oder Lütticher Schwarz (Cn*
de Liege) oder 2) aus Metalllösungen, Lösungen des Silbers, Kupfers, ,er
Wismuths. Zu der ersteren Sorte gehört Melanocome. Man vergl. »ucü
Plumb. acet. Vei'g' ft '

Die Blei enthaltenden Mittel sind als giftige anzusehen, denn »^
ungen damit sind mehrere vorgekommen. REVEIL analysirtc folgenden
färbemittel: a v0 o

I. Ean d'Afrlque, pour teindre les cheveux. 3 Fläschchen. 1) ü™ 0J )J 'f%ls&' !-
3 Silbernitrat in 97 Wasser. 2) Lösung von 7,6 Schwefelnatrium in 92,4
3) Lösung von 3 Silbernitrat in 97 wohlriechendem Wasser. . ser .

II. Ean de Baharaa bestellt aus 2,52 Schwefel, 1,0 Bleiacetat, 90,7 Anisw«
III. Eau egyptienne. 3,88 Silbernitrat in 96,12 Wasser. , per
IV. Ean de la Floride. 2,8 Bleiacetat, 2,7 Schwefel, 94,4 Bosenwass^ito-

Fabrikant versichert, dass dieses Wasser die ursprungliche Farbe des Haar»'
ire etc., denn es sei aus exotischen wohlthuenden Pflanzen bereitet. . qiß

V. Eau de Mont blnnc, 2 Fläseliclicn. 1) Lösung von 2,55 Silbernitrftt'
ammoniakalischem Wasser. 2) Lösung v. 4,8 Schwefelnatrium in 95,2 Wass« • gil .

VI. Ea« de X.., chemiste, bestellt, aus 8 Fläschchen; 1) 5,8 anin"" 1'' 1;^' „ nd
bernitratlösung mit ammoniakalischer Kupfersulfatlösung. 2) 3,7 Schwefeina» idlög0 iig-
96,8 Wasser. 3) Eau ä deiachev (Entflecfcungswasser) besteht aus Kaliumcy»« ^ j?

VII. Chromacöme. 2 Fläschchen: 1) Weingeistige PyrogallussäureW»" 1*"
Silbernitrat in 88 ammoniakalischem, etwas Zuckertinctur enthaltendem W' . , erBJ e. 2

VIII Melanogene. Teint on cliätain, brun ou noir Sans colorer l'ep' 0„j 9k»'
Flaschchen: 1 Weingeistige Gallnssäurelösung. 2) 7,8 Proc. Silbernitrat in a
lischem, mit Zuckertinctur versetztem Wasser.
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Kaw Sel6uite perfectionnee pour teindre les clieveux, besteht aus Bleinitrat und
inumcarbonat mit 70 Proc. Wasser und etwas Quittcnachleim.

2) 7 fi q Jeinturc ainericaine pour la barbe. Drei Fliiscliehen: 1) Gallussäurelösung,
•>ö oohwefelnatrium in 92,4 Wasser, 3j 3 Silbernitrat in 97 Wasser.

2) o-jr • Teintnre vegelale. 3 Fläschchen: 1) Weingeistige Pyrogallussäurelösung,
iwefelnatriumlOsung, 3) 8,3 Silbernitrat in 91,7 amtnoniakalischem Wasser.

rp ,, * cjinnnke, Schminkmittel (Fards). Die weissen Schminken enthalten:
g , . ein > Kreide, Baryumsulfat, Carbonat, Oxyd oder Oxalat des Zinks, Oxyd,
Un(,mtrat oder Chlorid des Wismutiis, Carbonat des Bleies, Stärkemehl; Blei

°jt auch Anilinroth enthaltende Schminkmittel sind als giftige anzusehen.
C'ar ' rotnen Schminken in Pulver, Pomaden, Flüssigkeiten enthalten

m ; Carthamin, Zinnober, Anilinroth.
Alizarin. Vergl. Handb. II, S. 828.

Us zar in ^ an S' eDt mit wässrigem und weingeistigem Aetzammon himmelblaue
n gen. Mit Säuren verbindet es sich zu Salzen. Seine Formel ist C 17H J0 NO 4 .

^ '' za rinblau gilt als Ersatz des Indigo, wird jedoch seines hohen Preises
q , n w enig angewandt, ist auch, dem Sonnenlichte ausgesetzt, unbeständig.
"i'tr ^Bbach giebt folgende Darstellungsmethode an: 1 Th. trockenes Mono-
ind •" n ' 5 rn " C011C- Schwefelsäure und 1,5 Th. Glycerin werden gemischt
M fl'6 erhitzt. Die Reaction beginnt bei 170° C, die Masse wird violett,
lud 16 ^ em Peratur steigt auf 200°. Die Masse fängt dann an zu schäumen,
g e „ , s ei) tweicht Schwefligsäure und Acrolei'n. Das Product wird in Wasser
4 ma , en /nnd damit einmal aufgekocht, dann filtrirt. Der Rückstand wird 3 bis
b e;ffi ^^ verdünnter Schwefelsäure ausgezogen. Die gemischten Filtrate setzen
T>. '^Kalten dpn TTarhatnfF in hrnimpn l^rvätallpri ah Flipsp wav/Ipti dllrirbk

or axl8 halten den Farbstoff in braunen Krystallen ab. Diese werden durch
biB(j 0Sun g gereinigt. Der Farbstoff bildet mit Borsäure eine unlösliche Ver¬
giß ^' a us welcher er durch Säurezusatz in Form einer violett seiden-
8w 0 en Masse abgeschieden wird. Durch Umkrystallisiren aus seinen Lö-
Sclim^ wird er in braun schimmernden Nadeln, welche bei 268 bis 270°

Die daraus dargestellten Salze sind schwer
6cli
r ein 6 Z6n ' völlig rein erhalten.

° zu erhalten.

^Wi ■' ein §elb " b ^B rothbrauner, catechuähnlicher Farbstoff (in der Erle,
de m jt' ßil'ke, Buche etc.). Es wird dieser Farbstoff mittelst alkalischen Wassers
8Snren° entz °gen und durch Säure abgeschieden. Dieser Farbstoff ist gegen
Bl e jSa j lUlu saure Salze indifferent, Alkalien machen ihn dunkler und intensiver.
fSUe z ® fä Hen ihn in braunen Flocken, auch Zinnsalze fällen ihn, Eisensalze
Wir<} n gi'au, Kupfersalze verbinden sich mit ihm, mit vielem Kupfersalze
tinters \ ^ er glau ' Chromsalze machen ihn am dunkelsten. Vom Catechu
löslich0 et er 8ich dadurch, dass er grössere Farbekraft darbietet und den

e_n Alkalien besser widersteht.
e'»eu } '"' ÖMe irisirend zu machen, bringt man nach Lewinsohn die mit
^Strich ke aUS 30g Fuclisin > 20 S Schellack und 300ccm Weingeist
«ait et*611011 ^ acllen (künstliche Blumen) in eine Chloratmosphäre, einen Kasten

w as Chlorkalk beschickt (D. R.-Patent Nr. 7948).
ftya r nilins <*wan erfolgt aus der Mischung von 100g Wasser, 8g Anilin-
di «bioV , lorid > 4g Kaliumchlorat (chlorsaurem Kali) mit 0,01 Vana-
st Utid P ° rid od er Ammoniumvanadinat. Der daraus in einer Viertel-
2 Tal ent8ten ende Niederschlag ist Anilinschwarz, welches mch nach etwa
A «f S? £ der Flüssigkeit mit dieser zu einem dicken Schlamme umwandelt.
X» Er, Th " selbst 500 Th. Anilinhydrochlorid reicht 1 Th Vanadmb.chlorid

Beugung der Schwärze hin (Guyard). Die Stelle des Vanadinb.chloiids
'•*.W.«m.r, »xis. Suppl. 61
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kann durch Cuprichlorid oder ein Kupfersalz in 200— 300-facher Menge
ersetzt werden (ph. Centralh. 1876, 8. 137 u. 138, findet man Ausführlichesübe'
diese Schwarzbildung). Mit vorstehender Anweisung ist zugleich eine Vorschn
zu einer Stempelfarbe für Wäsche gegeben, jedoch hat diese die Eig eD '
Schaft die Wäsche zu corrodiren in Folge der frei werdenden Säure. Es mus
daher die Schrift 1 — l 1^ Stunden nach der Stempelung oder Zeichnung durcß
eine 1—-2-proc. Sodalösung gezogen werden. -

Aus der obigen Mischung resultirt ein Salz von der Formel CuHjoNjW
Wird die Säure mit Soda fortgenommen, so resultirt Nigranilin (O^j^o^h

Zum Färben mit Anilinschwarz verfährt man nach Angabe des Co
mikers Gravitz (Paris) in folgender Weise:

Auf 100 kg Baumwolle gehört ein Bad von 2000 Liter Wasser, 8 L*
reinem Anilinöl, 33 kg Salzsäure und 17,5 kg Kaliumdichromat. Die T0 .
gut ausgekochte Baumwolle wird zuerst 1 Stunde bei gewöhnlicher Temperatm
diesem Bade gelassen, dann das Bad allmälig auf circa 90° 0. erhitzt und die
Temperatur so lange erhalten, bis das Schwarz durch Schwefligsäure nicht ®
grünlich wird. Das so erhaltene Schwarz wird weder an der Luft noch du
Schwefligsäure grün; nach dem Waschen nuancirt es kastanienbraun, was
durch ein kochendes alkalisches oder Seifenbad in Violett oder Blau umän
kann. Es ist bei diesem Verfahren kein Beizen nöthig. Reine entfettete tbieris
Wolle färbt sich ebensogut wie Baumwolle; wegen der grossen Porosität
selben wird aber das Verfahren theuer. (Deutsche Ind.-Zeit. 1879 u. P
Notizbl. 13.) 6

Zum Färben der Wolle ist eine vorhergehende Beize überflüssig unQ „ . z.
nur etwa anhängendes Alkali, von der Entfettung herrührend, mit i jrV r0<i ' ^ ^
säure zu beseitigen. Die Wolle wird höchstens 30 Minuten in einer Flotte»
stehend aus der oben angegebenen GuYARü'schen Mischung, macerirt. . „

In der Revue industrielle 1879, S. 62, giebt Delory folgende A»* 6 ',;^
zum Schwarz-Färben der Wolle. Auf 250 g gut gereinigte Wolle wird ein « el
Bad von 100g Kaliumdichromat, 100g Schwefelsäure von L 8 ^ .^g 6
Gew. und 10 Liter Wasser angesetzt. Das Bad wird mit der Wolle e 1 ^
Minuten hindurch auf 100° Cels. gehalten; dann lässt man, ohne welJ^ eraTif
erwärmen, das Bad mit der Wolle 24 Stunden lang stehen und erkalten- **''' aU9
wäscht man die Wolle aus und giebt sie in die Farbflotte. Diese beste _
einer Auflösung von 30g Anilinhydrochlorid in 9 Liter Wasser r
Beits, und aus einer heissen Auflösung von 55 g Kaliumdichromat in ^.
Wasser andererseits, letztere mit 48g Schwefelsäure von 1,8 spec. " e 0'pj elg.is 30

Oder man benutzt einfach das Bad, in welchem die "0 ]; cbst
setzt. Beide Lösungen werden vermischt, so dass die Flotte höchstens^* ^ v
warm ist. Oder man benutzt einfach das Bad, in welchem die Wo
gesotten worden ist, indem man ihm 30g Anilinhydrochlorid in
wenig Wasser gelöst zugiebt. Nach dem Einlegen der Wolle wird 1 b ;9
lang gar nicht, dann aber auf 95 bis 100° erhitzt; man fügt zugleich ^
12 g in Wasser gelösten Kupfervitriols hinzu und lässt die Wolle gg .
heissen Flotte noch 20 bis 30 Minuten. Die gefärbte Wolle wird daDalka li-
waschen, gut ausgewunden und durch ein aus Seife und Soda bestehendes^
sches Bad genommen, welches auf 1 Liter Flüssigkeit 0,2 bis 0,5 g Am»
gelöst enthält. * 3OO?

Seide muss vor dem eigentlichen Färben angesotten werden. & u ^ ßC_
Seide werden 55 g Kaliumdichromat, 65 g Schwefelsäure von L ö 7 o°
Gew. und 10 Liter Wasser genommen. Die Seide bleibt in dem . . „jliü'
Cels. warmen Bade 5 bis 6 Stunden. Hierauf wird dasselbe Bad mit * ^ für
salz versetzt und zum Anfärben der angesottenen Seide benutzt, warn



de t verlangt aber zur Erhaltung der Festigkeit des Fadens eine be¬
utend schwächere Farbflotte als Wolle. (Dingler's polyt. Journ. u. polyt.

1879, No. 18.)

Pigmenta. Jotoline. Aquarellfarben. 9G3

3,8 -"^färben derselben eine zweite gleiche Flotte, wie für die Wollfärberei an¬
segeben, erforderlich ist.
^ Baumwolle braucht vor dem Färben nicht mit Chromsäure angesotten zu
fl„J,' sie verlangt aber zur Erhaltung der Festigkeit des Fadens eine be-

■jgler's p<

Holz zu schwärzen und zu conserviren tränkt man es mitKupfer-
-,. ori d, dann mit Anilinhydrochlorid und schliesslich mit Kalium-
dlcl»romat.

Zum Zeichnen der Wäsche tränkt man das Gewebe mit Kupfer-
j ° r *d und schreibt oder stempelt darauf mit Anilinhydrochlorid. Nach

~~"1 li Stunden ist ein Nässen mit einer 1/2"P roc - Sodalösung erforderlich. Die
sei ••? " ne ' 8* e ' ne s °l cne Zeichentinte, zu welcher E. Jacobsen folgende Vor-
^"'»ft giebt: 1) Kupferlösung: 17g kryst. Kupferchlorid, 21g Natrium-
40° lat Und Hg Ammoniumchlorid in J20g Wasser gelöst. 2) Anilinlösung:
Uriif '' mu ydrochlorid, gelöst in 60g Wasser, 40g 33,3-proc. Gummischlein
R, „ % CÜycerin. "— 4 Th. dieser Anilinsalzlösung werden mit 1 Th. obiger

Pterchloridlösung gemischt. Sie liefern eine grüne Flüssigkeit, welche direct
ist . scneze ichnen dient und jedesmal dicht vor dem Gebrauch herzustellen

™e Schrift wird an der Luft allmählich schwarz.

Et» <l nar cllfarbcn sind oft arsenhaltig. H. Fleck berichtet darüber (Chem.
Eis i )• Weicht man die dunkelen Aquarellfarben, welche hauptsächlich
Jtju la °kfarben zu sein scheinen, in Wasser auf, so resultirt ein farbloses
d e a *> in welchem meist kein Arsenik nachweisbar ist. Der Rückstand auf
Ar» . er enthält den organischen Farbstoff an Eisen gebunden, gemengt mit
•»äs "'^ saure - Dieser Filternickstand wird durch verdünnte Schwefelsäure bei
Tlip'J^ 01* ^ arme m (l ('r Weise zersetzt, dass alle Arsenigsäure und der grösste
geri Eisenoxyds in Lösung übergeht, während der Farbstoff mit einem
die ^" I^ sen &elialte im Filter zurückgehalten werden kann. Leitet man in
B;ck w efelsaure Auflösung dieser Lackfarben Schwefelwasserstoff, so scheidet
4 rs neDen Schwefel (herrührend von der Keduction des Eisenoxydsalzes) sofort
*as nSu ' f(lr m gelben Flocken ab. Nach mehrmaliger Behandlung mit Schwefel-
t ro ?erston" wird filtrirt, das Filter ausgewaschen und getrocknet. Aus dem
stand" 0" ! Uter wird der Schwefel durch Schwefelkohlenstoffentfernt, das rück-
ind 'f 6 ^ cnw efelarsen in Ammoniakflüssigkeit gelöst, diese Lösung abgedampft
Dj Gewicht des Verdampfungsrückstandes auf Arsenigsäure berechnet.
den S ^erfahren mit abgewogenen Mengen Arsenigsäure controlirt, liefert nach
Ars e ^ eraacuten Erfahrungen zuverlässigere Resultate, als die Bestimmung des

s als arsensaure Ammoniak-Magnesia.
Pari u{nacn8t wurden dunkle Wasserfarben, mit dem Firmenstempel „Chenal

8 und mit der Randschrift „Richard" versehen, von Fleck untersucht:
Es ergaben sich

^ in
! P !a dolore

Arsenigsäuregehalt
ee

uaturelle
l£l ^ Sicnne brulee
C^Sienne
> br ün
<wr ,ue Va «dick

1,10 Proc.
0,98
1,76
2,23

6rt d e Vess'ie

0.81
0,52
0,82

in Arsenigsäuregehalt
Bistre ...... • 0,G7 Proc.
Rouge Indien . •
Ocre de rue brulee
Terre de Cassel .
Terre d'Ombre . .
Ocre de rue . •
Terre d'Ombre brulee

weniger als
(*•0,5 Proc. arse¬

nige Säure.

61*
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Ausserdem enthielt Terre de Sienne, mit dem Stempel J. M. PaiixaRD
3,14 Proc. arsenige Säure. Unter den mit dem Namen „HobnemäNn's tech¬
nische Farben" untersuchten Aquarellfarben, enthielten brauner Ocher und Sepia-
braun nur Spuren Arsenik, während Terra Sienna 1,19 Proc. Arsenigsäure
enthielt.

Die Gefahren, denen die Gesundheit beim Umgehen mit arsenhaltigen Farben
ausgesetzt ist, illustrirt der Chemiker Fleck zu Dresden in ergreifender Weise
(Chem. Ztg. Nr. 19, 1879, ph. Centralh. 1879, S. 229).

Atramin des Apothekers L. Seydel zu Wandsbeck in Holstein hat eine
dunkelblauschwarze Farbe, ist in Wasser, Weingeist, auch in Glycerin löslich, na c
Angabe vollkommen unschädlich und giftfrei, (kg 4 M., bei 5 kg 10 % Rabatt-)

Atramintinte. Zur Darstellung kleiner Mengen Tinte genügt es 20-""
25 g des Atramins mit 0,5 Liter warmen Wassers zu übergiessen und clurc
Umschütteln in einer Flasche aufzulösen.

Zu fabrikmässiger Darstellung von Copir-, Canzlei- und Schul-Ti 11
ist nachstehendes Verfahren empfehlenswerte 3 kg Atramin, 500 g rohe Salzsäur ,
1500g Glycerin werden gemischt und durch Zusatz von 75 Liter warmen Was 86
unter wiederholtem lebhaftem Umrühren aufgelöst; nach nochmaligem Aufi" uül.,
am folgenden Tage lässt man die Tinte 24 Stunden absetzen und kann diese
dann klar abgegossen werden. Der Rückstand wird aufs neue mit circa 5 k*
warmem Wasser übergössen und durch Leinwand colirt. Die so hergeste
Tinte hat vor wässriger Atraminlösung den Vorzug, dass sie nicht schimni •
Glanz- und Copirfähigkeit kann durch Zusatz von gebranntem Zuc
(Zuckercouleur) erhöht werden; Gummi arabicum ist nicht zulässig. . r

Zur Herstellung von Stempelfarbe tibergiesst man Atramin in . ,
Reibschaale mit soviel kochendem Wasser, dass es unter Reiben einen g le .
massigen dicken Brei bildet und setzt dann soviel Glycerin zu, als man Ana
verwendete.

Zu einem Lack, welcher sich zum Ueberziehen und Restauriren dunkl« r
cb

Gegenstände aller Art aus Holz, Leder etc. vorzüglich eignet, bereitet m* e(
eine spirituöse Lösung aus 10 g Atramin in 100 g Weingeist durch mehrstün
Digeriren. Die filtrirte Lösung wird mit einem doppelten Volumen spir> tu
Lackes aus 1 Theil Schellack und 2—3 Theilen Weingeist vermischt. ^ eJV

Dieser Atraminlack kann zum Bestreichen der Medicinflaschen
wendet werden.

Aurantia ist ein ziegelrothes pulveriges, Seide und Wolle prächtig o _
färbendes, in Wasser lösliches Pigment (ein Hexanitrodiphenylamin - Amin 0 ^
salz). Gnehm (Zürich) erkannte es als einen sehr giftigen, auf die Ha . ^
Crotonöl einwirkenden Körper, dessen Wirkung nicht bei denen ausblieb, j eö
mit dem Farbstoff manipulirten. Martitjs und Salkowsky (Berlin) erka ^
dieses Pigment aus anderer Fabrik für nicht giftig und halten dafür, d *^ che
giftigen Eigenschaften Verunreinigungen aus der Bereitung herrührend als L f0ige
zuzuschreiben seien (1876), wenn Gneiim's Beobachtungen nicht etwa
von Idiosynkrasien sein sollten. ,

Aurantia-Kaiscrgelb ist laut Bericht der Regierung zu Düsseldorf der ' ugg -
heit nicht nachtheilig und daher zum Färben der Spielwaaren und

mittel zulässig. Druckerei-
Blau, BlüMBB's (patentirt), ein dem Indigo ähnliches Blau für die v aC ht

Zur Darstellung werden 100g Stärke mit 1 Liter Wasser zu K leis .f j^ lOS
und unter Erwärmen hinzugesetzt: 40g Kaliumchlorat, 3 —4g Eisenvi *j. n ^ydro-
Salmiak. Nach dem Erkalten des Breies werden 60 g oder mehr Am
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Chlorid oder Anilintartrat hinzugesetzt, und nach Lösung dieses Salzes wird zum
ruek geschritten. Ein Passage durch schwach alkalisches Wasser bewirkt das

hervortreten der blauen Farbe.

Bleu noir Coupicr, Carre's, ist ein Fabrikat aus Blauholzextract, Chromsäure
Un( l Anilinblauschwarz. Es zeigt sich an der Luft dauernd.

Broncirnngsfliissigkeit, Broncirlack, ist eine Lösung von 10 Th. Anilinroth
Fuchsin) und 5 Th. Anilinpurpur (Mauve'in) in 100 Th. absolutem Wein¬
geist, welche nach Zusatz von 5 Th. Benzoesäure 5—10 Minuten kochend

piss erhalten ist, wodurch das Grünliche der Lösung in lichtes Broncebraun
hergeführt wird. Auf Metall, Leder, Holz, Papier aufgetragen liefert dieser Lack

eitl en lebhaften Broncecffect.

. Bronze-Firniss, bronzefarbener Firniss, wird (nach dem Patent 0. Fiorileo's,
m erika) wie die vorstehend angegebene Broncirungsflüssigkeit dargestellt.

~ ^liloropliyllgriin, grüne Blattfarbe für Gemüseconserven. Wenn nicht zum
ln esischen Grün, dem Lokao, als Farbmaterial gegriffen werden kann, so muss

an zu einem selbstbereiteten Grün greifen, welches nach Guixeemare aus dem
'P'nat mittelst V2 _ P roc - Natronlauge extrahirt und mit Salzsäure aus dieser
' sung abgeschieden wird. Dieses Grün soll beim Garkochen der Gemüse nicht

j^ st5l't werden (Pharm. Central!». 1879, S. 24(5).
e * a yenne 4, färbt das Gemüse für Conserven in dieser Weise,

entl ^soidinhydrochlorid (C I2 H 12 N 4 , HCl) wurde von Caro und auch von Witt
t : , ee *■% ist ein goldgelbes Pigment. Seine Krystalle erscheinen im reflectirten
f . te schwarzgrau, mit grünlich nüancirtem schwachem Metallglanze, im durch-
^ Bden Lichte dunkelroth (bis undurchsichtig), sind löslich in Wasser und
in p^ 0 ' 8*'' unlöslich in Aether. Heiss gesättigte Lösungen erstarren gelatinös
verh'° ^ er Ausscheidung verfilzter haarfeiner Krystallnadeln. Die Platin-
Und ndun K giebt 23,76 Proc. Platin aus. Chrysoidin wird durch Aetzalkali
Wao» on fre ig ema cht und scheidet in hellgelben Flocken aus, welche in

Die Firma Lecourt, Paris,

•ÄTS"- Schmelzpunkt, leichter in Weingeist und Aether löslich sind.
HO 0 C. Das Nitrat ist rolh.

g al ~7 CÜ Griess Untersuchungen bildet sich Chrysoidin, wenn man einen Strom
6nJj!pf'gsäure durch eine weingeistige Anilinlösung leitet. Die hierbei zuerst
Ami/ n krystalle sind Diazoamidobenzol, welches zum Theil in das isomere
g ef j az obenzol übergeht. Wird nun mit der Einleitung von Salpetrigsäure fort¬
setzt-' ren ' bis die entstandenen Krystalle in Lösung übergegangen sind, und ver-
So J" 3,11 dann 3i e Flüssigkeit mit einer wässrigen Lösung von Phenylendiamin,
Sche'Ü * sofort die tief orangegelbe Färbung des Chrysoidins. Nach dem Aus-
(fj rj Jln d es Chrysoidinnitrats enthält die weingeistige Flüssigkeit Diazobenzol
«tare HN ° 3 + C «H8N 2 = Ol2 Hi 2N4,HNOg). Durch Einleiten von Salpetrig-
s a| D gas m einen Krystallbrei von Anilinnitrat bis zur Lösung des entstandenen
^ied 0rsailren Diazobenzols und durch Zusatz von Phenylendiamin entsteht ein
ch en)ers el)lag von Chrysoidinnitrat. Näheres hierüber sehe man nach in Ber. d. d.
(187^ X > 8 - 213 > Jahresbericht über die Fortschritte der Pharm, etc. XII

'>> 8. 362 u. f. 1878.

M ae /? sin (gebromtes Fluoresce'in) zeigt sich vom Safranin, Alizarin-
farh P f 0th > rothen Tiieerfarbstoffen, rothen Fuchsinmischfarben,überhaupt Anilin,
g e " dadurch verschieden, dass es sich in Collodium entfärbt. Jene Farben da-
g; 8en färben Collodium dauernd. Es genügt das Gewebe, Papier, Gesp.nnst mit
V n " Tr °Pfen Collodium zu betupfen. Bei Färbung mit_ Eosin oder Methyl-

n entsteht ein weisser Fleck (R. Wagner). Eosin lässt sich nach An. Baeter
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mittelst Natriumamalgams entbromen und in Fluoresee'in überführen, welche
in verdünnter Lösung eine sehr schöne uran grüne Fluorescenz zeigt.

Eosinlacke, Ersatz des Zinnobers und Sehwefelantimons. Wird ein«
alkalische Eosinlösung mit Säure versetzt, so scheidet sich die in Wasser unlo s"
liehe Eosinsäure aus. Wird diese mit Wasser ausgewaschen, bis die ablaufen«
Flüssigkeit schwach rosa erscheint, und wird sie nun mit Zinkoxydhydrat zU"
sammengebracht, so bildet sie mit letzterem einen rosafarbigen oder rotne
Lack, je nachdem die Eosinsäure oder das Zinkoxydhydrat in der Mischung v0
waltet. Ebenso liefert die Eosinsäure in Sodalösung gelöst und mit Kali»'* 1
gefällt, einen intensiv gefärbten Thonerdelack. Beide Farblacke ertragen ein
ziemlich hohe Temperatur, werden von Schwefelwasserstoff nicht angegi"i" e'D|
lassen sich deshalb beim Vulkanisiren des Kautschuks unbeanstandet der S
schmolzenen, heissen, Schwefelwasserstoffentwickelnden Masse einverleiben u
zeichnen sich vor dem Zinnober und vor dem Schwefelantimon, welche bis
allein für roth- oder orangegefärbten vulkanisirten Kautschuk verwendet woi
sind, durch ungleich grössere Lebhaftigkeit der Farbe aus. Als Wasser» 1
eignen sie sich nicht, als Malerfarben aber ersetzen beide Lacke den Zinno
vollständig und sind vollkommen unschädlich, daher besonders geeignet
Färben der Spielsachen. (Turpin, Dingler's polyt. Journ. Bd. 228.)

Ericin, ein gelber Farbstoff in der Erica vulgaris und in Zweigen me " r<L„
Pappelarten. Er soll in der Färberei die Gelbholzextrakte ersetzen. Alka
machen die Farbe intensiver, Säuren lichter. Essigsäure ist ohne Wir» »
Eisensalze fällen Bronzegrün, Zinnsalze erzeugen einen schönen goldgelben v ^
Kupfersalze färben grün (ohne Niederschlag). Die animalische und vegetabu
Faser wird ohne Beize durch Ericin gelb gefärbt, gebeizte Stoffe nehmen
grüne bronzene oder graue Töne an. Ericin färbt gelb bei Anwendung ^
Mordants wie Bleiacetat, Kaliummanganat, Stannochlorid etc. (Engl. P»«- #eü
von Savigny & Collineau, Paris.) Es vermag sich mit allen Anilinfarbsto
zu verbinden. , . ,j er

Zur Darstellung des Ericins werden Heidekraut (Erica m fy ar,S<Lr„ sSer
Pappelzweige zerkleinert und 10 Th. mit 1 Th. Alaun und 30 Tb. ™ g
eine halbe Stunde siedend erhalten und dann die Abkochung zu Besei » ^
des Harzes heiss filtrirt. Das Filtrat ist anfangs hellgelb, wird nach un
dunkler und ist nach ein Paar Tagen goldgelb. ge in,

Dasselbe Pigment mag das im Techniker II, S. 236 angeführte ^
welches man erlangt, wenn man junge Zweige und Schösslinge der P a PP' -^gi
Alaunwasser 20 Minuten auskocht, filtrirt, nach dem Absetzenlassen ^ e jt
filtrirt und das Filtrat mehrere Tage hindurch der Luft aussetzt. Diese 1 lti ?^t s icb
ist als Farbe zu verwenden, oder durch längeres Beiseitestehenlassen ? e „j^e»'
der Farbstoff ab. Dieser färbt gelb, giebt mit Berlinerblau ein Grün, mit
rindenaufguss ein Braun, mit Coccionelle Orange und Scharlach. _ ^ f

Flnoresccmlacke.Wie das Eosin bildet das Fluoresceiin einen gelben ^"^„eO
■welcher mit dem rothen Eosinlack in beliebiger Menge vermischt die versc
Töne von Miniumroth bis Bleiorange liefert. . ffen»

Besonders lebhafte Töne von Mattgelb bis zum Hochroth resultire»,^^.
Zinkchromat zuerst mit einer alkalischen Lösung von Eosin, herna cn ml fixb"
lösung versetzt und schliesslich zur Trockene verdampft wird. Auch ' e l]0 d
lacke ersetzen die giftigen Bleifarben. Sie verändern sich zwar m *;» ^ 0e \,
eignen sich deshalb nicht für Wasserfarben; um so geeigneter sil,d.^ w erde°'
färben, weil sie von ätherischen und fetten Oelen gar nicht ari &eg ^hen- ^
Dabei haben sie eine grosse Deckkraft und kommen nicht theuer zu s
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sind nicht giftig und zum Färben der Spielsachen passend (Turpin, Dingler's
P 01yt. Joum. Bd. 228). Fluroescein färbt Wolle und Seide ohne Mordant gelb.

Hclisin oder Rosanilin löst sich in Aetzammon, damit eine farblose Flüssig¬
st darstellend. Die 2 — 3 Tage alte Lösung enthält den Farbstoff noch uii-

andert, doch nach längerer Zeit unterliegt er einer Veränderung.
Total reines Fuchsin wird durch Chlor und Brom entfärbt, nicht aber,

we nn es Anilinsalz enthält.

g, Mibe Farbstoffe. Hier sind zu erwähnen: (jnercitrin, Xanthorrliamnin,
Mnetin. Die nähere Untersuchung der Farbstoffe der Avignon- oder Gelb-

(d 6n '- ^ ei" ^ rucnte von Rhamnus tinetoria und infectoria und des Quercitrons
<l r ß'nde von Quercus tinetoria) von Liebermann und Hörmann (Ber. d.
zwi i? m " ^ es "' -^78) ßat er g e ben, dass an eine Identität, wie sie Hlasiwetz
au Sc, Quercitrin und Xanthorrhamnin und Quercetin und Rhamnetin (Product
„ Kochung des Rhamnins mit verdünnter Schwefelsäure) vermuthete, und

Sen die sich bereits Bolley zweifelnd und Sciiützenbergkr ablehnend aus-
P r ochen haben, nicht zu denken ist, wenn man beide Gruppen von Verbindungen

vp v m ^ einander vergleicht. Man braucht zu dem Zweck nur die Löslichkeits-
altnisse in's Auge zu fassen; Xanthorrhamnin löst sich leicht in kaltem,

s „ er eitrin nur in kochendem Wasser und fällt beim Erkalten der Lösung
q rt in deutlichen, seideglänzenden Nadeln aus; Rhamnetin löst sich kaum,
a |. e '. c etin viel leichter im Weingeist. Hinsichtlich der Löslichkeit nähert sich

r(1 rngs der Farbstoff aus dem harzigen Glycosid dem Quercetin (Meletin).
%»• Tauue anglais, Victoriaorange, ist trinitroeresylsaures Ammonium (gif-
g^tj. Une brillant (Handb. I, S. 647) ist Bleiweiss mit 2—5 Proc. Cadmium-
j ' Jaune fix, Bar ytgelb ist Baryumchromat enthaltendes Baryumsulfat;
The" 6 ^ n ^' en ) Puröe, ist ein Magnesiumeuxanthinat; Jaune mandarine,
ent i er aus Obstweintresternmit Salpetersäure behandelt (giftig); Jaune de Mars

a « Eisenoxyd, Gyps, Thon; Jaune paille mineral ist ein Bleisubsulfat.
lud ir ' ner *"c") ist ein inniges Gemisch aus Th. 60 Gyps, 25 Kaliumchromat
mah .^ le ' sulfat oder dargestellt durch Mischung einer Lösung des Kaliumchro-

m 't Bleizuckerlösung und Gypsbrei.
oxvfli ' er,le ' Melinit, eine Art Ocher oder ein Gemisch von Kaolin mit Eisen-

Hydrat. Ist nicht giftig.
«Miteies Grün ist Cupristannat, zinnsaures Kupferoxyd. Ist giftig.

jjl es".jjherde, Veronesererde,Veronesergriin, Französisches firiin, Steingrtn, Scladonit,
Mae . ' st e ' ne dunkelgrüne, aus Ferrooxyd und den Silicaten der Thonerde,

8ne sia etc. bestehende Erde. Ist nicht giftig.
^ntiana-Violctt ein von Maiitius und Mendelssohn (Berlin) fabricirtes Pigment.

d ar , J or S'ne, ein gelbes oder orangegelbes Pigment aus Rückständen der Fuchsin-
eUung gewonnen, für baumwollene Gewebe.

ei ne firiin z ™ Färben der Conlituren, Nahrungsmittel,Getränke setzt man aus
tosun gUS8 VOn lg Safran mlt 20g Wasser und einer wässrigen Indigcarmm-
d er g ^ in 20 Wasser) zusammen. Von letzterer setzt man soviel h ' n zu bis
od et.gewUnsRllt c Farbenton erlangt ist. Versetzt mit wenigen Tropfen Chloroform
*Um IX Z " cker zum Svru P gemacht hält sich die Flüssigkeit lange Zeit unver-

rt - Ueber Chinesisches Grün, Lakao, vergl. Handb. H, S. 795.
60 ? l yru P us viridis. Vorstehende Lösung, lOccm, Wasser 20ccm und

§ Zucker werden zu einem Syrup gemacht. Derselbe ist stark tingirend.
Grft ", Abnaudon's. Ein inniges Gemisch aus 13 Th. neutralem Ammonium-
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phosphat und 15 Th. Kaliumdichromat wird bis auf 180° C. erhitzt. Es entsteht
ein Chrommetaphosphat. Giftiges Pigment.

Grün, Guignet's (Vert ömeraude, Pannetier's Grün) ist ein dauerfarbige 3
Chromoxydhydrat. Man erhält es durch schwaches Glühen eines Gemisches von
100 Th. Borsäure mit 250 Th. Kaliumdichromat,Pulvern der Schmelze und Ans¬
iaugen mit Wasser. Darf nicht zum Färben von Genussmitteln verbraucht werden.

Grün, Englisches ist entweder ein Gemisch von Chromgelb mit Berliner*
blau oder ein Kupferarseniit.

Vert turquoise wird durch Glühen eines Gemisches aus Th. 40 Aluminium*
oxydhydrat, 30 Cobaltcarbonat und 20 Chromoxyd dargestellt. Dieses Pigmen
darf nicht zum Färben der Genussmittel gebraucht werden.

Grün, Plessy's. Einer kochenden 10-proc. Lösung des Kaliumdichromat 9)
versetzt mit einer reichlichen Menge Calciumdiphosphat, wird Zucker zugeset*
und der Niederschlag ausgewaschen. Man vergl. auch S. 603.

Grüner Zinnober ist ein Gemisch aus Bleichromat und Berliner»!*
Mit Blanc fix vermischt liefert es Eng lisch- Grün, Vert Anglais. D' eS
Pigment sowie das vorbemerkte dürfen nicht zu Genussmitteln verwendet werde

Grün, mineralisches. Der grüne Farbenton der Mineralien und Er
wird durch Eisenoxydul oder häufiger durch Oxyde und Verbindungen
Nickels, Kupfers oder Chroms erzeugt.

Grüner Lack, kaffeegrün Mieezinski's. 2 Th. zerstossener Kaffeebohne
werden mit 30 Th. Wasser extrahirt und dem Auszuge 5—6 Th. Kupferyitn
zugesetzt und darin gelöst. Die colirte Flüssigkeit wird mit Aetzkalil*"^
versetzt oder gefällt, „wobei der KafFeeextract im Ueberschuss zu bleiben '
damit kein freies Kupferoxyd gefällt wird." Der Niederschlag, ca. 2 " ev
betragend, soll mit etwas Essig besprengt einige Zeit feucht an der Luft liefe '
„wodurch die Schönheit der Farbe vermehrt wird." Kundschau 1881, 8- '
Diese Farbe ist nicht giftig, aber darf wegen Kupfergehalts nicht für « en
mittel verwendet werden.

Hydrocliinon ist ein dem Resorcin und Brenzcatechin isomeres Dihydroxy
Benzols und bildet ein weisses Pulver, welches sich dem Resorcin ckeW
ähnlich verhält, denselben auch physiologisch ähnlich wirkt.

Tropä'oline ist dem Jaune aeide ähnlich.

Jodgriin, Anilingrün, entsteht aus der Einwirkung von Jodmethyl und ^^ 0 \,
alkohol auf Rosanilinacetat. Das Product hieraus ist eine Verbindung von ^
Trimethylrosanilin mit 2 Mol. Jodmethyl, von der Formel C 2o H 16 (0 Mittel
(CH 3J) 2 . Das Pikrinat dieser Verbindung ist Jodgrün, eine für Geniij> snicht verwendbare Farbe. Es dient zum Färben der Seide und Baumwolle-

Indigo-Ersatz, ein von Kaub & Co. in Münchenberg (Bayern) una ^
Dollfus in Schlosschemnitz bereitetes blaues Pigment, ausgezeichnet durch UneniP^,),
lichkeit gegen Licht, gegen alkalische und massig saure Flüssigkeiten (kg *V g arD )

Zum Färben der Garne sind diese zuvor im Alaunbade (10 Alaun auf 1°V g arD).
zu brühen, dann folgt Färbung in der Flotte aus Indigoersatz (8—14 auf 10 U

Kupferfarben.Eine ammoniakalische Kupfervitriollösung giebt mit Blut ?mßion
salz einen Niederschlag, der getrocknet auf 170° C. erhitzt Cyan und pe r
ausgiebt und violett, bei 200° blau, bei 250" mattgrün wird. Der violette i ^
wird durch kochendes Kalkwasser mehr nach Blau, durch Chlorkalk m ?' dara uf
Roth nüancirt. Zinnsalzlösung macht ihn weinroth. Salzsäure wirkt wenig
ein (Färberzeitung 1881, 29).
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. Lackmus. Zur Prüfung auf einen Gehalt an Indigo erhitzt man einige Gramme
einem Probircylinder, wobei violette Dämpfe aufsteigen und ein dunkelblaues

•Wimat sich bildet, wenn Indigo gegenwärtig ist.

laeca musica purifieata Waktha, Waetiia's purificirtcr Lackmus. Laok-
tj 9w ürfel werden mit 95—97-proc. Weingeist übergössen, unter bisweiligem

schütteln circa 2 Tage macerirt und dann in einem Colatoriuni gesammelt
lirt ^ etroc knet. Die in dieser Weise behandelten Würfel werden nun mit destil-
ba f m • a SSer übergössen 24 Stunden hindurch macerirt und das Filtrat im Wasser-
^ e ungedämpft. Das zurückbleibende Extract wird einige Male mit absolutem
,j ,'! n geist, welcher mit 1 Proc. Essigsäure versetzt ist, gemischt und macerirt
8 j e(les Mal wieder eingedampft. Dadurch wird das Extract von Feuchtigkeit befreit,

ass er leicht getrocknet und in Pulver verwandelt werden kann. Dieses
Un e trockne Pulver wird nun mit Essigsäure-haltigem absolutem Weingeist

extrahirt. wodurch man ein scharlachrothes, mit Ammon purpurrot!! sich färben¬des P' --------- —
^ ri gment beseitigt. Das in Weingeist unlösliche Pigment wird nun in

— gelöst, die Lösung filtrirt, im Wassorbade eingetrocknet, dabei einige
zu i? ^ Weingeist gemischt und wieder erhitzt, um jegliche Spur Essigsäure
bild ? Se ^'S cu > endlich ausgetrocknet und gepulvert. Dieses so gewonnene Pigment
;8t e 'n braunes, in Wasser mit röthlich-brauner Farbe lösliches Pulver. Es
*av ^ 6n ^kali un ^ Säure ungemein empfindlich und man kann damit im Brunnen-

!r den Calciumcarbonat-Gehalt ebenso titriren wie mit Cochonilletinctur.

f. an , ' Laccac musicae, Lackmustinctnr (nach M. Kketsciimar, Ztschr.
Sepul Cllemie XIX > s - 341 > Cheul - zt S- m , G82 )- Der wässrige Auszug
g 6(j vei'ten Lackmus wird unter Zusatz von feinem Sande (oder Glaspulver) ein-
lla ch V Und hierbei gerade soviel Salzsäure hinzugesetzt, dass die Flüssigkeit
br ail ertr eibung der Kohlensäure stark rothgefärbt erscheint. Das so gewonnene
mit ]/u ^ U1V01' >vii-cl in ein Filter gegeben, nun zuerst mit heissem, hierauf
augg.pl , m Wasser ausgewaschen und dann in der Wärme des Wasserbades wieder
pig m r ° cknet. Es besteht aus Sandkörnchen, umhüllt von dem wahren Lackmus-
'st. 7 ' dem Azolitmin Kane's, welches in alkalifreiem Wasser fast unlöslich
kaij Uj" Erstellung der Tinctur wird das Pulver mit schwach ammonia-
88 Ur , m Wasser extrahirt, das Filtrat mit möglichst wenig Schwefel¬
nd e; an S e säuert und nun wieder mit Ammon neutralisirt. Behufs der Haltbarkeit
2u 8atr nes bestimmten Verhältnisses wäre die Masse aus 10 Th. Lackmus unter
t»i eSe ZTVo » 10 Th. Weingeist bis auf 50 Th. Tinctur zu bringen (Hager).inetur soll ein eminent scharfer Indicator sein.
mit s u d *e ammoniakalisehe Lösung des oben mit Sand gewonnenen Pulvers
itti ].e j Wc fcls:iiir e versetzt, so fällt das Azolitmin mit braunrother Farbe und

leih?1 ^ us *ande nieder, während ein weiuroth färbendes Pigment in Lösung
welches aber die Azolitminreaction in der Tinctur nicht beein-

Vr

och* 1111 läSSt Ijackmus pulvern und zuvor mit 85-proc. Weingeist einige Male»eher, dann mit ammonia-a 'isch Um d ' e reactionstörenden Pigmente zu beseitigen
gr6m Wasser extrahiren.

tUUsa ü s ° IiBA läS8t gewaschene Leinwand oder Baumwollongewebc mit einem Lack-
5 "^l0 ZU8 ° ° der gewöhnlicher Lackmustinctur tränken und sodann in eine
*V r T" 0c - Schwefelsäure eintauchen. Dadurch wird das Azolitmin auf die
mit So? ledei'geschlagen. Nach dem Auswaschen des Gewebes mit Wasser wird es

r»if^ acb alkalischem Wasser extrahirt und der Auszug mit Schwefelsäure•ieUtl,
ali Sirt
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Lanrclin, ein von Gregg aus Kampfer hergestellter gelber, gegen kochen -
heisses Wasser, Seife sehr beständiger Farbstoff. (The druggists circ. and ehenfc
gaz. 1880, S. 133.)

Leuchtfarbe. Unter diesem Namen bringt man in verlötheten Blechbüchse
Gemische von auf trocknem Wege hergestellten Schwefelerdmetallen, den ^ u ^
des Calcium, Strontium und Baryum, in den Handel. Diese Phosphore erforder
eine besondere Vorsicht bei ihrer Darstellung, welche in der Reduction
Sulfate mittelst Kohle besteht. Der Bologneser Leuchtstein wurde aus B^ryu 11
sulfat und Kohle hergestellt. Die Strontianphosphore entstehen schon bei ciic
500° C, die Calciumphosphore bei 800 — 900°, die Baryumphosphore bei «r«
1200°. Die Dauer der Glühung ist circa i j i Stunde. Baryumsulfid aus Schwer-
spath leuchtet orangefarben, aus künstlichem Sulfat aber grünlich. Aus k a
spat bereiteter Aetzkalk liefert mit Schwefel rothgelbleuchtende, aus Arag° ^
(Calciumcarbonat mit wenig Strontian) bereitet grün leuchtende Phosp 110
Strontiumsulfid aus Strontianerde und Schwefel unter 500 ° C. hergestellt Str»
mit gelbem, über 500° hergestellt mit violettem, und aus Strontiumsulfat \ gr
gestellt mit blauem Lichte. Die Temperatur ist auf die Farbe des Lichtes
Phosphore von Einfluss. Diese Farbe hat z. B. bei 10° C. eine andere *; , ^
als bei 20° C. Die Phosphore leuchten nur nach Einwirkung des Tagest
Da Feuchtigkeit die phosphorische Kraft stört, so müssen die Anstriche mit
Phosphoren mit einem farblosen Lacke überzogen werden. ■

Malachitgrün entsteht bei Einwirkung von Benzotrichlorid auf Dini e
anilin bei Gegenwart von Zinkchlorid (Doebnee). . jße

Benzotrichlorid, erzeugt durch Chlorirung siedenden Toluols, i s jt
Pigmentbasis, denn schon durch Mischung mit Phenolen erzeugt es rotte,
tertiären Basen bei Gegenwart von Metallchloriden lebhaft grüne Pigmente- ^
grünen Farbenreactionen, welche z. B. Benzylchlorid, Benzolchlorid etc. ^
Dimethylanilin erzeugen, rühren nur von dem Gehalt an Benzotrichlon
(DOEBNER). oj a2 0-

Mctliylorange ist ein von Lunge vorgeschlagener Name für Sulfobenz ^
dimethylamin oder Poirrier's Orange Nr. 3, oder TropaeolinD des ^ a er
Es ist in wässriger alkalischer Lösung gelb, beim Ueberschuss von Säure
roth. Kohlensäure, Essigsäure und Schwefelwasserstoff sind indifföront j^ng
Methylorange, daher ist dieses stark verdünnt ein guter Indicator bei ^..Qjg).
der Alkalicarbonate bei gewöhnlicher Temperatur (Chem. Ztg. 1881, 8« $

Nitronaphtalin (C, 0H 7NO 2) wird dargestellt durch Behandeln des Napn g
mit 5—6 Th. Salpetersäure und 1 Th. Schwefelsäure oder durch Ein* u.
der Salpetersäure auf eine essigsaure Naphtalinlösung. Es bildet hellgelbe ^^.
förmige Krystalle von unangenehmem (giftigem) Geruch, ist löslich i» un 4
geist, Aether, Essigsäure, nicht in Wasser, schmilzt bei 61° C, SUbllD?V $9
verpufft stärker erhitzt. Es wird zum Rothfärben der Stickwolle benu
ist als ein giftiges Pigment zu betrachten. A(eer eS'

Orscillcflcchte, Californisclic, Roccella fruticosa Lauer, wächst an (ler ^,
küste. 0. Hesse hält sie für eine Varietät der Roccella fusiformis. ß $
hält, wie 0. Hesse fand, neben sehr geringen Mengen Roccells» t jScl>
Chromogen nur Erythrin (C 20 H 22 O 20 + l'/ 2 oder 1 Mol. H2 0), ^ G[cf SQ t ^'
inactiv ist und bei Zersetzung durch Weingeist Pikroerythrin una
Säureäther ausgiebt. (Liebig's Ann. 1879, 199 S. 338—341.) ^v

Orseille, eine teigartige, rothfarbige, nach Veilchen riechende, sch, f a g e iß e0l
lisch schmeckende Masse, bestehend aus Orseilleflechtenpulvcr, w elc t gitid
ammoniakalischen Gährakte unterworfen worden ist. Flechten dieser
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ecanora, Variolaria, Us?iea, Boccella. Dieser Teig besteht hauptsächlich aus
Ul'ce'in.

, .Orchelline, wie in der Gehe' sehen Preisliste angegeben ist, ist wahr-
^hemlich Orseillepurpur, Pourpre francais, dargestellt durch schnelle

«i'action der Orseilleflechte mittelst 5-proc. Aetzammons, Fällen des Farbstoffes
' telst reiner Salzsäure und Lösen des Niederschlages in Aetzammon. Diese
osung se t z t man der Einwirkung der Luft aus, bis sie kirschroth geworden,
ann w ;r a s ;e me hrere Stunden auf 70—75° C. heiss erhalten und endlich die

Wpurroth gewordene Flüssigkeit mit Alaun oder Calciumchlorid gefällt.
p.. ^ r seillecarmin ist ein ähnliches Präparat. Orchelline wird zum

roen der Genussmittel verwendet. Ueberhaupt sind diese Farbstoffe unschäd-
y > nur in früherer Zeit unappetitlich, als man in Stelle des Ammons gefaulten

arn bei der Bereitung benutzte.
„ Orseille-Extract kommt mit Anilinroth verfälscht im Handel vor. Nach
lös PPE g en i'gt als Reagens Pikrinsäure, welche mit wässriger Orseille-Extract-
sp) i^ ^ ein en, mit hinzugesetztem Rosanilin aber einen starken braunen Nieder-
p A a S erzeugt. Auf diese Weise lassen sich selbst sehr kleine Mengen Anilin-

, u nd Anilinviolett nachweisen, welche allerdings nur eine schwache Trübung,
p ennbar im auffallenden Lichte, ausgeben. Das von Heppe untersuchte
p r an z6sische Extract enthielt 61,5 Proc. Wasser und 38,5 Trockensubstanz, 8,01
f r° c - Asche. Ein Deutsches Extract enthielt 50,3 Proc. Wasser und 49,7

ens ubstanz, dann nur einen Aschengehalt von 5,18 Proc.
Ext 6 Verfälschung des Orseilleextracts mit Blauholz- und Rothholz-
Nü r ^ C^ w ' r ^ durch Zusatz von Alaun und Zinnsalz, in Folge abweichender
g t ancir nng, erkannt, doch ist folgendes Verfahren (Chem. Rev. 1881, 52; Chem.
W ' ^" 62) ein besseres. Reines Extract nimmt mit Wasser verdünnt auf
g e ., z Von Essigsäure und concentrirter Zinnsalzlösung beim Kochen eine blass¬
et 6 ^ ar ^ e an ; bei Gegenwart von Blauholzextract aber wird die Flüssig-
Bejn S r au blau, bei Gegenwart von Rothholz roth. Die blauen Sorten Or-

werdon durch Säure, auch durch Kaliumferridcyanid nach Roth nüancirt.
1 «rsisch-Roth nannte Princauet ein basisches Bleichromat.

, Phenylcnbraun = Triamidobenzol (Pharm. Centralh. 1877 S. 146, 147).
Üg^ "hosphin, Chrysanilingelb, erfordert ein neutrales oder schwach alka-

8 Bad. Phosphin ist als ein giftiges Pigment anzusehen. Vergl. S. 952.
ty a "'nkoffin, Alizarine commerciale, ist ein Violett, durch Einwirkung von

^'dämpfen auf Garaneine bei 200° C. dargestellt. Es ist nicht giftig.
2i n ,"* a tinfarbc ist nach Filsinger ein Gemisch ausFirniss mit Eisenocker,

w eiss und Zinkstaub. Diese Farbe ist besonders für Eisen passend.
Ko, 1 ™r PUr > Londoner, ist nach Angabe The druggists and chem. gaz. XXIV,
kaü m ,?'. ents Prechend einer Analyse Collier's, ein arsenhaltiges, in Wasser
lv a n ysl ' c hes Grün, bestehend in Proc. aus Rosanilin 12,5; Arsenigsäure 43,6;
ltt8t *r *le 21,8; unlöslichem Rückstand 14,6; Eisenoxyd 1,2; Wasser 2,3; (Ver-
be nz j ' \' Die Bereitung besteht nach Riley in der TJeberführung des Petrol-
UiK} n S J n N'trobenzin, jn der Einwirkung nascirenden Wasserstoffs auf letzteres
gebr a dlun S mit Arse nsäure. Das daraus resultirende Rosanilin wird mit

ntem Ralk gemischt, um die Arsensäure zu resorbiren.
Z. ß ße ?Orcinschwarc entsteht in Form einer tintenartigen Flüssigkeit, wenn man
gi eb : Clr «a l Th. Resorcin in Wasser löst, dazu 3-4 Th. Kupfervitriol

l .nn f m Lösung bringt und nun mit soviel doppeltem Aetzammon ver .
■» «ass das ausgeschiedene Kupferoxyd gelöst wird. Ist nicht dauernd.
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Rhode'in nannte 0. Jacquemin den Farbstoff, welcher ans Anilin dure
Schwefelwasserstoff entsteht. Letzterer ist zugleich ein scharfes Reagens a
Anilin, welches damit in einer 250000 fachen Verdünnung noch nachweisbar l

Rosanilinnm snhhvdrnoh 1 orieum, Rosanilinnm mnriaticura, reines Kosaiini'i
reines Fuchsin (C 20 H ia N 3HC".) bildet rhombische, im durchfallenden Lichte rotW,
im auffallenden Lichte metallisch glänzende geruch- und geschmacklose PI»
chen oder Tafeln. Es ist in Wasser wenig, in Weingeist leicht, in Ae tn
nicht löslich, von sebr grossem Färbungsvermögen. Aetzalkali und die AI*
carbonate wirken entfärbend, Säuren restituiren die Farbe. Stannoehlorid **
entfärbend in der Kälte, färbt aber in der Wärme weinhefenroth. Natrm
hyposulfit nüancirt die rothe Farbe in Rothviolett, Chlor in geringer Menge
Blau. Im Ueberschuss zerstört Chlor die Farbe, so auch Chlorkalk und Kahl ^
hypermanganat. Reines freies Rosanilin ohne Säure (C i0 lI 19 N 3) bildet färb
Tafeln, welche schwer in Wasser und nicht in Aether löslich sind, sich aber
rother Farbe in Weingeist lösen. Es ist eine dreisäurige ßase.

Eine gewöhnliche Verunreinigung ist die mit Arsenigsäure. Nur das "
von völlig freie Salz ist als Medicament verwendbar. Das im englischen H atl ,
befindliche Fuchsin soll nur Rosanilinacetat sein. Dass das käufliche Salz a
noch das isomere Pseudorosanilinhydrochlorid enthält, hat Rosesst
nachgewiesen. , „ _„

Ein Arzt, mit Namen Feltz, hat in zwei Fällen der Albuminurie mit J>
anilinhydrochlorid Heilung erzielt. Bouciiut hat dieses Mittel in dem K' n ^
hospital, in welchem er dirigirender Arzt ist, vielmals angewendet. (Rep e * ■
pharm. No. 4, 1879). Er berichtet von 10 Fällen, in welchen Heilung lD"
halb 5 Tagen bis zu 5 Monaten erzielt wurde. Renzi fand das Fuchsin e
falls bei Morbus Brightii, auch bei Schleim im Harne heilsam, sofern der '.^
während des Fuchsingebrauches eine rothe Farbe zeigte. Er gab es in r
in Tagesgaben zu 0,05 und steigend bis zu 0,25 g.

Bouciiut hält das Fuchsin für eine unschädliche Substanz. Er gab_
0,05 bis 0,5 g den Tag über. Die verbrauchte Menge bei einer Tagesdosi» ^
0,05 beträgt in 3 Monaten 4,5 g. Eine bemerkenswerthe physiologische ^
Wirkung kam nicht zur Beobachtung. Appetitlosigkeit, Verdauungsstörung
Wirkungen auf die Respirationswege und das Nervensystem kamen nac
Gebrauch des Fuchsins nicht vor. Bouchut ging über eine Dosis von 0, ^
die nicht hinaus, während andere Aerzte die Tagesgabe bis auf 1,0 e ' .^
Als Nahrung wurde Milch, kalt und warm, zuweilen mit Chocolade aroni
Eichelkaffee, Butterbrot etc. verabreicht.

Mixturen, in welchen Fuchsin gegeben wurde, sind: .

Vf Rosanilini subhydrochlonci

i Z*
von

ty- Gummi Arabici 10,0
Rosanilini subhydrochlorici 0,2 (—0,5).

Solve in
Syrupi gummosi 30,0
Aquae Aurantli florum 10,0
Aquae destillatae 100,0.

Tum adde
Spiritus Menthae piperitae 2,0 (vel

Tincturae Anisi stellati 5,0).

Sacchari albi 10,0.
Conterendo mixta solve in

Spiritus Vini 20,0
Syrupi Aurantii florum 50,u
A(|u:ie Foeniculi 150,0 _
Liquoris Ammoni anisati /, >■

D. S. Dreistündlich einen Essige
V0 11.

als g nt9
Nächst dem Fuchsin hält Bouciiut Tannin und Acidum gallicum &q q'0 ^

Medicamente bei Albuminurie. Von letzterer wendet er Tagesdosen von > ^
0,1—0,15 an, dem Fuchsin und gleichzeitiger Milchdiät giebt er a
Vorzug.
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Dass Fälle vorkommen, in welchen Fuchsin nicht nur keinen Heilerfolg er-
S1 t, es sogar recht nachtheilige Wirkungen zeigt, so dass mau von dem Ge-

auche dieses Mittels abrathen sollte, ersehen wir aus einem Schreiben eines
n Albuminurie leidenden Mannes. Man vergl. S. 338, ph. Centralh. 1880,

Corr esp. Ap. C. S. in M.

« "äfranin, ein rother Anilinfarbstoff, wird leicht von Baumwolle fixirt. Essig-
e nüancirt es rosenroth. Es dient bei mikroskopischen Untersuchungen zur

Deckung der Amyloidsubstanzen im thierischen Gewebe, welche davon
u gegelb, die übrigen Gewebezellen aber rosenroth gefärbt werden.

,j, Nchnielzfarbensind in eine feine Pulverform übergeführt und werden mit
2u»^ entmn " oder Lavendelöl, welchen eine Spur Dammar oder dicker Terpenthin
„ ? eS(itzt ist, gemischt auf Porzellan oder Glas aufgetragen und in Muffeln ein¬

rannt. Als Consistenzunterlage dient Bleiglas, welches z. B. aus gepulvertem
8e| SSem ^"' ase > c ' rca ^—10 Proc. Bleioxyd, 4—5 Proc. gebranntem Borax durch
fü - n^e ^z,un S und Pulverung hergestellt wird. Als Grundlagen der Farben dienen
0 j Kobaltoxyd oder Thdnardsblau, für Grün Chromoxyd und Kupfer-
jj VT' ^ur Gelb Antimonoxyd, Antimonsäure (Antimonium diaphoreticum), für
sulf ^ e S u'lhtes Eisenoxyd, für Braun Eisenoxydhydrat oder basisches Ferri-

■ m it Mangan- oder Kobaltoxyd, für Carminroth Manganoxyd oder

lQ lettroth Cassius' Goldpurpur nebst Kobaltoxyd, für Schwarz Man-
^us Goldpurpur, für Rosenroth Cassiüs Goldpurpur nebst Silberchlorid,

ty e -X r m ^ Eisenoxyd, Kobaltoxyd und Kupferoxyd, ferner Iridiumschwarz, für
s Zinnoxyd. Folgende Compositionen werden am häufigsten angewendet:

g, Bu nkelblau: Kobaltoxyd, Zinkoxyd, Bleiglas ana. (Bleiglas ist eine
l j-le, e au s 2 Mennige, 1 calcinirtem Borax und 1 feinem Sand.) Hellblau:
9 £ obal toxyd, 2 Zinkoxyd, 6 Bleiglas. — Schattirblau: 10 Kobaltoxyd,
8chwf yd ' 25 Ble 'S las - — Türkisblau: 3 Kobaltoxyd und 1 Zinkoxyd in
und 6. 8aure gelöst, mit 40 Ammon-Alaun in Lösung versetzt, eingetrocknet
Alan k er Rothgluth ausgesetzt; oder 3 Kobaltoxyd, 1 Zinnsäure, 5 gebrannter
lischt 2 ° Wismuthoxyd, 5 Borsäure (geglühte) werden mit 5 Th. Bleiglas ge-
dü rc j J 1nd bis zur Schmelzung erhitzt. Bläulichroth (Pompadour) erzeugt
gemi'.i itzeu u nd Glühen von Ferrisulfat, bis der Farbenton erreicht ist und
Wg t mit Bleiglas. — Braunroth wird in ähnlicher Weise aus Ferrisulfat
8telU ~ Gelbroth wird in gleicher Weise bei geringerer Hitze herge-
Ähali h^ mit 5lacncl " Menge Bleiglas gemischt. — Kastanienbraun wird
2 --3f ? argestellt > das Ferrisulfat aber fast weiss geglüht und dann mit der
mi t ' a chcn Menge Bleiglas gemischt. — Chamois: 1 Ferrioxydhydrat gemischt
glas • " Blei Slas (aus 12 Mennige, 3 Sand, 1 calc. Borax). — Gelb: Blei-
öi at ^ Antimonoxyd oder Uranoxyd. — Citronengelb: 16 Kaliumantimo-
Hm 1 Zinkox yd, 70 Bleiglas (15 Mennige, 6 Sand, 3 calc. Borax) durch
Sias a S vereinigt. — Hellgelb: 4 Kaliumantimoniat, 1 Zinkoxyd, 36 Blei-
li Um u.rea Schmelzung vereinigt. Ebenso wird — Dunkelgelb aus 16 Ka-
Wbp* u 0niat> 4 Zinkoxyd, 5 Eisenoxyd, 48 Mennige, 16 Sand, 8 calc. Borax
Bleieii " — Uran gelb besteht aus einer Mischung von 2 Uranoxyd mit 8
5 J> las (aus 8 Mennige und 1 Sand). — Uranorange ist ein Gemisch aus
B 0r sa yd > 1 Silbeirhlorid und 3 Wismuthborat (aus 4 Wismuthoxyd und .a °rääu r
eiw 1"* ^rch Schmelzung hergestellt). — Dunkelgrün: Mercurochromat, in

*ird oder Porcellanrohre bis zur Vertreibung des Quecksilbers erhitzt,
10 v< Koba ltoxyd und Bleiglas gemischt. - BUugrttn- Em Gemisch von
-flC^T 0chrom at und 1 Kobaltoxyd werden bis zur Vertreibung des Qu<*k-

618 erhitzt und in einem geschlossenen Tiegel gelinder Wemsglühhitze aus-
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1!

gesetzt, dann mit Wasser jausgesüsst, hierauf 2 Th. des trocknen Pulvers n>
Th. 1 Zinkoxyd und 10 Bleiglas gemischt. Durch Mischen mit Gelb lassen sicn
andere Abstufungen Grün erzeugen. — Iridiumgrau: 1 Iridiumsesquioxy >
4 Zinkoxyd, 22 Bleiglas. —Schwarz: 2 wasserfreies Kobaltcarbonat, 2 wasse
freies Manganvitriol und 5 Salpeter werden gemischt, geglüht, ausgekocht e •
Je 2 Th. des getrockneten Pulvers werden mit 5—6 Bleiglas gemischt. D urC
Zusatz von Zinkoxyd wird — Grau erzeugt.

Schwarz, directes, der Firma Wattine -delespierre (Lille) wird nach d 0
Album du teinturier bereitet, indem die Abkochung von 60 kg Blauholz mit ein
Auflösung von 7 kg Salzburger Vitriol (kupferhaltigem Eisenvitriol) n ' cl *P.!*
schlagen wird. Der Niederschlag wird in einer genügenden Menge Oxalsa
aufgelöst und dient alsdann zum Schwarzfärben von Wolle und Wollstoffen, w 0 0
ungefähr 2 Stunden in der kochend heissen Lösung macerirt werden. Zuletzt
mit Soda neutralisirt, worauf die Wolle schwarz gefärbt herausgenommenw

Spanisch■ Schwarz, Kusskohle aus der Korkeichenrinde, Korkkohle.
Schwarze Holzbeize, Schwarzfiirbung des Holzes. Holz wird zunächst mit ein

mit 45-proc. Weingeist in der Wärme hergestellten Auszuge der Eifhenn
oder der Galläpfel getränkt oder wiederholt bestrichen. Nach dem Troc
wird eine Eisentinctur 1—2-mal aufgetragen, bereitet durch 2-tägige Dig 0 ^
von 10 Th. Eisenfeile in einer Mischung von 5 Th. Salpetersäure und 40
verdünter (25 — 30-proc.) Essigsäure und darauf folgende Filtration- ^
hierbei entwickelten Gase hüte man sich einzuathmen. Zuletzt wird das
mit einer alaunhaltigen und mit Grünspan vorsetzten Campecheliolzabkoc
berieben. . ur0 -

Oder man bestreicht das Holz (Apfelbaum-, Birnbaum-, Wallnuss
Holz) mit einer warmen colirten Abkochung von 400g Galläpfeln, 4Og ■
pecheholz, 50g Eisenvitriol, 50g Grünspan. Dann wird das Holz noch di ^
nach jedesmaligem Trocknen mit einer warmen Lösung von 100g Eis ^.
Spänen in 1 Liter concentrirtem Essig bestrichen. (Les corps gras VII, »•
Chem. Ztg. 1881, S. 325.) ^

Schwarze Kreide stellt man nach St. Mierzinski dadurch her, dass ^
Kienruss in Masse zusammenpresst, bis diese eine steinige Härte ang©n ^ e.
hat, dann in die Form von Stiften mittelst Sägens bringt, nun glüht
seitigung der Brandharze, endlich polirt und reibt. (Polyt. Notizbl. 36,

zur
156-)

wn

Stcinbiihlcr-Gelb ist ein Chromgelb.
Stempelfarbe. 20 Th. Anilinpigment, welches wasserlöslich *5?l" e ri»

wird in 80 Th. kochendem Wasser gelöst und dann mit 10 Th- ® L>„ ^ß
und 5 Th. Zuckersyrup versetzt. Behufs Conservirung werden j 0 * ^
5 Tropfen Schwefelkohlenstoff geschüttelt und gemischt. Vergl. auch »• ^

Tanninschwarz wird aus Lederabfällen, welche Gerbsäure, auch Abfäll 0 , ^ () ^
Leim und Gelatine enthalten, dargestellt. Von diesem Material wer °,ßn atz von
mit 1600 Liter Wasser zweimal ausgekocht. Dann kocht man nach Zus ^
25 kg Aetznatron einige Stunden hindurch und lässt die Colatur zu ^ er
gesammelten Colaturen flicssen, welchen man aber zuvor 42 kg Eisenvitn ^^f
aequivalento Mengen anderer Eisenverbindungen) zugesetzt hat. _ ^ ac neßä*
mehrerer Stunden der Mischung setzt man weitere 14 kg Eisenvitriol jj-^er-
etwas Alaun, um die Fällung zu fördern. Endlich sammelt man de " koc i,ung
schlag. TJm das Schimmeln zu verhüten, soll man jeder Laiigena
16 Liter (?) schweres Theeröl zusetzen.
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seife Zur Darstellung von Stiefelwichse wird dieses Schwarz mit Harzkalk-
® gemischt, mit Salzsäure und Syrup versetzt, und schliesslich werden Chlor-

Kall «m, nicht trocknende Oele, Glycerin zugesetzt.
lau ^ Ur Darstel lung von Buchdruckerschwärze wird das Schwarz mit Blut-

gensalz (blausaurem Kali) oder Blauholzabsud versetzt, zur Hälfte seines Ge-
n, es eingetrocknet und nun mit Leinölfirniss vermischt. (Patent 11185.
^ em - Ztg. 1880, S. 747.)

kti »• lnar' n > Laznrblaii, Azurblau wird nicht mehr aus dem Lasurstein, sondern
Kar leitet aus Thonerde, Kieselsäure, Natron, Kalk, Schwefel oder aus
Scl° ' Natriumsulfat und Kohle (Sulfatultramarin) oder aus Kaolin, Soda,
öm-T , Ulu^ K° n ' e (Soda-Ultramarin). Es ist ein unlösliches Pigment, welches
Vo ' Säure und auch durch saure Salze, wie z. B. Alaun, unter Entwickelung
aj, Schwefelwasserstoff zerstört wird. Die Constitution des Ultramarins ist noch
rjj m it Sicherheit erkannt. Knapp und Edel haben zur Aufklärung der
(Di amar i n bildung eine grosse Reihe Experimente und Analysen ausgeführt
g ^ Gl*ß's polyt. Journ. Bd. 229). Die Bedingung der Bildung besteht in der
ein ^ en ^ en Aufschliessung und Mischung der Thonerde und Kieselsäure und
,ja m Schwefel- und Sodazusatz, dass genügend Schwefelnatrium entsteht, so
rju (1,e Ultramarinmutter (die zuerst hergestellte weissliche Masse, aus welcher
i3toffainar ' n erzeugt wird) reich an Schwefelvcrbindungen ist, denn die Sauer-

er bindungen des Schwefels sind bezüglich des Farbentones rein neben-
)n,amar_ra erzeugt wird) reich an Schwefelvcrbindungen ist, denn die Sauer-

8ä C[ j. , ""düngen des Schwefels sind bezüglich des Farbentones rein neben-
höht ^' e ^ rn ' tzun g (& er Mutter) darf nie bis zur Schmelzung der Masse er-
a öhvi • n ' muss a ^ er m einom stundenlangen Glühen bestehen, wobei Säure-
eino'l e r̂ °i werdend einwirken unter Abscheidung von Schwefel und Bildungei ne s entsprechenden Natriumsalzes.

g
Ein-

si c}j .~"a ° andere Arbeit über die Bildung des Ultramarins von Heitmann findet
Ph a „ m LlEI! i«'s Ann. der Chemie 203, S. 174, 235: im Auszuge Arch. der
^ 1880, 2. Hälfte S. 216.

beim";: ßlN NE (Berichte d. d. ehem. Gesellsch. 1879. S. 1323) findet, dass
Sc],̂

I5re
'eilen nnen des Ultramarins aus einer und derselben Mischung oft die ver-

(*er 8elh nSten ^ ar')en von Grün bis zum tiefsten Blau entstehen. Der Gehalt
Scluvef? an Natrium sulfat nimmt vom Grün bis Blau regelmässig zu, der des
K at],. natl'iums mit zunehmender Bläuung ab. Nach Rinne ist Ultramarin ein
tnen „ Uma luminiumsilicat, welches je nach Farbenton ein wechselndes Ge-
Di e w,. Von Schwefelnatrium und Sauerstoffsalzen des Schwefels gelöst enthält.
itiai'i n ' UI1& ^ er Kieselsäure bei der Bereitung des säurebeständigen Ultra-
Soda Yir8e ' f°lgendermassen aufzufassen. Die feine Kieselsäure bildet mit der
8iü Ca . asser glas, welches in das bei Glühhitze entstehende Natriumaluminium-
^elcj, eincll 'h)gt. Hierdurch gewinnt die Farbe einen glasartigen Charakter,
iöari ne i -Angriff freier Säuren mehr oder weniger erschwert. Diese Ultra-
^arb enf laljen ei " c n hohen Schwefelgchalt und in Folge dessen einen „satten"

D *° n - (Dingler's polyt. Journ. B. 233 u. polyt. Notizblatt 18.)
Das J* p lmk ' e Farbcnton des Ultramarins soll durch Glycerin erlangt werden.
8eiu * Färbung des Hutzuckers verwendbare Ultramarin muss äusserst rein
dorf j" a wird für diesen Zweck von der Firma J. P. Piedboeüf zu Düssel-
heit 8at j! Gr °ssen fabricirt. Diese Zuckerfärbung wird vom Deutschen Gesund¬

et ^gelassen,
»icht i t,~ a ™ arin ^t zum Färben von Genussmitteln (Zucker ausgenommen)

^ lassig Un(j a ]g ein halbgiftiges Pigment anzusehen.
Gemisch:

■a r m. ritn
GlPelfarbe, Stempiglienfarbe, ein honigdu

'ycerin und wenig Gummi Arabicum. Vergl. auch S. 974.
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Ultramarin auf Tapeten mit sauer reagirenden Farben ist gesundheits-
schädlich, insofern eine allmählich vorschreitende Schwefelwasserstufl'entwickW»6
stattfindet. Dieser Process kann auch durch Kohlensäure und feuchte ^ u
ermöglicht werden.

Viridin, Alkaligrün, wird aus 1 Th. Diphenylamin und 2 Th. Benzy
chlorid etc. dargestellt (Chem. Ztg. 1881, S. 481). Dieses Grün zeichnet Sic
dadurch aus, dass es leicht Sulfosäuren bildet. Behandelt mit Chlorhydrat «
Schwefelsäure in der Kälte entsteht eine unlösliche, aber in kaustischen Alka
lösliche Sulfosäure, welche Wolle ebenso blau färbt wie Nicholsonblau.

Viridulin sammelt man, wenn man bei der Darstellung des Zinalins mit
Einleiten von Salpetrigsäure aufhört, sobald der grüne Farbenton klar hervoitr

Zinalin, intensiv gelbfärbendes Pigment, wird nach M. Vogkl durch
leiten von Salpetrigsäuregas in eine weingeistige Fuchsinlösung gewonnen. ^
Gas soll man durch Erwärmen von Salpetersäure von 1,3 spec. Gew.
Arsenigsäure erzeugen. Die Fuchsinlösung geht während der Action l
Violett in Blau, dann in Grün, zuletzt in Rothgelb über. Durch Eindampfe« ^
rothgelben Flüssigkeit in der Wärme des Wasserbades sammelt man ^uletz
Zinalin als eine extractförmige, nach dem Erkalten starre pulverisirbare ■»
von zinnoberrother Farbe. (Polytechnisches Notizbl. 1879, No. 22, Aren.
Pharm. 1880, 1. Hälfte, S. 123, 124.) ^

Da sowohl Zinalin wie Viridulin bitter schmecken und von & r
Wirkung auf den thierischen Körper sind, so können sie in Genussmitte'n
in sehr starker Verdünnung in Anwendung kommen. Eine Dosis P el1
dürfte 2 g umfassen. .tuIJ g

H. EüLENBUßG und II. Vohl haben sich durch eine tiefeingehende Bearbe
des Verhaltens der Pigmente in chemischer und physiologischer Beziehung .^
Verdienste um die Hygienik erworben. In einer vor mehreren Jah r „;
Dinglek's Journ. veröffentlichten Arbeit sagen diese Chemiker und Fhy Bl° &e t
Bei der Beurtheilung des schädlichen Einflusses der Theerfarben hat man ^^
zu unterscheiden, ob die Substanzen, aus denen die Farben hergestellt w ' e))
giftig sind, ob etwa durch fehlerhafte Bereitungsweise schädliche ^.?-„ ;8t,
daran haften geblieben sind, ob ferner der Farbstoff an und für sich g 1 ge
und endlich ob bei der Application dieser Farben gesundheitsschädlic aU j
als Beize zur Anwendung gekommen sind. Von diesem Gesichtsp un
stellten die Genannten ihre Untersuchungen an.

„gübe"»
1. Anilinfarbstoffe. Diese können sämmtlich giftige Wirkungen gj eia uf

wenn sie noch unverändertes Anilin enthalten, welches giftig igt> i a ssefl'
werden sich manche der zu beobachtenden Vergiftungsfälle zurückführen to ffe

Derartige Verunreinigungen finden in der Regel statt, wenn die ** ^ 0.
im amorphen Zustande, in Teigform oder in Lösung angewendet wer e^ efl ,
gegen krystallisirte Anilinfarben viel eher als rein angesehen werden eJ1 in
wenn auch nicht immer mit Sicherheit. Ferner kommt bei den Amlrm^^e,
Betracht, dass die zu ihrer Bereitung angewendeten Oxydationsmittel (AlSri(j ßlei-
Mercuronitrat, Mercurichlorid, auch Chlorzinn, Zinkchlorid, Antimonclüo' ';g Uljg
superoxyd) mehr oder weniger giftig sind, und dass, wenn eine VeI^ Dta ii s alz e0
mit diesen Substanzen vorliegt, eine Vergiftung mit den betreffenden Me ^ eVLet>
eintreten kann. Ausserdem sind viele Anilinfarben Verbindungen versc ^ eU\g-
aus dem Anilin stammender Basen mit giftigen Substanzen (Arsensäure, ^ ^
säure, Pikrinsäure) und in diesem Falle ist die Farbsubstanz selbst als
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. *Rächten. Namentlich ist es Pikrinsäure, welche häufig in Farben vertreten
(Jodanilingrün, pikrinsaures Rosanilin und Mauvanilin).

Endlich benutzt man oft als Beizmittel giftige Stoffe und unter diesen leider
atri umarseniat, welches den Farben einen feurigen Ton giebt. Manche Anilin-

Den können alle genannten Mängel zusammen einschliessen.
Es können dieselben Farben verschiedener Fabriken sehr verschiedene

. £™ ln gssymptome hervorrufen. Ausser reinen Anilinfarben kommen auch
cll ein den Handel, welche mit Farbe gesättigte Rückstände der Anilinfarben-

d sind. Sie kommen meist in Teigform vor und werden selten arsenfrei
Da sie verhältnissmässig billig und (wegen des Arsens) brillant und feurig
werden sie für geringere Wolle und gemischte Stoffe, sowie auch zur

^ P enmalerei Deuutzt - Man w5r(J also nicht mehr den grünen Tapeten allein
tlla ™ei 'ksamkeit zuwenden. Wegen des geringen Preises finden diese Färbe-
].\'T <" ^' (' ausgebreitetste Anwendung zu hölzernen Spielsachen, zur rothen

Je der Phosphorzündhölzchen, sogar zu Conditoreiwaaren, Bonbons u. s. w.
8ta i " 'c ''1"" von vornherein annehmen, dass, je niedriger die gefärbten Gegen

' " '■ im Preise stellen, die rothe Farbe derselben aus einer schädlichen Quelle
%] • ^' e trans P aren ten, meist roth gefärbten Gegenstände aus Kautschuk

•nimer verdächtig. Ferner berichten Eui.enutjbg und VOHL:
ein i ^ rsei"kalisehes Anilingrün mit Pikrinsäure. Es wird namentlich in Sachsen
Pikri ° » nille1 ' wollener Stoff fabricirt, welcher nach einer Analyse sowohl
2iel/ nSiiu! e ~ a ' s aüch Arsenik-haltig ist. Ersten; wurde nachgewiesen durch Aus-
set/.' ni l'; verdünnter Salzsäure, theilweises Abdampfen mit Ammoniak und Ver-
v0n „ m 't Chlorkalk, worauf der charakteristische, furchtbar stechende Geruch
nj; t "prpikrin auftrat; ferner durch Versetzen der theilweise neutralisirten Lösung
SaUr S8Igsaurem Kali, wodurch man nach einiger Zeit gelbe Nadeln von pikrin-
ziio- . a '' erhielt. Znr Nachweisung der Arsensubstanz wurde der salzsaure Aus-
Uebg™ 1* ^ u l)('( ' 1' zum Sieden erhitzt, welches sieh mit einem grauen metallischen

snge bedeckte, der sich beim Erhitzen als Arsen charaktcrisirte.
es . . a das Arsen meist als Arsensäure in den Stoffen vorhanden ist, so kann
l( Up fei Seringen Mengen übersehen werden. Das Kochen der Flüssigkeit mit
Sehe;/ m »ss wenigstens durch 15 Minuten fortgesetzt werden, weil der Ab-

](U."ö des metallischen Arsens eine Reduktion zu Arsenigsäure vorangeht.
fr e;es "n , v °n Weickebt mitgetheilter Fall von lokaler Vergiftung durch arsen
Veru,. A "üingrün scheint nur durch einen übersehenen Arsengehalt dieser Farbe
^fbter* n ZU S(,i "' Mehrere Vergiftungen sind beim Verarbeiten derartig ge~
'l.'int ^anstände beobachtet worden. Sie bestehen in einer Entzündung der
l''lii Ss'; ( * 0.rilnf «ich Blasen bilden, die dann zum Theil platzen und eine eiterige
"'"'l'X\ <i!t ent ' eeren > zlim Theil trocknen und Krusten von verschiedener Dicke
Öesicjj, ,Ung unterlassen. Dies geschieht meistens an den Händen, aber auch am
des g t lal >cn sich derartige Affektionen gezeigt, jedenfalls durch Uebertragung
Vergib <;s behn Arbeiten mit den Stollen. Dass auch Idiosynkrasie zuweilen bei

K lf dur ch giftfreie Farben die Ursache sein kann, hat die Erfahrung bestätigt.
o&uß ' ^ eny!farben. — A. Rosolsäure ist an sich nicht giftig, doeh IS* ? ,e
«iKl p mit p henylsäure verunreinigt und wirkt dann nachtheilig. — Ä Korallin
''Hnti,.,,.' 1!'""' 11 kommen entweder als rothbraune Masse oder als Pulver mit
Wi,!' "'''grünem Reflex vor. Korallin besitzt an und für sich kerne giftigen
H gejgen > »an wird aber nicht behaupten, dass es im Allgemeinen unschäd-
Vam ' WHil es eben in versebi ......„er Weise verunreinigt sein kann. Da das
IW n/mlich durch Behandeln der Rosolsäure mit Ammoniak unter hohem
A «ili nh!l",ml »ei hober Temperatur dargestellt wird, so ist die Möglichkeit einer

Heilig a, ls der in der Rosolsäure enthaltenen Pnenylsäure nicht ausge-
"Wm. Praxis. Sui.,,1. 62Hl;,
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schlössen; aus demselben Grunde kann es auch durch Phenylsäure verunreinig*
sein. Ferner benützt man zur Befestigung des Farbstoffes auf Wolle wieder«
Natriumarseniat als Beize und deshalb gilt vom Korallin im Allgemeinen dassel >
was von den Anilinfarben gesagt ist. — C. Azulin, ein blauer Farbstoff,
durch Erhitzen eines Gemenges von Anilin, Korallin und Rosolsäure dargeste
wird, kann ebenfalls als Verunreinigung unzersetztes Anilin und Phenyl enthal •
im reinen Zustande ist er unschädlich; als Beize dient Alaun. — I). Koral' 1
gelb ist dieselbe Substanz wie das rothe Korallin, nur mehr orangerotu-
E. Gelber Farbstoff von Vom. Dieser wird durch Erhitzen von Pheny
säure mit getrockneter pulveriger Arsensäure und nachträglichem Zusatz v
Essigsäure, Lösen im Wasser und Fällen des Filtrats mit Kochsalz darge9 te '
Das Produkt ist eine Säure, welche durch Binden an Baryt und Zersetzen
Salzes mittelst Schwefelsäure gereinigt wird. Die reine Substanz bildet W a
rothe, lebhaft glänzende Blättchen; sie färbt bei Gegenwart von kohlensa 11
und kaustischen alkalischen Erden Wolle und Seide vom dunkelsten Rot' 1
zum zartesten Hellroth, für sich allein gelb in den verschiedensten Nü^' 1
Dieser Farbstoff kann, wie aus der Beschreibung hervorgeht, leicht mit ,. j0
Verbindungen, sowie mit noch überschüssigerPhenylsäure verunreinigt sein; a .^
auch schon für sich ist er giftig und sollte daher gänzlich aus der TeC
entfernt werden. — F. Pikrinsäure ist an und für sich ein stark _wl _tw-
Gift und kann ausserdem noch Oxalsäure enthalten, welche sich bei ihrei ,
Stellung immer nebenbei bildet. Die Pikrinsäure kommt nicht nur bei Gelö
Grün, sondern auch bei Hellbraun, Orange und Hochroth vor. — G- "' „ e.
min säure ein Derivat der Pikrinsäure durch reducirende Mittel daraus -
Btellt. Sie erzeugt in grösseren Gaben nur Durchfall, bei kleinen und lange
gesetzten Gaben tritt schliesslich eine vollständige Pikrinsäurevergiftung e?n 'p.i. r iD-
sich aus ihr die irritirend-narcotisch wirkende Pikrinsäure regenerirt. Mit ^\
säure enthaltender Farbe tingi'rte Gewebe sind auch leichtentzündlich-
kleiner Funken genügt, sie zum Verglimmen zu bringen. e,

Dass arsenhaltige Farben auf Tapeten, Kleiderstoffen, Utensil"" 1^
sunilheitsschädlich, ja oft selbst giftig wirken, ist nicht zu bezweifeln, den 1 ^
sammelte in dieser Beziehung eine reiche Erfahrung. In einigen Fällen n' ^ 9
in den Secreten der Menschen, welche in Räumen mit arsenhaltigen . L r tei"
wohnten, Arsen nachgewiesen. Nun hat zwar W. Forster, über Schwel , aJJg
Grün, als Wasser-, Leim- und Oelfarbe über Glasscherben gestrichen, ta °le ;t et,
Luftströme getrieben und diese durch Kalilauge und Silbernitratlösung & r j.
ohne in diesen Flüssigkeiten Arsen anzutreffen, dennoch sind bei diesen eI) .
menten nicht alle Umstände berührt, die in Wohnräumen in Anschlag e„ig-
Dahin gehören Wärme, Feuchtigkeit, Ammongas, Kohlensäure. Trockene ^.
säure verdunstet kaum, wohl aber im feuchten Zustande. Arsenigsau j)ä it,
dampft in einer Atmosphäre, welche Ammoniumcarbonatund Feuchtigkeit jiejnt
stärker als in der nur feuchten Luft. Die Gegenwart von Amnion geo.
sogar die Bildung von Arsenwasserstoff aus Arsenverbindungen zu

zust» 11:
Giftigkeit der Anilin-Farben. Die Anilinfarben sind im reinen ""^„jgt

meist nicht giftig, kommen aber sehr häufig mit giftigen Stoffen v ° rU ihre
in den Handel und sind daher so lange als giftige anzusehen, f ola " g ¥0 rg<''
Reinheit nicht durch Analyse constatirt ist. Aus vielen der bishe o(Jer
kommenen Vergiftungen, in Folge Berührung der Haut mit einer * a ^ ixn ie,
durch Eindringen einer unbedeutenden Menge arsonfreier Farbe in eII,e dene"
lässt sich entnehmen, dass unter den Anilinpigmenten einige existue >^ ;0
giftige Eigenschaften zukommen. Die Warnung, Wunden mitFar>en
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Beruhnrung zu bringen, diese Berührung möglichst zn verhüten, hat ihre Be¬
rechtigung und ist unerlässlich.

Fuchsin im reinen Zustande ist eine sehr unschuldige Substanz und ge-
rt nicht den gesundheitsschädlichen Farbstoffen an, wie dies Beegkkon

J °uen) und Clouet (Paris) durch physiologische Experimente nachgewiesen
en. Eine 1,3-procentige Lösung subcutan injicirt blieb oline Wirkung. Ein

"Hl erhielt auf einmal 20 g, ein anderes Mal im Verlaufe von 6 Tagen 75 g
c hsm, ohne dass sich im Wohlbefinden des Thieres eine Aenderung bemerk-

gemacht hätte. Die Pariser Polizei lässt auch die Färbung der Genussmittel
, reinem Fuchsin zu. Auch von anderen Seiten wurde die Unschädlich-
ei des Fuchsins behauptet. Seidlee (Riga) bestätigt ebenfalls die Angaben
Roeron's und Clouet's, Herrbukgeb. (Wien) hält ebenfalls das Fuchsin in

^einen Mengen für unschädlich (Rundschau f. d. Int. der Pharm. 1880, S. 582).
s s die Färbung der Genussmittel, besonders der Getränke mit Fuchsin, welches

zuf6n ^'8' ia t> wegen zu grosser Verdünnung der Gesundheit Nachtneil nicht
st i"^ en ' <ann un(^ w >r ^) muss zugegeben werden, dennoch steht die in Rede
Su nü • Verwendung eines arsenhaltigen Fuchsins in Widersprucli zu der ge-

üeitspolizeilichen Ordnung. Der Kaufmann wäre anzuhalten, diese Waare
Zl] T. ^ er genauen Bezeichnung rein und arsenighaltig zu halten und ab-

Ijg, ^"genommen Fuchsin enthalte 1 Proc. Arsenik, welcher Gehalt selten diese
WnU erre i cn t, und es werde ein Liter Liqueur gefärbt, wozu 0,05g Fuchsin

""' rnplii. J------ __j.i ....._;!.•_ „:_.i /______ .-4___ r> nn rv /-vo _v _-^_3__ .. ™___
? es Li

ffl eh r denn nothwendig sind (es genügen 0,02—0,03 g), so würden lOOccm
6icht s 0,00005 g Arsenik enthalten, eine Dosis, welche selbst verzchn
Ars. ., ne merkliche Wirkung wegen der zu grossen Verdünnung bleibt. Da
die o zu den stärksten directen Giften zählt, so ist auch selbstverständlich
8, 2 P ,lr in einem Genussmittel nicht zu dulden. (Pharm. Central].. 1877,
k e ; f u - fo lg.) Es reicht 1 g Fuchsin aus, 100 Liter weingeistige Flüssig-

1Jj'inkelroth, 1000 Liter rosenroth zu färben.
»lacht

Wird ein Weisswein durch Färbung mit Fuchsin zu einem Rothwein ge-
sat z so liegt natürlich eine Fälschung vor, wenn aber ein Rothwein durch

^ibliik V°" etwas reine"1 Fuchsin nachgefärbt wird, um den Forderungen des
lieh «t UttW Z" genügen, so dürfte ein vorurthcilsfreier Sachkenner wohl schwer-
ü]Jer . afh ares hierin finden, liier ist das Urtheil kein anderes als das Urtheil
d er f eincu mit Hcidclbeersaft in der Farbe verstärkten Rothwein. Das Giessen
i\ljl (.| . s 'nirten Rothweine in den Rinnstein verdient wie das Giessen verdünnter
Pitiilo -ln ^ 6n ,iillllR,( '' n cine gleiche Beurtheilung, da wohl in jedem Orte Hos-

, v Ului Arme existiren, denen solche Genussraittel angenehm sein dürften.
An Kar en 'g günstig für die Gesundheitsunschädlichkeit des Fuchsins lauten die
W e ;n ei? Feltz' und RiOHTEB's, welche die Wirkungen mit Fuchsin gefärbter
^ichs' beobac 'itcten (Report, de Pharm. IV, S. 428). Hiernach muss ein mit
Har n " g efärbter Wein als ein gesundheitsschädlicher angesehen werden. Der
ist ^ 0?,ar 8cn °n 2 Stunden nach dem Genuss des Weines roth gefärbt. (Da
e' nöial ' V° n e ' nor f erson ein Q ua ntum von mehr denn ein Paar Litern auf

Setrunken worden.)

mi 8clJ rüfu «g der Anilinpigmente auf Arsen. Zur Ausführung derselben
Und tL n,an0 >5 & mit !g Kaliumnitrat und 0,3 g entwässertem Natnumcarbonat
^i'zell das Gemisch in kleinen Portionen nach und nach in einen glühenden
Mit A antie gel. Die Asche wird mit 5g verdünnter Schwefelsäure aufgenommen,
K-d,A Natriumsulfit (schwefligsaurem Natron) versetzt und eingetrocknet.

^»ckstand kann man nun in verschiedener Weis- auf Arsen untersuchen.
62*
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Bequem ist die BETTENDORF'sche Methode. Man nimmt von dem Salzruc
stände soviel wie eine Erbse gross, löst in concentrirter Salzsäure etc.

Gefärbtes Leder tränkt man mit concentrirter Kaliumnitratlösung, trockn
es und lässt es verglimmen. Bleibt etwa ein kohliger Rückstand, so ml .se
man ihn nochmals mit etwas Kaliumnitrat und trägt das Gemisch in f' em
Portionen in einen glühenden Porzellantiegel. Die Aschenmasse wird, wie v

adelt, aiehin angegeben, mit verdünnter Schwefelsäure und Natriumsulfit behaue
Flüssigkeit eingetrocknet etc.

Gefärbtes Gewebe kann in gleicher Weise wie Leder behandelt werden-
Ein anderes Prüfungsverfahren auf Arsen ist folgendes: Das Pigment *'

mit reiner 2,5-proc. Salzsäure gemischt, dann nach mehreren Minuten ein öl
Kupferdraht oder ein blanker Streifen Kupferblech eingesetzt und der Dig estl ° .,
wärme ausgesetzt. Ist nach einer halben bis ganzen Stunde das Knpi 0r
grauem oder schwarzgrauem Beschläge bedeckt, so ist Arsen auch in dem
mont vertreten. Tm anderen Falle bleibt das Kupfer blank. .

Die Vcrgiftungsfällc in Folge Eindringens von Anilintinte in Wunden
ruhen wahrscheinlich nur auf einem Arsengehalt dieser Tinten. ^ aS(.-lir-
lecken der Schreibfedern ist und bleibt heutigen Tages g eta
lieh und ist den Kindern zu untersagen. e ' ist

Die Befleckung oder die Färbung der Haut mit Fuchsin, welches arsenft' el '
bleibtohne allen Nachtheil für die Gesundheit. Frische Flecke mit Fuchsin 1* ^
sich mit Spiritus und Salmiakgeist, zuletzt mit Seife beseitigen, sehr alte r
aber nur abschwächen. Die Flecke der meisten Farben lassen sich durc'
tropfen zuerst mit Kaliumhypermanganatlösnng, dann durch »esp
mit Oxalsäurelösung beseitigen. Anili"

Die chronische Krankheit, welcher diejenigen ausgesetzt sind, die mit „
und Anilinfarben umgehen, Anilinfarben oder Theerfarben bereiten,_ **** f.
Anilinismus genannt. Diese Krankheit hat Aehnlichkeit mit Anämie-
schmerz, Müdigkeit, Gesichtsblässe, Schwindel sind vornehmliche Symp ^
denen sich eine Menge anderer zugesellen, insofern die Digestion Störung g
leidet. Gegenmittel sind diejenigen bei Anämie gebräuchlichen und bes
Arbeit im Freien. 0 [ e o

Die Farben, welche ein Phenol zur Grundlage haben oder aus ^"^ se j, en
dargestellt werden, können durchweg als starkwirkende Substanzen an " m ;ttel
werden. Da sie nur in sehr geringen Mengen zur Färbung der Genu ^ n
in Anwendung kommen, so dürften sie wohl nie Vergiftungen verursache ', ^0ffe
sie rein und nicht mit giftigen Stoffen verunreinigt sind. Bittere ü -j^eü
dieser Art wie Pikrinsäure und Pikraminsäure sind selbstverständlichzum , ere j
der Nahrungsmittel nicht zulässig, eines Theiles wegen ihres Geschmackes, ^tfr
Theils wegen ihrer heftigen Wirkung auf den Organismus. Weitere ^ !'!,..,,un
Stoffe sind Pikrinsäure, l'hen y 1 b rau n (Phenicienne, Rothine), Grana ijj,
(Granat soluble), Kosolsäure, Corallin (Paeonin, Auriu, T r ° pheny 1"
Jerichoroth, Phenylroth) Coquelicot (roth), Azulin (Azurin, 1 p^ffei-
blau). Die grünen Anilinfarben des Handels enthalten nur zu häufig ^
säure oder ähnliche Verbindungen, haben dalier einen bitteren Geschm
können für Genussmittel nicht verwendet werden. . ffl it de r

Rothgefärbte Kleidungsstücke. Roth gefärbtes Leder und lue lulb t.
Haut in Berührung haben einige Male Vergiftungserscheinungenzur Folge p ostel*
Diese bestanden in örtlichen Reizerscheinungen,Hantausschlägen, ^ re ""^ w8 igkei t-
bildung, Anschwellung, zuweilen auch in fieberhaften Zuständen, Appe ' en b«'
In keinem Falle wurde die Ursache mit Sicherheit erkannt. Hi° r ' . „ sin'b
sondere Dispositionen angenommenwerden, wie sie manchen Personen e
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eiche z. B. nach Genuss von Erdbeeren oder Krebsen vom Nesselfieber oder
a uljucken überfallen werden. Beobachtet Jemand an der Stelle seines Körpers,

Reiche mit einem rothgefärbten Stoffe in Berührung ist, Reizerscheinungen, so
| s sofort der rothe Stoff zu entfernen. Das Stirnleder in Mützen und Hüten

besonders in dieser Beziehung zu beachten.
Nachweis des Fuchsins. Valentin macht (l'Union pharm. XVIII,

• 363) folgende interessante Angaben: Eine verdünnte Fuchsinlösung mit
i ,11 geschüttelt giebt an diesen keinen Farbstoff ab, setzt man aber Ferro-
' wlösung hinzu, so ist der sich absetzende Aether purpurviolett gefärbt, indem
ist üi ^•'bstoff aufgenommen hat. Der Verdampfungsrtiekstand des Aethers
n «? nn amor ph> in dünner Schicht blau, in dicker dunkelgrün mit Metallreflex,

ser, Kaliumjodidlösung, Schwefelkohlenstoff wenig, in Weingeist, Chloro-
lud Aether leicht löslich, letzteren purpurviolett färbend. Versetzt man

in
for m

Aethcrlösung zuerst mit etwas Wasser, umschüttelnd, und dann mit Schwefcl-
-nTSsers toffwasser, wiederum umschüttelnd, so setzt sich der Aether farblos, das
g asser rosafarben ab. Der Verdampfungsrtiekstand erhitzt, lässt Joddämpfe frei.

a ndelt man ihn mit Aetzkalilauge und Wasser, schüttelt ihn dann mit Aether
'» versetzt den decanthirten Aether mit etwas Essigsäure, so scheidet sich
h dem ümschütteln Fuchsin ab. Tt ~ »-«— 1""'-~ *-- l- i -"- —~ ™~ ..... '

nimmt.
Da Aether keine Farbstoffe aus Wein auf-

so dürfte sich diese Art des Nachweises des Fuchsins im Weine

j^ielilen. Bei 1 Fuchsin auf 200000 Wein färbt sich der Aether noch rosa.
ft e * ein geistige Theil des Weines ist durch Abdampfen zu beseitigen, ehe die

•° n vorgenommen wird.
Bet t -r -^ehweis des Fuchsins geschieht auch in folgender Weise. Man ver¬
Stoff • Flüssigkeit mit Aetzammon im Ueberschuss oder extrahirt den gefärbten
auf •mi * ^"P roe - Aetzammon, filtrirt, wenn die Flüssigkeit trübe ist, und dampft
ein ^ ^ erm ges Volumen ein, versetzt wiederum mit etwas Aetzammon und tränkt
iQ ■ Üc k wollenes Zeug damit. Dieses erscheint ungefärbt. Man placirt es
eteut' nem 9' as £ e ^ 88 > ' n welches einige Gramm Essigsäure gegeben sind, und
fissi - n e *nen warmen Ort, oder man betupft das wollene Zeug mit verdünnter
Slfw ä?r .e - Es tritt eine schön rothe Fuchsinfärbung ein. Wird die farblose
ve r Ll -lt mit Essigsäure im Ueberschuss versetzt, so erfolgt eine rothe Färbung,
e; n !*• _m an dann mit Bleiessig, hierauf mit Natriumcarbonatlösung, so entsteht

ethlich weisser Niederschlag und die Flüssigkeit ist rot h.
8tek n S ^ er Kohlenthcerfarben (Anilinfarben). Dieselbe be-
81» nacn John Spiller in dem Verhalten der concentrirten Schwefel¬
ung 6 ',^ Ucu der conc. Salzsäure zu den Pigmenten, indem diese Säuren

1Pigment gemischt verschiedene Färbung annehmen. Färb. Ztg. 1880, S. 463.

Farbstoff

Mag al «oth(Naph
■ÜETtal mroth)7

b. Erhitzen
C^oÄ Eri .
AC in b ; Erhitzen
J°sin.
^ta, ingelb • •

^8chw er Löslich) .

conc.Schwefelsäure
färbt sich

blauschwarz
grasgrün
indigblau
tieforange
fast scharlachfarbcn
rubinroth oder tief

rothbraun
goldgelb

erst gelb

Farbstoff

Chrysanilingelb.

Aurin. . . .

Atlasorange . . .
— b. Erhitzen

Atlasseharlaoh
__ b. Erhitzen

Bieberich-Scharlach
B. • • • • •

conc. Schwefelsäure
färbt sich

gelb oder braun,
fluoreseirend

gelbbraun, nicht
lluorescirend

rosaroth
scharlachroth
scharlachroth
beständig

schwarzblau oder
tief purpurroth
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Farbstoff
Bieberich-Scharlach

B......
Anilin-Scharlach .

— b. Erhitzen
Indulin . . . .

Eosanilin (Fuchsin)
und alle Anilin¬
violette . . .

Verschiedenes
Baudeimont.

conc■.Schwefelsäure
färbt sich

blaugrün
goldgelb
beständig
schieferblau bis

indigfarben

Farbstoff
Phenylblau
Diphenylaminblau
Jodgrün . . .
Malachitgrün .
Citronin . . .

conc. Schwefelsäure
färbt sich

l schwarzbraun

,) hellgelb.BeimErhitz-
j Jod entwickelnd
. hellzimmtfarben

conc. Salzsäure
färbt sich

gelb oder braun¬
gelb

Safranin ....
Bieberich-Scharlach

violett
fällt als rothes

Pulver.flockiges
Verhalten der Anilinfarben nach Goldschmidt, g eor

dnet

Roth / ^' e wässr 'S e Lösung mit
\ einer Säure versetzt wird

IDie weingeistige Lös
ung mit A e t z a m m o n

versetzt wird

gelb ...... Fuchsin
violettblau .... Safranin
gelb gefällt . . . Corallin

roth ....... Phcnyhiolett
/"tritt Entfärbung)

entfärbt. |cin. Flüssigkeit Sjodviolett
Beim Auflös. ) bleibt klar J
in ammo- \ tritt Entfärbung! . .,
niak.Wasser ein. Flüssigkeit l Methyl'' 1'" 1'' 1
B ( bleibt trübe I

I Wässrige Lösung farblos und wird nur durch Säure blau AlkaljbU^
au \ Wässrige wie weingeistige Lösung blau ..... AnihnbU u

In Wasser löslich............ Aldehyd^
Grün |

Gelb

In Weiugeist löslich. Auf Zu¬
satz von KCy findet statt

j Eutfä
\ Bräur

ntfärbung bei
äunung bei

Gelbroth
Orange

In Wasser löslich. Auf
Zusatz von KCy wird

die Flüssigkeit
Die weingeistige
Lösung mit Zn
und

giebt
mit I

Aetz-
am-
mon

eine rothe
Flüssigk.

etwas dunkler ....
rothbraun I löslich . .

Ist in Benzol \ nicht löslich
entfärbt sich
behält seine

Farbe. .

Jodgrün „•.
Jodgrün *»«*'

krinsäW'c

NaphtaW eli
Pikrinsäure
Picrinate
Corallin

elb

keine rothe Flüssig¬
keit. Die wässrige
Lösung mit S0 3 , HO

versetzt

S0 3 , HO
bleibt unverändert

Clvrysanff!
Chrysotil

gelb

Victoria- Oranf

Braun

ist löslich
in Wasser

oder in Salz¬
säure und
liefert eine

^^^^^^^ , wird gefällt . .
f gelbe Flüssigkeit ....... AniU^ asta

braun

ein Nieder-/einen Nie) ^ n Hinbra un
in der Farbe un¬
veränderte Flüs¬
sigkeit. Auf Zu¬
satz von Aetz-
ammon erfolgt

schlag. Die! derschlag /
Lösung in \ keinen \ />//m ylbraU n
KCyergiebtfNiedersch./
keine Einwirkung. • — t

purat-
Kaliumisop ur '
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n h . Erkennung des Alizarina, Isopurpurins und Flavopurpurins
e eneinander, sowie zur quantitativen Bestimmung des Alizarins theilen

mit h UNK Und H " RoEMEB ( Ber - d - d - chem - Ges - XIII > 41 ) folgendes Verfahren
p,' bestehend in einer fractionirten Sublimation. Alizarin sublimirt bei 110 °C,
p av opurpurin bei 160° und Isopurpurin bei 170°. Man erhitzt ein Gemenge dieser

fetuente zwischen zwei durch einen wenige Millimeter dicken Bleiring getrennten
^platten im Luftbade bis auf 140°. Die über 170° sublimirendcn Substanzen

ennt man an ihrer Krystallform und an ihrer Löslichkeit in Benzol. Iso¬
halt "" ISt un ' ösuon m Benzol, Flavopurpurin darin leicht löslich. Dieses Ver-
entfCn S' cn aucü zur Quant i tat ' vcn Bestimmung des Alizarins benutzen. Man
haft 01 ^ nilm ^ c'1 das °ei dem Erhitzen auf 140° an der oberen Glasplatte an-
öiel Gn Sublimat und erhitzt so lange, bis auf der oberen Platte kein Sublimat
igt r > weder durch das Mikroskop noch beim Betupfen mit Kalilauge erkennbar
(W n Wa gt den Rückstand. Zur Erlangung scharfer Resultate sind zuvor aus
u '| ^an dels-Alizarin etwa vorhandenes Anthrachinon, Oxyantrachinon, Aiithra-

^soanthraflavinsäurezu beseitigen.

ein , nnung der Farbe in Geweben. Zur Prüfung der Art der Farbe in
Tan- Gewebe giebt man ein Stückchen in Aetzammon und maeerirt einen
0(W . r f°lgt ganze oder theilwoise Entfärbung, so liegt wahrscheinlich Fuchsin
lau eme. ^ u Pfer enthaltende Farbe vor. Wandelt eine 2-proc. Aetznatron-
wen ein Bl ;l u in Gelb oder Braun um, so liegt wahrscheinlich Berliner Blau vor,
si„j ^ Uca verdünnte Salzsäure oder Salpetersäure auf das Blau ohne Einfluss
u atr' i 6r ^aliumfluorid entfärbend wirkt. Indigoblau widersteht der Aetz-
Saj "' au ge, der Salzsäure und der Schwefelsäure, aber nicht der 12,5—15-proc.
I n ^ rsau re. Zinkstaub mit Aetznatronlauge wirkt in gelinder Wärme entfärbend.
0i; v g0 .' n Schwarz vertreten wird unter Digestion in Oxalsäurelösung in
wenn n | r.'in übergehen. Diese Lösung verwandelt das Schwarz in Tieforange,

arbung mit Blauholz und Eisenvitriol vorliegt.
]H, Erkennr nung eines Farbstoffes ob er einfach oder ein Gemisch
er)(an /^entlieh ist hier der Vergleich mit der unvermischtenFarbe, wenn diese
^rulit • Werdcn so11 - Zunächst steht die optische Prüfung, die andere Probe
leiter m dei Ki g c,iscna ft der Körper, stärkere oder schwächere Elcctricitäts-
z0g e zu Se 'n oder stärker oder schwächer von einem elcctrischen Körper ange-
sei(j e au forden. Man nimmt eine Glasscheibe, frottirt dieselbe stark mit einem
0,i_^' Tncho und übersiebt sie dann mit dem pulvrigen Pigment in ungefähr
Pap- >^ m m dicker Schicht und wendet dann die Platte über einem Bogen
da ä Um > um dann mit der Lupe und dem Mikroskop das Abgefallene und

i 1 der Glasplatte Sitzengebliebene zu betrachten (Hager).
ttian °,überhaupt erkannt werden, ob eine Farbe ein Gemisch ist, so verfährt
1881 „ Li NMnger (Allg. Ztschr. f. Text.-Ind. 1881, 53 und Chem. Centralbl.
fi, X > 8. 91Q\ ;_ *_i____i_„ iit.: ____IT___„..,„: -„:____ „;± t ■ i_ ...• i.....«.«(iL
e . as Platten
ClIle Spur

218) in folgender Weise Von zwei reinen, mit Leinen abgeriebenen
, einer grösseren und einer etwas kleineren, giebt man auf die grössere

da 8s " i' ur de s feingeriebenen Farbstoffes und schütte selbe wieder herunter, so
die fe,n ? r eine schwache Staubmenge auf dem Glase verbleibt. Man legt nun
tr 0pftiT^ Platto auf> verschiebt beide Platten um ein Weniges gegeneinander,
die pi l7 nn auf die grössere Platte einige Tropfen Wasser, lässt dieses zwischen
die ~1 en einflicssend mit der Staubschicht in Berührung kommen und beobachtet
W aa _nzahl der verschiedenen Farben. Weingeist kann auch in Stelle des

genommen werden, wenn letzteres kein genügendes Resultat crgiebt.Ei,
^as^*® Weiter » Probe ist, den pulvrigen Farbstoff mit einer conc. Salzlösung,

w > Chloroform, besonders aber mit der Flüssigkeit zu schütteln, worin der
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ungemischte Farbstoff nicht löslich ist. Aus Mischungen sinken entweder Thei
unter oder schwimmen oben auf, oder sie lösen sich oder lösen sich nicht.

Prüfung des Geschriebenen auf Fälschung. Die Wege zu » e '
fälschungen in Tintenschriftstücken sind zunächst: 1) Radirung, Ausreiß
mit Messer und Gummi, auch wohl unter Zuhilfenahme des 8andarakpu' ve >
gebrannten Alauns, 2) Waschen mit chemischen Mitteln, wie mit Klees»»
Oxalsäure-, Citronensäure - Lösung, Salzsäure, Chlorkalkwasser. Uie Re su ', a' .
beider Actionen erkennt man, indem man das Papier gegen diroetes Sonncnli
oder das Licht einer Petrollampo hält und sowohl mit nacktem Auge als a« c
mittelst Vergrösscrungsglases durchschaut. Die dünneren Stellen und Striche
Radirung sind in dieser Weise leicht zu erkennen. Oder wenn chemische Mi
versucht waren, so wird sich eine Differenz des Farbentones oder der «ei
des Papiers wahrnehmen lassen, vielleicht ergiebt sich ein Rand, den ein feuc'
Fleck nach dem Trocknen zurücklässt. Die Schriftzüge auf der betreffen ^
Stelle haben entweder einen andern Farbenton als die intacte Schrift, ' .
Tinte kann auch durchsichtiger oder weniger durchsichtig sein. Ferner siw «
Ruinier und die Breite der verdächtigen Schrift mit der Lupe zu mustern
mit dem Rande und der Breite der Züge in der intacten Schrift zu vergieß j
Alle diese Operationen werden, wenn sie noch zu keinem sicheren Urthcile rüü
wiederholt, indem man die betreffende Stelle mittelst Pinsels mit Petrol
oder Aethyläther oder Weingeist befeuchtet und auf eine Glasscheibe b eo i
erhält. In den aufgetragenen Weingeist drückt man einen Streifen blaues
rothes Reagenspapier, um zu erkennen, ob die Papierstelle mit einer Säure
einer alkalischen (alkalisch werdenden) Substanz, z. B. Chlorkalk, oder » f
mit Säure und dann mit Alkali behandelt ist. Der Weingeistfleck wird »
beim Abtrocknen einen, gegen das Licht betrachtet, leicht zu erkennenden
rand hinterlassen, wenn Sandarakpulver bei der Radirung in Anwendung
es muss aber auch der Gegenversuch mit demselben Weingeist auf einer in ^
Stolle des Papiers gemacht werden, ob er etwa hier einen gleichen "' ar ',' a ,if
erzeugt. Man kann der verdächtigen Stelle auch Reagenspapier unterlegen ^
einer Glasscheibe) und die Stelle mit Weingeist nässen. Will man die Ai
Säure erforschen, so breitet man der Papierstelle ein Stückchen von Chlor , j or .
Fliesspapiers unter und betupft die Papierstelle mit 60-proc. Weingeist. ej
Wasserstoff und Oxalsäure dürften in das Fliesspapier übergehen una
dann daraus mit Wasser extrahirt werden. e ;n ei"

Um die Verschiedenheit der Tinte zu erforschen, macht man un ^ e
Gänsefeder Striche! sowohl durch die nicht verdächtigen als auch _ . ,. be¬
verdächtigen Schriftzüge, welche vorher nicht oder auch mit VVeing . „gjgt
handelt waren. Anilinpigmente enthaltende Tinten sind meist in ^ )än
löslich, nicht aber alte Galläpfeleisentinte. Die Chemikalien, mit welcn ^
st riebe durch die Schriftzüge macht, sind Lösungen mit Oxalsäui '■ >^.
6,25-proc. Salzsäure, mit Aetzammon, Blutlau gensalzlösung, NatriuinbyP^ gtun .
lösung, Alaunlösnng, Stannochloridlösung. Die Striche sind immer nac n n tefl>
den mit der Lupe und auch im durch- und auffallenden Lichte zu be p; 0
um die Unterschiede zu erkennen. Selbst Gallustinten sind verschiede^j^l-
eine wird durch jene Salzsäure mehr, eine andere weniger licht- °| ftJjre a"'
gelb. Die ältere Schrift mit Gallustinte wird weniger durch ^ alz9 uicli'
gegriffen als die jüngere Schrift. Oxalsäure wird die Eisentinte abblass
aber wenn die Tinte Anilinpigmente, Blauholz, Indigo enthält. , ;n f 0x&

Der Chemiker GAWA 1,0V8K1 (Brunn) stellte folgende Tinten rcaction^g
einer Tabelle auf (Rundschau 1881, S. 670), den Angaben HAGERS,
und Thomsons folgend:
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SchriftzUge mit

Reagens.

proc - Kleesäure (Hager)

12 >5-proc. Salzsäure
(Hager)

rtiZu' TS ill Petersäuro bei
Ii!\r Llchte "• 70-fach.

y^-Vwgr. (Freyer)
dünnte Schwefelsäure

(Thomson)

Galläpfel-
Eisentinte. Blauhulztintc

Nach

Cfl}orkalklüsung
\ -Thomson)

Zinn
12 ! er Chlorkalklösung

Proc. Salzsäure

Esai

Sfl1* (Stannochlorid)
Uhomson)

*<**■ Kalilauge
Uhomson)

«ure nach Anwend-

verblasson

gelbgrau,
frische Schrift

gelb
schwarz grau
mit lichten

Stellen
braunroth,

braun

Bleichung mit
braunen
Flecken

gelbbraun

ruthbraun

braun od. gelb

orange, liim-
beerroth,

braunroth
roth

stahlblau

Alizarintinte
(Indigotinte).

roth

schmutzig-
violett

rothbraun

bräunlich bis
gelbbraun

unverändert

braun
I

bläulich bis
blau

grünlich

am Rande
schwarz, in d,

Mitte grau
unverändert
bis grünlich

blau
entfärbt

entfärbt sofort

unverändert

blau

Fuchsin- oder
Anilintinte.

kaum
verändert

röthlich bis
braungrau

grünlich blau ?
(Gawalovski)

röthlich vio¬
lett, unverän¬

dert, blau
entfärbt

entfärbt sofort

dunkelviolett
oder Ent¬
färbung

wenn entfärbt
blau werdend

gelb oder
gelbbraun.

vUne der Kalilauge
ei'd- Schwefelsäure

(Hager)

l«siln Sjmpatllet mlie Tinten (Handb. II, S. 603). Roth. Eine dünne Kobaltnitrat-
.. % welc 1 " ^^

tuen treten diese dunkler roth hervor, verschwinden aber wieder an
%Ti ..löUct '
Kalj u °^S- Beim Erwärmen treten die Schriftzüge gelb hervor. Die mit

Bei m L We l°he blass rosenroth ist. Schriftzüge sind getrocknet kaum sichtbar.
eine rw ärmen treten diese dunkler roth hervor, verschwinden aber wieder an

feuchten kalten Orte. — Gelb. Eine mit Kochsalz versetzte Kupfer-
^ °.Sun g- Beim Erwärmen treten die Schriftzüge gelb hervor. Die mit
Ron J0 ^d bew ;rkte Schrift wird durch eine Bleizuckerlösung gezogen. —
i Selb Tr„i:.._;-J =a _j.„ a _i___ Li! ___ i.__ r...:£i __:_j j ___ i- t « ---------- j._
^ tzs «bli, Kaliumjodid- oder Aetzsublimatschrift wird durch Lösungen des
«lkaBg D1,Umats oder des Kaliumjodida gelbroth. — Violettroth. Schrift mit
(l(inn , ^r Fuchsinlösung wird durch Essigdunst oder beim Befeuchten mit ver-
sciiißj r s 'S sän-re violettroth. — Braun. Blutlaugensalzlösung mit etwas Gummi-
1) 1;lu Ver setzt. Schriftzüge werden durch Kupfervitriollösung gezogen. —
tll| ivli' T 'kekleistei'lösung. Schriftzüge werden dem Joddunste ausgesetzt oder
«lige <j.'° dwasser gezogen. Grauschwarz. Mercuronitratlösung. Schrift-
Schlei mamit Wer(^en Ammondämpfen ausgesetzt. Gallussäurelösung mit Gummi
2og en ^setzt. Schriftzüge werden durch eine dünne Ferrichloridlösung S &-
*ei ög'e . . xt Baryum- oder Natriumchloridlösung hergestellte Schrift durch eine
gr au ge Sil °ernitratlösung gezogen und dem Tageslichte ausgesetzt wird
%b't d 8chrift mit Zuckcrlösung wird mit Kohlen- oder Santelholzpulver be-

' üer Staub angedrückt und dann abgeklopft.
S clnifl Erk ennung einer mit sympathetischer Tinte hergestellten
Baari „ auf weissem Papier oder zwischen den Zeilen einer Tintenschrift legt
eil »Mid* Pa Pier zwischen zwei weisse Glasscheiben, drückt diese stark ge gen
herbei ^ nd betrachtet und mustert im auf- und im durchfallenden Lichte.

fa Ut der Glanz des Papiers und das Matte oder Krystallinische der
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Schrift oder das Matte des Papiers und der Glanz der Schriftzüge mit symP*"
thetischer Tinte auf, ja man kann in dieser Weise oft selbst die farblosen Sehr» -

. züge lesen. Beim Betrachten im durchfallenden Lichte erscheinen die farblose"
Schriftzüge gewöhnlich minder durchscheinend als das Papier. Werden "°
Schriftzüge durch Wärme sichtbar (Kobaltsalztinte), so wird das Papier mit de
Schrift zwischen feines Papier gelegt, auf ein Buch Papier placirt und nun m
einem heissen Bügeleisen überfahren. Bestand die sympathetische Tinte in ellJ
Harzlösung oder einer Substanz, welche erwärmt klebrig ist, so legt man das Pap 1
auf eine heisse Platte, einen heissen Teller und besiebt es mit rothem S» n)f
holzpulver oder Kohlenpulver. Nach diesen physikalischen Versuchen schrei e
man zu den chemischen, wenn erstere keine Erkennung, überhaupt keine ^*v\
nehmung einer Schrift zulassen. Man legt ein Lineal auf und zieht mitte-^
Gänsekielfeder Linien über die Papierfläche in schiefer, sich kreuzender Rieht"' o
mit verschiedenen Reagentien z. B. verdünnter Essigsäure, Schwefelwassers 0
wasser, Schwefelammonium, Jodwasser, Lösungen des Eisenvitriols, Kupfervrtn _>
Mercurichlorids, Silbernitrats, Eisenchlorids, Blutlaugensalzes, Blcizuckers,
Gallussäure. Der Strich mit der Silberlösung muss am Tageslichte trocK
(wenn die Schrift mit Baryum- oder Natriumchlorid hergestellt wäre), War ._
Schrift mit Kaliumjodid bewirkt, so wird sie durch die Bleizuckor- oder »u ^
matlösung verrathen werden, war sie mit alkalischer Fuchsinlösung erzeug t
genügt hier die verdünnte Essigsäure. Ein Bestreuen mit rothem Santelholz? 11 ^
Andrücken und Abklopfen desselben, würde eine Zuckerschrift erkennen la

flieh 0

Prüfung der Fruchtsyrupc und Fruchtsäfte auf natürliche und küI?. [tte lo
Färbung. Diese geschieht nach Angabe Labiciie's zunächst durch Aussein ^
mit Aether und Amylalkohol, welche das natürliche Pigment ÜB ". $
lassen. Der nur künstlich mit Fuchsin oder Orseille gefärbte Syrup wird
Ausschütteln mit Amylalkohol völlig farblos. Durch Schütteln des g ctä nte r-
Amylalkohols mit Aetzammon lässt sich Orseille vom Fuchsin leicht^
scheiden, indem die Aetzammonflüssigkeit durch Orseille violett, durch

'Fucü sin

Fruchtsäfte und Fruchtsyrupe.

lieagens.

Watte, mit dem ver¬
dünnten Syrup ge¬

schüttelt

Bleiessig

Natriumcarbonat
Aetz-Amnion

Amylalkohol

Syrup mit Natrium¬
carbonat, dann mit
Blciossig versetzt

Johannisb.
Himbeer.

Kirschsaft.

Farbe wird
durch

Wasser aus¬
gewaschen

Niederschlag
ist schiefer¬
grau. Filtrat

bläulich
graubraun

braun,
schwach veil¬

chenblau
bleibt farblos

Niederschlag
schiefergrau

gemischt
mit Fuchsin.

Watte bleibt
in Wasser

gefärbt

N. röthlich-
grau.

Filtrat rosa

violettroth
braun,

schwach veil¬
chenblau
färbt sich

rosa

Farbe wird
durch Wasser
abgewaschen

N. röthlich

gemischt
mit Cartnin,
Coccionolle.

Farbe wird
durch Wasser
ausgewasch.

N. röthlich

roth
roth

bleibt farblos

Niederschlag
rosenroth

gemischt
mit

Phytolacca.

violett
braun,

schwach veil
chenblau

bleibt farblos

Niederschlag
hellrosa

tfe mi9C Mlfl
mltOrse» 110-

Watte ,
gofiirbt »

N. röthlich

violett
violett

wir d ro»»

(Journ. do Pharm, et de Chiui. 4. Ser., Bd. 25,
577.:
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JamiM;iuli(.], gefärbt wird. Reim Ausschütteln mit Aether färbt sich dieser
fa'li c '"° &elD > doch der gelbgefärbte Aether mit Aetzammon geschüttelt wird
mit tj U-n<1 ° S b ' lflet Sicl1 e ' n violetter Niederschlag. Der verdünnte echte Syrup

Natriumearbonat, hernach mit Bleisnbacetat vermischt liefert einen schiefer-
0({ Ule " Niederschlag, bei Phytolacca-Roth einen blass rosafarbenen, bei Carmin
\y W " ocnon ille einen rosenrothen Niederschlag. Wird der Niederschlag mit
v asse .r ausgewaschen und hierauf in etwas Salpetersäure enthaltendem Wasser

icilt und dann mit Soda wieder gefällt, so ist das Filtrat bei reinem Syrup
Wach grau oder fast farblos, aber bei Phytolacca rosafarben.

v. ^ine polizeiliche Verordnung des Polizei-Präsidiums zu Berlin, vom 25.
^vember 1878 giebt an:
und t? *' ^ llm ^ ärDen von Spielwaaren und Genussmitteln dürfen Präparate
Seh °en, welche Antimon (Spiessglanz), Arsenik, Baryum (mit Ausnahme von

Werspati!^ Blei, Chrom (mit Ausnahme von Chromoxyd), Kadmium, Kobalt,
•ty.P er > Molybdän, Nickel, Quecksilbers (mit Ausnahme des reinen Zinnober), Uran,
j ,"iutü > Wolfram, Zink (mit Ausnahme von Zinkwciss in Form von Oel- oder
jj . j °e), Zinn, sowie Gummi-Gutti, Pikrinsäure und arsenikhaltige Anilin- und
pa^. nan nfarben enthalten, nicht verwendet werden. — § 2. Ebenso dürfen
Jw eie un(l andere Stoffe, welche mit den im § 1 genannten Präparaten und

gefärbt sind, zur Einhüllung von Genussmitteln nicht verwendet werden.
Farben

Spiel ^ Cr ^' e ™ § ^ bezeichneten Präparate und Farben zum Färben von
begt- aare n und Genussmitteln, welche zum öffentlichen Verkauf oder Verbrauch
mit v Slnd > verwendet, ingloichen wer Spielwaaren und Gcnussmittcl, welche
Qe lese,n Präparaten oder Farben gefärbt sind, verkauft oder feilhält, und wer
oder f^ 1̂ ' welche mit derartig gefärbten Einhüllungen versehen sind, verkauft
*end e '^ ä ^' wird, wofern nicht andere strafgesotzliche Bestimmungen zur An-
■Bit Un f kommen, mit Geldstrafe bis zu 30 Mark oder im Falle des Unvermögens

Ver nältiiissmässiger Haft bestraft".
l( Ul)^ u Pfersalze als Farbmaterial. Eingemachtes Gemüse ist nicht selten mit
vers ? r ^a ^ gefärbt. Man extrahirt zum Nachweise mit 1-proc. Salzsäure und
man einen Theil des Filtrats mit Blutlaugensalz, in einen anderen Theil stellt

a °h Ansäuern mit etwas Salpetersäure einen Zinkstab, etc.
Bj a 7 Scliiidlichc Pigmente für Ccnussmittel in Paris von der Polizei zugelassen. —
lie nli 1*.l ig0 ' Berlinerblau. — Roth: Cochenille, Carmin, Carminlack, Brasi-
Qu 6rJ? °k> Orseille. — Gelb: Safran, Avignon-Gclbbceren, Persische Gelbbeeren,
Vj 0 i r ° n > Gelbholz, Curcuma. — Grün: Campecheholz mit Berlinerblau. —

l tt: Berlinerblau mit Carmin.
Gobr a i en und Farbematerialen für den Hausgebrauch mit den nöthigen
Wjli, anwe isungen und von vorzüglicher Qualität kann man von der Firma

aEL M Brauns zu Quedlinburg beziehen (pharm. Centralh. 1878, S. 38).

Piraenta.
aus u m^ 1' Mgliscues Gewürz (Handb. 11, S. 695) wird von West- und Ostindien
der '. de n Handel gebracht. Die ganze Frucht hat einen Bau (Abbildung 1. c),
der TT6 leicht a «f Echtheit und Güte bestimmen lässt. Gewöhnlich wird sie in
Vo « irths(,ha ft i» ganzer Form, seltener als Pulver angewendet. Die Ta-
*W 0rte > Tabakspfeffer oder Spanischer Piment, besteht aus grösseren

lteu und ist auch weniger gewürzhaft, doch immer noch gewurzhaft genug,
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um in der Hauswirthscliaft verwendet zu werden. Dass er genossen Betäub 1111»
erzeuge, ist wohl nur Vermuthung. Auch der Brasilianische Piment, welche
an dem die Frucht krönenden cylindrischen Rande des Unterkelches kennt»"
ist, und von einer Calypthrantes-Art geerntet wird, ist weniger aromatisch, doc
als Gewürz recht wohl verbrauchbar. .

Die Pimentkörner sind leichter als Wasser. Der aus dem Pulver durc
Maceration mit kaltem und auch mit warmem Wasser dargestellte Aufguss ve
hält sich gegen wässrige Gerbsäure und Pikrinsäurelösung fast indifferent, ' _
Gegenwart von Kockelskörnern und Kellerhalsfrüchten, womit o
Piment verfälscht werden soll, würden beide angeführten Reagentien s tal
Trübungen ergeben. Bei Gegenwart von Brotpulver, womit man das Pimcn^
pulver verfälscht, giebt Gerbsäure eine nach und nach entstehende starke Trüb 11"""

Dass Piment auch Stärkemehl (circa 8 Proc), dann eisenbläuenden G er](

bei

stoff enthält, ist nicht zu übersehen. Der Gehalt an flüchtigem Oele scbwa
.nM
pas

je nach der Erntezeit und dem Alter der Waare zwischen 3 — 8 Proc.
flüchtige Oel ist specifisch schwerer als Wasser und dem Gewürznelkenöle an Ger
und Geschmack sehr ähnlich. Der Feuchtigkeitsgehalt der lufttrocknen ™ a , og
steigt bis zu 6 Proc, der Aschengehalt von 3 bis 4,5 Proc. Die Menge
mit 90proc. Weingeist dargestellten Extracts (Darstellungsverfahren vergl- u .
Cinnamomum, Ergänzbd. 8. 317) beträgt 18 bis 22 Proc, die des athel'W° in .
geistigen Extracts 14 —16,5 Proc. Der Pimentrückstand aus der ätherw
geistigen Extraction giebt an Wasser 5—7 Proc. löslicher Theile ab. . fl.

Die Untersuchung des Pimentpulvers auf Reinheit erfordert also 1) ^
trocknung bei circa 30° C., 2) die Bestimmung des Quantums der Asche) a/
des weingeistigen, 4) des ätherweingeistigen Extracts und 5) des wässng en
tractes des Rückstandes aus der ätherweingeistigen Extraction.

'0©^

«<?«
Fig. 129. Geweteelemente des Piments, o Oelzelle, at Steinzeiten, ap Spiralgeß 898'

a Stärkezellen. Circa 120-fache Vergr.

Bei der mikroskopischen Prüfung ist zu beachten: eine kleinzellig gelle'1
haut mit Spaltöffnungen, grosso gelbbraune Oelzellen, braune dünnwandig j^e
der Fruchtschale, Steinzellen mit verzweigten Porenkanälen, sehr kleine ^.
einzelne und zusammengesetzte Stärkezellen, mit dunkelrothcm Farbs
füllte Zellen, Spiralgefässe, bisweilen rhomboedrische CalciumoxalatkrysW

Pinus.

Olonm Pini foliorum (Handb. II, S. 699) fand Tilden aus 3 V^j^S**
Kohlenwasserstoffen zusammengesetzt, von welchen der am höchsten sie

Jedene"

Oele den characteristischen Geruch verleiht. Das spec Gew. des (^ en,p e r» tur
zu 0,8682 gefunden. Das Oel ist rechtsdrehend. Der bei niedrigster ^6^>
(160—171» C.) siedende Antheil hat die Zusammensetzung des lerp Ge ^r. vo»
ist aber stärker rechtsdrehend. Ein anderes Oel zeigte ein spec



Pinus. Abietin Cedrobalsam. Harzöl. 989

»°7Ö (bei 12 0 c.). 20 Proc. destillirten schon zwischen 156° und 159°, die
'gen Procente zwischen 171° und 176°. Letzteres Destillat entsprach dem

ei Penthinöl, war aber linksdrehend.

Theol Oleum PIni Sabinianae, Abietinum, Anrantinum, Abietin, Aurantin, Erasin,
dem T (Handb/ XI ' S - 1119 ) sind Namen &* den durch trockne Destillation aus
Cal'f . ? r P entn 'n un ^ Harze der Pinus Sabiniana Douglas, einer Abietine
feclTi"' 6118' gewonnenen Kohlenwasserstoff(Pinolin). Er bildet eine fast farblose,
BiJ| bew egliche Flüssigkeit, welche stark orangenähnlich riecht und bei 100 — 105 »
D e i durch Rectification wird eine constant bei 101 ° siedende Flüssigkeit erhalten.
d Ur -"^"gehende Theil hinterlässt einen harzartigen Körper, welcher den starken
eilt ,C ^Senden Geruch des Rohproducts besitzt. Der Kohlenwasserstoffist sehr

«ndlich, brennt mit leuchtend weisser, nicht russender Flamme und sein Dampf
\ m'i ^ 6 ' m ^i natnmen Gefühllosigkeit; man wendet ihn auch mit Erfolg zum

! Sen von Mäusen etc au. Man gebraucht ihn statt des Benzins zum Fleck-
r„ "achen, als Terpenthinölsurrogat zu Firnissen und Oelfarben. Wenzel und
Qe •, kannten diesen Kohlenwasserstoff als ein Heptan (C 7 H 1(S). Sein spec.
ml bei 15 ° = 0,6877, bei 0» = 0,7005. Der Geruch dieses Heptans

[Stammt nur dem Harze. ___________

im f ln us Cembra L. Zirbelkiefer, eine auf den Europäischen Alpen und
01 dlichen Asien einheimischeAbietine.

Oel J"oc 1ei Ocmbrae, Semen Cembrae, Zirbelnüsse, werden genossen und das fette
lOo q r.se ^ en gegen Luugenloiden gebraucht. Schuppe analysirte diese Samen.
K0l. ttc ^ wogen 21,25g, wovon 12,041g auf die Samenschale, 9,21g auf die
1 3 " e kommen. Er fand 46,41 Proc. Fettsubstanz, 9,06 Proc. Stickstoffkörper,
' * "oc. Aschentheile, 35,3 Proc. Zellstoff.

^'Iroh i " a ■''" l ^ em ')rae ' Balsamnm Carpathicum, ßalsamum Libani, Zedrobalsam,
g ewfl a ' sai " ist ein dünnflüssiger Terpenthin, farblos, durchscheinend,von angenehm
''old ' Z j em > an Wachholder erinnerndem Geruch und scharfem bitterem wach-

erahnlichem Geschmack.
^H) ' e ^' n ^ e der Zirbelkiefer enthält einen rothen Farbstoff, welcher zum
'eicht 0 Wein S ei stiger Getränke dient Das Holz ist, in Wasser geweicht, so
4 tt8 , zu schneiden, dass man es hauptsächlich zu Schnitzarbeiten, besonders zum

n eiden von Thierfiguren verbraucht.

Seh* ? rn POS l'ini turioiiuiil. Hierzu hat G. Müller zwei Vorschriften in der8chw
v . eiz. Wochenschrift für Pharm. 1880, No 12, angegeben. Der Syrupus
%k ■ wird <1ure]| Digestion und Filtration aus 50 Th. Turiones Pini, 600 Th.
^ini T 6in und 900Theilen Zucker, der Syrupus aquosus aus 80 Th. Turiones
^o'ti,^* Kaliumcarbonat unter Digestion mit Wasser und durch Lösen von
llj, 11(1| '• Zucker in 600 Th. der filtrirten Colatur dargestellt, Es dürfte der im

• tt> S. 702 angegebene Syrupus wohl allen Anforderungen entsprechen.
dem t ßfisinac pyrogen um, Harzessen«, Vive cssence der Franzosen, ist ein
liarzp ler Penthinöle ähnliches Oel durch trockne Destillation des gelben Fichten-
schpn gewo »«en. Das aus dem Gallipot durch Desillation gewonnene Oel unter¬en di P p,„„,„,....... k. n„;i„ a„ ____

fc Ol.
die Franzosen als lluile de raze.

eu m resinosum, Harzöl, ist ein Produot der trocknen Destillation aus
ttar z, besonders aus Colophonium..' Gase.0Ä harz > besonders aus Colophonium. Bei dieser Destillation entweichen zu

a «el \x, e > Welc "o auch wohl als Leuchtgase Verwendung finden. Anfangs. gehen
Was ^>- und ein fluorescirendesgelbes dünnflüssiges Oel (Tereben, Colophen,
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Pinolin) über, welches man als Terpenthinölsurrogat verbraucht, und nach dies ,
Oele folgt ein dickes farbloses blauschimmerndes Oel, das Harzöl. Als Rucks»
verbleibt Schwarzpech oder Schmiedepech. 100 Th. Colophon liefern ca. » ^
Pinolin oder Essenz, 70 Th. Harzöl von verschiedener Consistenz und 10 Tn.
als Kesselnickstand. Die Menge der Gase und des Wassers beträgt ca. !•'

Das Harzöl des Handels ist von verschiedener Consistenz und spec
(0,880—1,000) und gelber bis grüngrauer dunkler Farbe. Es Sieb ..,).
dickes und ein dünnes Harzöl. Erstcres ist das schwerere, Retinol en '
tende, letzteres das leichtere, Retinyl enthaltende. Erstcres ist g c ")
grün- oder blaugrau oder blauschimmernd bis dunkel graugrün. Es ist in 90-p ..
Weingeist wenig, leichter in wasserfreiem Weingeist, in allen Verhältnisse'
Aether, Amylalkohol, Chloroform, Schwefelkohlenstoff löslich. Mischt man lcc "L nI)
schweren Harzöls mit 3 com conc. Aetznatronlauge durch starkes Schütteln, setzt <
5ccm 90-proc. Weingeist hinzu, mischt und erhitzt hierauf bis zum Koche» 1»
sclieidet sich in der Ruhe die Lauge klar und farblos ab und darüber sarn *
sich die Oelschicht und über letzterer der Weingeist in etwas trüben Zu s ,m
Eine Verseifung findet also nicht statt. Das schwere dickflüssige Harzöl en
als Hauptbestandtheil das Retinol oder den Harzthran (C8 H,), ein s flf
bitterlich-scharf schmeckendes, dickfiiessendes und entfernt petrolartig, 'A" e . ^
schwach riechendes gelbes Oel von 0,960 — 0,990 spec. Gewicht. Es " G°^ ri .
bei 235° C. zu sieden, welche Temperatur bis auf 265" aufsteigt. Dieses
öl wird in Nord-Amerika auch Cod-Oel genannt.

William A. Tilden untersuchte das leichte Harzöl (Bericht d. D
Ges. XIII, S. 1604—1607).

bei«'
T So"

In dem Practionsdestillat unter 80° isinä ^, pe o,
butylaldchyd, in dem Fractionsdestillal bei 103 — 104° ein polymerisirtes ie X lC.
Heptan und eine krystallinischc Verbindung (Ci 0 H 24 0 4). In den höheren ,
tionen konnte kein Toluol, wohl al)cr ein optisch inactives Terpen (yio ,
ingetroffen werden, welches Dihydrochlorid ergab, wie die Terpene au
pentinöl, Orangenöl etc. ^

Das mit Schwefelsäure behandelte schwere Harzöl ist dunkel, fast sr gj
von schwachem Geruch. Es wird mit Riiböl gemischt als Maschinellst''
verbraucht. Dieses Oel kommt auch von braungrllner Farbe als

Patentöl, fixes Oel, Paraffin fett in den Handel und liefert ein gutes
zur Wagenschmiere.

Mateii*

Reti» ol
Oleum resinosnm rectificatnm, gereinigtes Hanoi, dodöl ist das an "-^ 0t

reiche, durch Behandeln mit Sodalösung gereinigte, auch wohl durch Des ^
verbesserte Harzöl. Schweres Harzöl verseift sich mit Kalk leicht, . ,n cji\vef
Natron und erst unter längerer Digestion. Das leichte Harzöl verseift 8 y^gte*
mit Kalk. Codöl ist ebenfalls ein Terponthinölersatz, dient auch als LeUC n d»>
rial. Das erste Destillat aus der Retinol-Scife ist im Handel als Cödöl sec ^^
und dieses Oel rectificirt durch nochmalige Destillation als Cödöl P 1' 1".1*^ 2um
schieden. Es ist fast geruchlos und farblos und dient mit Harz gemise ^^
Auspichen der Bierfässer oder in Stelle des Leinöles zur Darstellung ^ alich
druckerschwärze, und da es selbst in starker Winterkälte nicht erstar ' j,, en-
mit Rüböl, Graphit, Baryumsulfat etc. gemischt zur Darstellung von M a '
schmiere und Wagenschmiere. fl der

Man verwechsele dieses Oel nicht mit dem Cod-oil (Leben i
Engländer). ,n tli |' |lii '

Pinolin, Pinoline, Harzgeist, üarzessenz hat Ärmlichkeit mit dem Terpe^ ejfl
und ist ein Destillat aus der trocknen Destillation des Colophoniums j3 qoC.
Nebenproduct aus der Leuchtgasbereitung aus Fichtenharz (zwischen 120-
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^gehend), ^s w ' r ^ a ' s Terpenthinöl-Surrogat verbraucht, besonders zu Firnissen
na Lacken, auch als Leuchtmaterial.

Knn Pinolin 1)estellt hauptsächlich aus Retinyl (C 9 H ß), dessen Siedepunkt bei
löUU Hegt. Spec. Gew. 0,877 — 0,888.

Iwsina Pini recens, die von der Kiefer entnommenen Harzausschwitzungen im
mange einer Halsolnuss zerdrückt auf Butterbrot genossen soll ein herr-

Tfi"? ^ atan "hmittel sein. Es dürfte dieses Mittel durch eine gleiche Menge
'«balsam wohl noch besser ersetzt werden.

f. " r|iniat:i■ Lfiim, Nessler's. Herr Professor Nesslek zu Karlsruhe giebl
ujr nde Vorscnrift: 1000g Fichtenharz werden mit 700g Schweinefett

°60g rohem Rüböl zusammengeschmolzen.
I c' en Frost-Nachtschmetterling, Frostspanner (Phalaena geometra

fnata, Acidalia brumata), welcher im Anlange den Winters auskriecht,
ei; pl? Weibchen, welches eierbeladen nicht fliegen kann, auch im Winter auf

äunie kriecht und auf denselben Eier ablegt, davon zurückzuhalten, schmiert
l> ' Iheer in Höhe eines halben bis ganzen Meters vom Boden ab um den
uiY'i' DaTheer bald hart abtrocknet, ist jener Brumata-Leim geeigneter, welcher
p handbreite Streifen Papier aufgestrichen um den Baumstamm gelegt wird,
y "'eibt Wochen hindurch klebrig. Unten ist eine rationelle Brumataleim-
bj 8c "rift angegeben. Der Brumataleim des Lehrers Becker zu Jüterbogk soll

1 lange klebrig bleiben wie der NESSLEß'sche.

Wachwnient, Sinöee's, zwischen Glas und Messing, besteht aus 20 Harz,
4 gelbem Ocker und 1 Gyps.

L^ •Menifnt ' Ure ' s ; besteht aus 50 Harz, 10 gelbem Ocker, 5 Gyps und .'?

dar ^' lla ' Thecrwasserersatz, wird nach Ciutijni's Angabe in folgender Weise
i' a .ge f tellt: Frische Tannenzapfen (Strobuli Pini) Gkg, zerschnitten, Weih-
600 80 "' Tolu balsam 50g, Fichtenharz 40g, Wachholderfrüchte
^ S "Werden contundirt in die Destillirblase gegeben, mit 18 Litern warmem
l2 a ss er übergössen, 12--15 Stunden macerirt, umgerührt und endlich daraus
Lit fl r abdesti H ir t. Das Destillat wird einen Tag später filtrirt und in
^^schen vor Luft und Licht geschützt aufbewahrt. Dosis: 2—3 mal täglich
l», deines Weinglas voll zu trinken bei Leiden der Luftwege, Darmkatarrh,

lase nleiden etc.

Jj , ' as thcnverschl[iss, Soulan's, besteht darin, die geschlossene Flasche mit dem
Im 'f 11̂ 0 in folgenden flüssigen Lack einzutauchen und durch Drehen der Flasche
j |! " c Achse das Abdunsten zu fördern. Der Lack ist eine Lösung von
diu 1,e !nem hellem Harz in 10 Tb. Aether, vermischt mit 15 Th. Collo-

m > üngirt mit wenig weingeistiger Anilinrothlösung.

Ta K "'^"denkitt wird aus Leim, welcher mit 2 Th. Wasser Übergossen einen
p a i eesta nden, dann in der Wärme gelöst ist, bereitet, indem man je nach der

e der Dielen feines weisses Holzsägemehl oder Mahagoniholz-
hiiw ° hl 0(ler rothes Sandelholzpulver zu der warmen Leimlösung

lischt.

krvJ larzfir iiiss von E. Tim« (Bissendorf). 100 Th. Colophon, 20 Th. gepulverte
eiiiilt Soda ™«1 50 Th. Wasser werden unter Schmelzung und Agitation ver-
L "5 dann mit 250 Th. Wasser und 25 Tb. Salmiakgeist innig gemischt.
PatL Zem ' ib( 'n im Mörser wird die Farbe mit dem I<irn,ss vereinigt (D. R.

ent 3420). Dieser Firniss ist ein Beispiel von dem, was patentfähig ist.
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Holzanstrich, consenirender. In einem Kessel werden 3000g feiner Sani »
gemischt mit 400g Schlämmkreide, 500 —600g Fichtenharz und öOy
Leinöl erhitzt und vereinigt, dann werden 10 — 15g Kupferoxyd oder * »
Grünspan als feines Pulver, und einige Minuten später 10g cone. Schw6' e
säure dazu gemischt.

Sanitas, ein Antisepticum, Terpenthinöl und Wasserstoffdioxyd enthalten
Wasser. Zur Darstellung wird (nach Kingzett ; The Druggist's Circ. and c" '
Gaz. 1881, Febr.-IIeft) in 20 — 30 irdene Gefässe, gefüllt mit 80 Gallonen Was^
und 1,5 Gall. Terpenthinöl, ein anhaltender (300 Stunden dauernder) w^'f r
Luftstrom getrieben. Derselbe tritt an der Stelle in die Gefässe, an welc
die Scheidegränze beider Flüssigkeiten ist. Die Gefässe stehen in warmen ^ rasS ^
bädern. Die Flüssigkeit wird schliesslich filtrirt. Ausser Wasserstoffsupei'O^
soll auch noch Camphersäure vertreten sein. Fleisch, Fische und andere Nahru»o
mittel, mit Sanitas behandelt, sollen sich Monate hindurch conserviren.

Vercdoliingssliarz, Pfropfwachs, Mastic ä greffer, Constant's, el " ^
misch aus 1000g Gallipot, 1000g präparirtem gelbem Ocker und 30
360g gekochtem Leinöl.

Wagenfett, eine Mischung aus dickfliessendem Harzöl mit trockneni "" nij t _
siebtem Kalkhydrat, Küböl und Paraffinöl oder Vaseline und ^ ra ^ H-jt

Eine Anweisung zur Untersuchung der Schmieröle von Dr. F. l' s °
findet sich in der Zcitschr. d. Ver. deutsch. Ingenieure, 1880, S. 386.

(1) Emplastrnni favocapiens Weber.
Wkisee's Grindpflaster.

Vf Amyli 6,0
Farinae secalis 12,0.

Optime contrita misce cum
Aquae frigidae 30,0,

tum inter agitationem affunde
Aquae fervidae 150,0,

ut fiat mncilago, cui adhuc calidae adde
conterendo caiore Hquata

Terebinthinae <i,n
Resinae Pini 25,0.

Fiat massa pastiformis.
Dieses Pflaster wird auf die Favusstel-

len aufgelegt und am 2. Tage behutsam
behufs Schonung der Galca mit den Bor¬
ken abgehoben. Will man das Pflaster
vor Schimmel bewahren, so mische man
3g Schwefelkohlenstoff der halb erkalteten
Masse zu. Denselben /weck würden auch
10g Benzoepulver erreichen lassen. Besser
ist es, die Pasta stets frisch zum Gebrauch
anzufertigen.

(2) Viscum brnmatieeps.
Baumleim, Kaupenleim. Neuer Bru

Leim.
Vf Picis navalis nigrae 2500,0

Resinae Pini vel 01<"
Olei resinosi syrupiformis

paraffinici knkM 1-

Olei Rapae non raffinati » nft .g7dd«
Liquando mixtis et semircfrigc ratr j)(l

Resinae Benzogs pulveratae o ,
Vaselinae flavae 500,0
Acidi carbolici crystallisati
Acidi salicylici ana 20,0
Baisami gurgunici 100,0.

antea leniore caiore mixta.
Mit diesem Leime, wird ata den ^

stamm, um den grösseren Ast e (p(|,, r
Fingei breiter Streifen gestrione» f |u ,.
ein 3- 4 Finger breites Stück 1 »J pa o-
strichen und um den Baumstamm ^ |U,r
den, Sprünge, Ritzen, Oeffnungeu ^
Rinde damit ausgestrichen, lnsi'<
damit betupft etc.

Ficlitennadeläther des Drogisten SohaaX (Dresden) soll ein Gemisch aui ^^
Terpenthinöl, Alcohol, Schwefelkohlenstoff und Petrol sein, aromatisirt tan
ätherischen Oelen. (ROSENBERG, Analyt.) j o9sS

Hühneraugenpflaster, Leutneb's, Harzpflaster 3-4mm dick auf 26qm
Stückchen Gaze •mfgestrichen. iitenh» 1*

Keneliliiisteiunittel des Apoth. Fraas (Hannover) ist gepu , v ei'tffJ''.J n fhei9 sef
Eine Quantität von 2 Theelöffeln soll dreimal am Tage im Krankenzimmer
Schaufel verqualmt werden. (Hager, Analyt.)

Wnldwolle, Lairitz', ist Baumwolle mit schwach weingeistigem
aufguss parfiimirt.

Kiefer»»»
del-
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Chavicin, welchem
zukommt (Handb. II,
1876, S. 300) finden

welche bei der Behandlung mit weingeistiger Aetz-

Piper.
Im Pfeffer fand BUCHHEIMneben dem Piperin das

g 'Kaloide ebenfalls die eigenthümliche Schärfe des Pfeffers
•704). Nach Buchheim's Untersuchungen (ph. Centralh.

JJJ. ™" Pfeffer zwei Stoffe,
a 'J ös ung Piperidin liefern, das Piperin und der vorerwähnte Körper, für

ter fl 6n ^ UCHUEIM den Namen Chavicin, von Chacica officinarum Miquel, der Mut-
haf a Z° deS lan S en Pfeffers, vorschlägt. Wegen seiner amorphen Beschaffenheit

das Chavicin bisher wenig Beachtung gefunden und wurde es gewöhnlich als
p- a.r fes Pfefferharz bezeichnet. Das Chavicin unterscheidet sich von dem
in w" durcn se!ne ünkrystallisirbarkeit, sowie durch seine leichtere Lösliehkeit
Wie 1°' üge ' st ' Aether und Petroläther. Mit Säuren bildet es ebensowenig Salze
keil- P'Perin. Sein Geschmack ist, offenbar wegen seiner leichteren Löslich-
bei ' n ° Cn scnäl'fer brennend als der des Piperins. Während das Piperin sich
rid' cnen m it weingeistiger Kalilösung unter Aufnahme von Wasser in Pipe-
in P- UD^ Piperinsäure spaltet, zerfällt das Chavicin unter gleichen Umständen
j.j ..'P^insäure und Chavicinsäure. Die letztere unterscheidet sich von der Pipe-

Uxe durch ihre ünkrystallisirbarkeit und ihre Leichtlöslichkeit in Weingeist.
Vo Wa hreiid die Piperinsäure nach FlTTlG und MlELCB durch ein Gemisch
ty Th. Kaliumdiehromats und 15 Th. cone. und mit dem vierfachen Vol.
und w VeM *ull >iter Schwefelsäure schon in der Kälte vollständig in Kohlensäure
beim ^,asser zerfallt, wird die Chavicinsäure von einer gleichen Mischung selbst

Kochen nur wenig angegriffen.

sehr ?' mmun g des Piperins. Da der Gehalt des Pfeffers an Piperin ein
Urth ., aria ^ e ' er ' s t, so kann er nur in besonderen Fällen einen Anhalt zur Be-
Cailt ^ CS Pfeffcrs m & dessen Verfälschungen darbieten. Cazeneuve und
de p '°,T geben ein bequemes Verfahren der Bestimmung an (Bull, de la S. chim.
Kalu 118 ]877 )- Der gepulverte Pfeffer wird mit seinem doppelten Gewicht
'la im

Hydrat und so viel Wasser, dass ein dünner Brei entsteht, versetzt und
Hier ef 11e Viertclstunli e gekocht. Das Piperin erleidet dadurch keine Zersetzung.
Verd^ tro °knet man das Ganze im Wasserbade ein, bringt das Pulver in einen
ab ra "Snngsapparat, erschöpft mit Aether, destillirt von der Tinktur den Aether
D as p . .lilsst die rückständige Flüssigkeit langsam an der Luft abdunsten.

ran gnng Sapparat, erschöpft mit Aether, destillirt von der Tinktur den Aether
Jag p.

a «s } 'P er 'n krystallisirt nach und nach heraus, und wird durch ümkrystallisireu
^issem Weingeist gereinigt.
f*u jeder quantitativen Bestimmung wurden 10g angewandt. Das Ergebniss

ei den Versuchen der genannten Chemiker: Sumatra, vier verschiedene
' 7 )06 bis 8,9 Proc. Piperin liefernd, ergaben einen Gehalt im Mittel zu

9,1g p C-> Singapore - schwarzer Pfeffer 7,15 Proc, Singapore - weisser Pfeffer
*"r °c. und Penang-Pfeffer 5,24 Proc. Piperin.

Wte i' 88er P enan g lieferte, ebenso wie der weisse Singapore, weit mehr Aus¬
lüde der sc "warze, was beweist, dass das Piperin nicht in der Frochthttlle,

ri> nur i m Kern enthalten ist.

TYar

B Jrtlfungdes schwarzen und weissen Pfeffers auf Verfälschungen.
'S'- auch Handb. d. ph. Praxis II, S. 704 u. f.

ll

^^■»«ner Pfeffer, gewöhnlich Pfeffer genannt, ist dio unreif^ und getrocknete
*»«. bl e ist in diesem Zustande ungestielt, kugelig,

Pha "n. Praxi«, Suppl.

bis zu 4 mm im Dureh-
63
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P. 11.

Fig. 130. a ganze Frucht, 6 im Querdurcbschnitt.

messer, runzelig, braun, schwarzbraun bis schwarz. Ist sie noch völlig unrei
eingesammelt worden, so ist sie nach dem Trocknen innen hohl, wurde sie da
gegen in dem Zustande der Halbreife geerntet, so enthält die getrocknete Fnw

einen festen, mehr oder weniger volle 1
Kern. Erstere ist leichter und schwimm
auf dem Wasser, letztere sinkt üV 1
unter. Gewöhnlich findet man beid^die leichtere und die schwerere FrueB»
neben einander in unbestimmtem »
hältniss in der Handelswaare vertre«^
Wenn man daher den schwarzen Pfe* (

mit Wasser durchschüttelt und dann der Ruhe überlässt, so sammelt sich ein '1 '
der Früchte an der Oberfläche schwimmend, ein anderer Theil am Grunde l
Wasserschicht an. Der leichtere ist im Geschmack der schärfere, enthält 8
mehr durch Weingeist und Aetherweingeist extractive Bestandteile. ^

Nach alten Analysen enthält eine gute frische Waare gegen 2,3 Pro«-
tiges Oel, 12,5 Proc. harzige Substanz (Chavicin), 61,5 in heissem Wassei
liehe Stoffe und 23,7 weder in Weingeist noch Wasser lösliche Stoffe. g
Piperingehalt variirt zwischen 2—3 Proc., der Gehalt an flüchtigem O ele
bis 2,3 Proc. |j eD

Eine Verfälschung der ganzen Pfefferkörner ist eine seltene, doch M ,
Verwechselungen mit den Früchten von Embolia llibos und Daphne Mez e '
vorgekommen sein. Erstere sind nicht im Europäischen Handel vorhanden^
Verwechselung oder Verfälschungmit diesen einen ganzen Samenkern enthal ■
und purgirend wirkenden Beeren ist also nicht wahrscheinlich, dagegen | s ^ *
Verwechselung mit den Kellerhalsfrüchten eher möglich, welche ' 11(3' ,-n
da als Baccae Coccognidii oder Piper Germanicum in Waaren e^
anzutreffen sind. Beide trockenen Früchte mit Wasser geschüttelt und d»0 ^
Ruhe überlassen schwimmen auf dem Wasser. Der schwarze I" 0 ^
wie schon oben erwähnt wurde, gewöhnlich ein Gemisch aus Früchten, von t
ein Theil in Wasser untersinkt, der andere Theil auf dem Wasser scnW ' m it
Es sind also für die Prüfung des ganzen schwarzen Pfeffers die Früc.^
kaltem Wasser zu schütteln, die obenaufschwimmendenzu sammeln, aU p «ßjiig
papier rollend sofort zu trocknen und sie dann einer genauen optischen , arCb'
zu unterwerfen, indem man verdächtige Früchte vertical und horizonta flf.
schneidet, zerdrückt etc. Die durchschnittene Kellerhals-Frucht ist ^eK̂ .,n e de 1'
kennen an dem ganzen und öligen Frucht-Kerne. Legt man die H a jij Dgef
Frucht mit der Schnittfläche auf Schreibpapier und bereibt damit, mit dem^jj.
stark aufdrückend, das Papier, so erhält man einen durchsichtigen i.jjtri11
Reibt man den mit Kellerhalsfrüchtcn gefälschten gemahlenen Pfeffer a j ejj,eO'
oder erwärmten Schreibpapier, so wird auch hier der Fettfleck nicht aU *. ftj des
Dass diese giftigen Früchte schon in alter Zeit ein Verfälschungsmatc 1 ^
Pfeffers waren, lässt sich ans dem Namen Piper Germanicum en^ ^
üeber den chemischen und optischen Nachwois vergleiche man im Folge«
weiter unten. pui"

Kellerhalsfrüchte, Seidelbastsamen, Deutscher pfett ß oC cO'
girkörner, Fructus Mezerei, Grana s. Cocci Gnidii, Senien ][fte
gnidii, Semen Chamaeleae, Piper Germanicum, die Früchte von ^ &et
Mezer mm L. Sie sind getrocknet in der Grösse und Form und nac ^ ,in i
runzligen Frnchtdeoke dem schwarzen Pfeffer ähnlich. Die Runzeil» $$0»
ein Minimum weniger und kleiner als beim Pfeffer. Die Farbe ist g _ y; ele
etwas lichter. Die Fruchte sind 6—7mm lang, annähernd 5mm die •
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Fig. 131. Kellerhalsfrüchte. Sem. CoccognidH,
a ganz, 6 vertical gespalten.

er trocknen Früchte lassen eine an beiden Enden etwas verschmälert auslaufende
ovale Form erkennen, viele auch nicht und erscheinen mehr kugelig rund als
oval. Di e äussere Fruchthaut besteht aus zwei Reihen Peridermalzellen. Das
*wwch der Frucht bildet eingetrocknet
e 'ne diinne, von der Samenschale leicht
^lösbare Haut. Die Samenschale be¬
geht aus einer einschichtigen Lage ho¬
rizontal gestreckter Steinzellen. Die Sa-

en lappen bilden einen kugeligen, aus-
^n und innen gelblichweissen, fett- und
jjwkemehlreichen Kern, welcher bei der
j «fclischnittenen trocknen Frucht sich^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^

icnt von seiner Umhüllung trennen lässt. Letztere ist auf ihrer Innenseite
»»nzend. Die Früchte enthalten 30—33,3 Proc. eines fetten trocknenden Oeles,
&egen 6 Proc. in Weingeist lösliche Stoffe und 5—6 Proc. Asche. Casselmann

n oerte aus den trocknen Früchten 0,38 Proc. eines krystallisirenden sei den-
^ * n Zenden, in Wasser und Aether nicht löslichen, in Weingeist leicht löslichen

'«ereilten Körpers, das Coccognin, ferner circa 4 Proc. Harz und 31 Proc.
tettes Oel ab.
u ß ie Kokkelskörner (vergl. Handb. I, S. 910) enthalten ebenfalls Fett
, ^tärkcmehl und neben dem Cocculin oder Pikrotoxin zwei Alkaloide, das
p llls permin und Paramenispermin. Der Fettgehalt beträgt circa 45 Proc. Dieses

'st aber nicht flüssig, sondern krystallisirt und ist nach Hkintz Stearin-
ui'e (von Francis Stearophanin genannt), gemengt mit Elainsäure. Die
c « e enthält Eisen und oft auch Mangan.

Als Verfälschungen des Behwarsen gemahlenen Pfeffers giebtman
*elcb
^chel
saiiio n

ausser den vorstehend angegebenen noch eine lange Reihe Stoffe an, von
Eid T' 1 /°teende besonders zu beachten sind: Lehm, Thon, Erbsen, Wickensamen,

' e «i im ungerösteten und gerösteten Zustande, so auch Roggen und Weizen-
bpn..i V erncr Ihot, Semmel, Rapskuchen, Leinsamenkucheu, Palmkernmehl, Lor-

ei Matter, Paradioskörnor.
e; ne r' 111.e Beimischungvon Brot und Semmel in grober Pulverform war früher
pfen ."'"'he in den Fällen, in welchen der Kaufmann genöthigt war, für 1—2
bar e vj 6 zel'stossenen Pfeffer abzugeben, um wenigstens seinem Kunden eine fass-
l( a f len go zu bieten. Ein Reinig lag in diesem Verfahren nicht vor, denn der
sich ^ DD maf '''tc daraus kein Gehcimniss, der Kaufende wussto es und fand
s 0 i i mit; ^ er Waare befriedigt. Heutigen Tages wird der Kaufmann gut thun,
n ev n Pfeffer als Mischpfeffer zu verkaufen und jedem Käufei diese Be-
dnrch Df ZU er ^l aren - I m Uebrigen ist Pfeffer ein Gewürz, dessen Güte sich
m e , f'n Geschmack prüfen lässt, also auch jederzeit der Controle des Consu-

p zu Sänglich bleibt.
üer q alrakernmehl, Palmmehl, Palmkerne. Letztere sind die Samen
zerr« ,e,1 P al nie, Elais Guineensis JAcaura (Palma spinosa Miller), v><^'<-
v 0m 'V en u "d durch Pressung in der Wärme oder durch Auskochen mit Wasser
Veit 0ele befreit, als Palmmehl oder Palmkernmehl in den Handel ge-
fä[ So , Wei '»len. In dieser Form dienen sie als Viehfutter und auch zur Ver¬
los« g des S emah len en schwarzen Pfeffers, mit welchem dieses Palmmehl eine
Oel nAeh,lli eld<eit hat. Die Palmkerne oder Oelpalmsamen enthalten ein fettes
starr es besteht aus einem flüssigen in kaltem Weingeist löslichen, und einem
bis 4",; nicllt in kaltem Weingeist löslichem Fette. Letzteres schmilzt bei 36
«ntfc«! C -' das Gemisch beider Fette bei 26» C. Auch die zerstossenen nicht

Iette ten Samen dienen wie das Palmkernmehl zur Verfälschung des Pfeffers.
Ü3*
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Beide haben sogar alle übrigen Verfälschungsmittel verdrängt. Der Nachweis
auf optischem Wege ist äusserst schwierig, aber leicht auf chemischen und ph v '
sikalischen Wege. Die Palmkerne enthalten circa 50 Proc. und die entfettete' 1
immer noch 1,5—5 Proc. Fett. Man vergl. unten „Erkennung eines Fe tt; '
gehaltes". Zweitens enthält die Asche der Palmkerne reichlieh Eif e n*
Dieselbe ist daher nicht grauweiss wie die des schwarzen Pfeffers, sondern T .
braun. Wenn die Asche des schwarzen Pfeffers zuweilen Eisen enthält, s° lS
dieses doch in einer zu geringen Menge, immer nur in Spuren vertreten. Soba
aber die Asche gelblichgrau oder bräunlichgrau ist, kann man eine Fälsch" 11"
mit Palmmehl vermuthen. Diese Fälschung ist ziemlich sicher vorhanden, wen«
auch ein nicht flüssiges gelbes Fett zugleich angetroffen wird. Palmmehl >8
fast geruch- und geschmacklos.

Der wässrige Aufguss ist kaum gefärbt, kaum strohgelb. Der weinges 11» >
in der Wärme hergestellte Aufguss ist strohgelb. Das mit 90-proc. Weing e '
unter Digestion gewonnene Extract des entfetteten Palmkernmehles besteht »
durchsichtigem gelbem, nicht flüssigem Fette und beträgt 2— 5 Proc, j e na
Maass der Entfettung. Das mit Wasser von 20— 25 °C. hergestellte Extract an¬
dern entfetteten lufttrocknem Mehle ist gelbbräunlich, etwas durchscheine:nd «od

pasbeträgt 11—13 Proc., wenn das Palmmehl durch Pressung entfettet war
ausgetrocknete wässrige Extract ist etwas hygroskopisch und wird daher a»
IiUft etwas schmierig und weich. Die roth- oder gelbbräunliche, bis bra
Asche des entfetteten Palmmehlos beträgt 4—4,5 Proc, diejenige des nicht
fetteten 2,5—3 Proc

Die Untersuchung des schwarzen Pfeffers erfordert die Darstel
folgender Extraete und Auszüge:

Weingeistiges Extract des schwarzen Pfeffers (dargestellt nach Ang*
auf S. 317 dieses Ergänzungsbandes). Der normative Mindestgehalt an mit
proc. Weingeist hergestelltem Extract ist zu 11 Proc. anzunehmen. Gewö»n
beträgt er 12 —15 Proc. und zwar in der leichteren Waare 14—16; "\ „
schwereren 10—12 Proc. Bestände der Pfeffer nur aus schwerer Waare, ( ,
müssten als Mindestgehalt selbst nur 10 Proc. zugelassen werden. Bestell
Pfeffer zur Hälfte aus leichtem, zur Hälfte aus schwerem Pfeffer, so wären
destens 12 Proc. weingeistigen Extractes zu fordern; besteht er aus i /s , t0 .
und 2/ :) schweren Körnern, so wären mindestens 11,3 Proc. Extract zu t : ee r
Der Weingeist zur Darstellung dieses Extracts muss genau ein 90-pr ocen ^
(0,832 spec. Gew.) sein, wenn in der Extractausbeute das richtige Maass^
wonnen werden soll. Auch der Modus der Darstellung ist genau zu
wie derselbe unter Cinnamomum,8. 317, angegeben ist.

Dieses mit em e*

befolg eD '

Aetherweingeistiges Extract des schwarzen Pfeffers. Estract
i die 9
stelle»'

Gemisch aus 2 Vol. 90-proc Weingeist und 1 Vol. Aether dargestellte ^ ese9
beträgt 9 — 11 Proc. Als Mindestgehalt wären 9 Proc. zu fordern. Auch
Extract ist in der Weise, wie Seite 317 und 318 angegeben ist, herzus
wenn das richtige Maass und Verhältniss erlangt werden soll. f6

Wässeriges Extract. Der in Pulver verwandelte lufttrockene « cU ^ gte |lt,
Pfeffer wird mit Wasser von 20—25 °C. übergössen, einen Tag beiseite g.^,
dann mit nur lauwarmem Wasser erschöpft. Der filtrirte Auszug wr eW ghfl-
fcrocknet und ausgetrocknet. Das trockne, Extract beträgt 7—8 Proc, g ^
lieh 7 Proc. Der Mindestgehalt wäre auf 6 Proc. herabzusetzen, we Q(j er
schwere Pfeffer in der Waare vorwiegend vertreten ist. Eine S18 !*96 g^trarf
kleiner Menge dieses wässrigen Extracts deutet auf Verfälschung. Ist das
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zugleich glänzend, so liegt wahrscheinlich geröstetes Brot oder Stärkezucker als
Verfälschung vor. Beträgt das Extract weniger, so hat man es vielleicht mit
p toffeln, Sägespänen und dergl. extractarmen Stoffen zu thun. Dieses wässrige
* tefferextract ist eingetrocknet nicht hygroskopisch!

Kalter wässeriger Aufguss, erlangt durch einstündige Maceration des gepul¬
verten schwarzen Pfeffers mit destill. Wasser. Derselbe giebt weder mit Gerb¬
er e, noch mit Pikrinsäure eine Trübung, wohl aber bei Gegenwart von
°kkelskörnern, eine schwache Trübung bei Kellerhalsfrüchten. Gerb¬

te giebt auch eine Trübung bei Gegenwart von Brot oder anderem Backwerk.
Diese Extracte und Auszüge sind nach der Seite 317 u. 318 unter Cinna-

° m um im Ergänzungsbande angegebenen Anweisung herzustellen.
Aschengehalt des schwarzen Pfeffers. Die Bestimmung desselben ist

em wesentlicher Theil der Untersuchung. Er beträgt 3,5—5 Proc, in den aller¬
meisten Fällen nur 3,5 — 4 Proc. Steigt der Aschengehalt über 4,5 Proc, so
lr d der gemahlene Pfeffer dadurch verdächtig. In Chevali.ier's Dictionnair

n det sich die Angabe, dass 2 Sorten Java-Pfeffer 6,0 und 6,2 Proc. ausgegeben
a ttcn. Hager untersuchte Java-Pfeffer, aber er erhielt nur 3,53 und 3,74 Proc.
sehe. vjj e Asche des schwarzen Pfeffers ist weissgrau und von der Asche der

'^"'('Ibastkörner nicht verschieden. Ihre Löslichkeit im Wasser beschränkt sich
[p'öhnlich auf 1j 2 — 2/ 3 ihres Gewichtes, sie ist ferner nur wenig hygroskopisch und

ö schwach salzigem Geschmack. Die Aschenmenge aus Brot beträgt höchstens
, '. Proc, aus Stärkemehl 0,5, aus Wickensamen 3,5 — 4 Proc., aus Eicheln 2

2,5 Proc, aus Palmkernmehl 4 — 4,5, aus Kokkelskörnem 4—4,5 Proc,
8 Kellerhalskörnern (Semen Coccognidii) G—6,5 Proc

Die Asche der Kokkelskörner und des Palmkernmehles enthält, wie schon
w älmt ist, Eisen. Die Farbe der Asche der Kokkelskörner ist trotzdem grau
®v Weissgrau, wegen zu geringen Eisengehalts. Da Kokkelskörner schwerlich

u ,* er fäl8chungsinittel benutzt werden, so kann man von einer eisenhaltigen
^gleich gelb- oder roth- oder braunfarbigen Asche stets auf eine Verfälsch-

s mit Palmkernmehl schliessen.
Aufg uss mit lauwarmem Wasser. Behufs chemischer Untersuchung des

^ m ahlenen schwarzen Pfeilers ist ein Quantum von 5 g mit circa 50ccm lau-
ar niem Wasser (30—35° C.) zu übergiessen, an einem nur lauwarmen Orte einen

8|, en Tag zu maceriren und nach dem Erkalten zu ßltriren. Das Filtrat darf
L ~ mit Ferrichlorid etwas dunkler, aber nicht violet oder in das Violette ziehend
l&t' . (Eicheln). Silbernitrat, Baryumchlorid, Oxalsäure, Bleiacetat geben ge-
gjc]"?? 8 'flockige Trübungen, durch welche jedoch anfangs wenigstens die Durch-
kjj*%keit der Mischung nicht total gestört ist. Man erkennt beim Hindurch-
mü .. ,lic einzelnen Flocken neben klarer Flüssigkeit. Jodjodkalium, Kaliutn-
ß e .rc " ri.i°did, Pikrinsäure und andere Alkaloidreagentien verhalten sich indifferent.
Solu genwart vou Backwerk zeigt Jodjodkalium gelöstes Stärkemehl »n.
ein G\' ^ err ichlorid, Jodjodkalium und Pikrinsäure Reactionen geben, so liegt
Den ' fii ''S('li»iig vor. Wenn auch hiermit die Art der Verfälschung au «rken-
An inUr 8elten möglich ist, so wird wohl die optische Prüfung die Lücken der

al yso ausfüllen. Eine nur schwache Blaufärbung durch Jodwaaser ist zulässig.
t Weisser Pfeffer ist die völlig ro'fe, von der Fruchtschale befreite und ge-
flsoi oto Fru cht. Durch Benetzen mit Kalkwasser giebt mau häufig der Aussen-
**e des Fruchtkernes eine weissere Farbe. Dass diese Bleiohung durch Chlor,

C?, Benc tzen mit Bleizuckerlösung, mit Bleiweiss, Seewasser etc. geschehe,
ci l bo ^uptet. Der gute weisse Pfeffer bildet kugl'ge glatte schmutzigweisse,

Ca 4c cm i m Durchmesser haltende Körner, welche einen weniger beissenden
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Geschmack als schwarzer Pfeffer haben. Sie sind schwerer als Wasser un
sinken damit geschüttelt unter. Die Schwimmprobe ist eine wesentliche, den
ein weisser Pfeffer, welcher nicht schwerer denn Wasser ist, ist auch 8j*
schlechte verwerfliche Waare. Auch der zerstossene weisse Pfeffer muss m>
Wasser stark geschüttelt in der Ruhe sofort zu Boden sinken.

Verfälschungendes ganzen weissen Pfeffers könnten nur in künstlicher W**
bestehen, leicht zu erkennen beim Einweichen in lauwarmem Wasser,
fälschungen mit Kokkelskörnern, Kellerhalsfrüchten, Pahnkernen, Wickensam
und anderen farbigen Stoffen sind ausgeschlossen, nicht aber die mit Weissbro i
Stärkemehl, Kartoffeln und anderen blass- oder weissfarbigen Stoffen. ,

Lucae fand den weissen Pfeffer bestehend in Procenten aus flüchtigen1 U
1,6, in Weingeist und Aether löslichem Harz 16,6, Stärkemehl 18,5, Eiw elS
2,5, Gummi und Extractivstoff 12,5, Pflanzenfaser 29,0 Proc. Piperin ist anJ
geblich nur in geringer, nach Buchheim in stärkerer Menge, durchschnittlich
0,5 Proc. darin enthalten.

Weingeistiges Extract. Der Mindestgehalt ist zu 9 Proc. anzunehmen. Es
trägt gemeiniglich 9—11 Proc, kann aber bis auf 14 Proc. hinaufgehen.

Aetherweingeistiges Extract. Der Mindestgehalt daran wäre zu 8 F"^
anzunehmen. Es beträgt gemeiniglich 8—10 Proc, kann aber im seltneren *
bis auf 13 Proc hinaufgehen. Der Rückstand aus dieser Extraction gi eDt
kaltes Wasser noch 1 —1,5 Proc Lösliches ab.

Wässriges Extract aus weissem Pfeffer. Der in Pulver verwände
Pfeffer wird mit Wasser von 20—25 ° C. übergössen, einen Tag beiseite S esteeflJ
dann in ein Filter gegeben und hier mit lauwarmem, also 30—40° 0. wiJr , e.
Wasser erschöpft. Das Filtrat wird eingetrocknet und ausgetrocknet. Es
trägt die Extractmenge 1,5—2,5 Proc, meist 1,8 Proc. Das Filtrat ist ent ^
gelblich weiss, fast farblos. Das eingetrocknete wässerige braune Extrac
nicht hygroskopisch!

Kalter wässriger Aufguss verhält sich gegen Gerbsäure und Pikrinsäuie
der des schwarzen Pfeffers. Er ist fast farblos. tf ;0

Diese Extracte und der Aufguss werden in der Weise bergestel
S. 317 u. 318 dieses Ergänzungsbandes unter Cinnamomum angegeben is •

Aschengehalt, Derselbe beträgt im weissen Pfeffer 2,5 — 3,5 ^ 10C '' eU)St
noch weniger als 2,5 Proc. Die Asche ist leicht, locker und aschgrau, ^
bläulichgrau, nicht weisslich grau, vielmehr dunkler grau als die Asc ^
schwarzen Pfeffers. Sie ist ferner nicht oder kaum hygroskopisch und
schmack nicht salzig. , „,.

Künstlicher schwarzer und weisser Pfeffer ist auch im Handel VOIg^.u ir
men und dann gewöhnlich gemischt mit echter Waare. Es wurden selbs ^. 0
ahmungen aus Bleiweiss bereitet angetroffen. Um nun solchem Betrüge a ^^
Spur zu kommen, giebt man circa 50 Körner in 20ccm destill. Wasser un ^^
an einen lauwarmen Ort, dessen Temperatur 30° C. nicht überschreitet. ^ ;ege
einem Tage zeigen sich Zahl, Form und Gestalt der Körner unveränder j ^ ..^
sind nur etwas weicher geworden. Das Wasser erscheint dann nur wenl "pfe jfer.
fast klar und farblos bei weissem Pfeffer, aber braun bei schwarzem «^
Das Filtrat wird durch Gerbsäure nur etwas dunkler, aber nicht violett »^.^g
Baryumchlorid, Silbernitrat, Ferrichlorid, Bleiacetat erzeugen Trübungen g a„.
flockiger Form, so dass eine gewisse Durchsichtigkeit der Flüssigkeitssa gV11
fanglieh verbleibt. Bei Gegenwart von KellerhalBfrflchtenund Kokkeis ^ ^
erzeugt Bleiacetat eine die Durchsichtigkeit aufhebende Trübung. Verg •
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Erkennung eines Fettgehaltes im Pfeffer. Gemahlener Pfeffer, mit
^t enthaltenden Stoffen verfälscht, wird leicht erkannt. Man darf ihn

Or mit <jer Spitze des Zeigefingers oder einem Falzbein auf Schreibpapier unter
'uck zerreiben, und ist ein fettiger Stoff gegenwärtig, so zeigt das Papier an

61 Stelle des Aufreibens im durchfallenden Lichte betrachtet Fettflecke, welche
c 'i nicht verschwinden, wenn man das Papier an einem warmen Orte einige

eit liegen lässt. Mit dieser Probe werden Verfälschungen mit Kellerhalskör-
rn, Palmkernmehl, Rapskuchen, Hanfkuchen etc. erkannt. Die ersteren ge-

e 'i am reichlichsten das Oel an Papier ab. Wenn kein Fettfleck erfolgte, so
6no t' iese ":)e Procedur wiederholt, als Unterlage dient aber eine circa 50 bis

0. warme PJatte, Teller, Untertasse. Tritt nun ein Fettfleck im Papier
lv °r, so liegen Kokkelskörner oder entfettetes Palmkernmehl als Verfälseh-
S vor. Eine andere Prüfungsmethode ist folgende: Ein circa 6cm langes,

' .—0,5 cm weites, auf beiden Enden offenes Glasrohr füllt man mit dem ge-
ahlenen Pfeffer, steckt in das untere Ende des Rohres eine kloine Rolle
Onen Postpapiers und tropft auf den Pfeffer nach und nach Aether auf, so

ass dieser durch den Pfeffer fliessend in die Papierrollo eindringt und hier
^unstet. Diese Papierrolle wird an einen warmen Ort gelegt. Sie wird
n F'ett durchdrungen sein, wenn sie auch nach der Wärmeeinwirkung fettig

Scheint.
g. Eine empirische Prüfungsmethode auf fetthaltige Beimischungenist folgende:

n ° bestimmte Menge des grobgepulverten oder gemahlenen Pfeffers wird in
^,7leni Glasgefässe mit weiter Oeffnung mit der 10 —15-fachen Menge kaltem

asser (15—17° C.) übergössen, dann anhaltend 5 Minuten hindurch kräftig
feeschüttelt und nun 30 — 40 Minuten beiseite gestellt. Der Pfeffer sinkt zu
^°0en und circa ] / 60 seiner Menge sammelt sich am Niveau der Wassersäule.
nn / ettre ' cncn Beimischungen wie Kokkelskörner, Kellerhalsfrüchte, Palmkern-

e"l etc. worden sich ebenfalls, wenn sie zugegen sind, am Niveau der Misch-
'§ ansammeln. Man hebt diese Niveauschicht ab, sammelt sie in einem lei-

g. Uen Colatorium und trocknet sie dann in einem Porcellanschälchen aus, um
getrocknet zu wägen und dann, wie im Folgenden angegeben ist, zuerst

J verdünntem Weingeist und darauf mit Aether oder Petroläther zu behandeln.

ei Bestimmung des fetten Oel es wird der Pfeffer fein zerrieben und
(6R° Stimmte Menge mit der 20-fachen Menge verdünntem Weingeist
t e "P r °e.) digerirt, nach dem Erkalten in einem Filter gesammelt, mit verdünn-

Weingeist ausgewaschen und nun getrocknet. Die trockne Masse wird
z,e«eb
A ufk 0

en > in einem Kölbchen mit Petroläther oder Aether Übergossen, bis zum
eben des Aethers vorsichtig erwärmt, dann erkaltet in einen Verdrängungs¬

au Segeben und hier auf dem Verdrängungswege extrahirt. Der Aether-
m .^"8 binterliisst flüssiges oder starres Fett, je nach der Art der Verfälschung
hal /? ttna ltigen Samen und Früchten. Kokkelskörner geben ein starres, Keller-
' Körner ein flüssiges Fett.

lieh mkenuil ehl enthält zwei Fette, ein gelbes flüssiges, in Weingeist Iös-
0(i " es > und ein weisses starres, in Weingeist nicht lösliches. Wegen des festen

r starren Fettes ist ein Erwärmen bis auf 30° C. erforderlich.

w Haverirter Pfeffer, mit Seewasser getränkt gewesener, ist eine schlechte
,' aa >'e, welche nicht als eine gute Waare vorkauft werden darf. Mit destill.VVass er Filtrat, welches mit Salpoter-macerirt riebt der haverirte Pfeiler ein
,> stark sauer gemacht durch Silbernitrat weisslich getrübt oder gefällt

Die Trübung hebt die Durchsichtigkeit der Flüssigkeit vollständig auf.
Mrd.
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Mikroskopische Verhältnisse des schwarzen und weissen Pfeffers-
Beide Pfeffersorten bieten unter dem Mikroskope 1) rundliche, kugelige, auch

eckige Oel- und Harzzellen. D er
Gehalt der Oelzellen ist farblos»
der der Harzzellen fast farblos,
2) formlose, meist vielkantige
Zellen des Eiweisskörpers, ange-
füllt mit homogenen Stärkekleister¬
massen (in Folge der Trocknung
der geernteten Früchte durch
künstliche Warane) oder Stärke¬
mehlzellen. Letztere sind äus¬
serst klein, rundlich oder viel¬
kantig, einfach und zusammeng 13'
setzt. Bei starker Vergrösserung
lassen sie eine tiefe KeniW» lfl
erkennen, 3) Steinzellen (aus der
Fruchtsehale), 4) Spiralgefös se
(aus der Frucbtachale), 5) Pipe»»'
krystalle (selten und dann i"1
wenige). , ,

Beim weissen Pfeffer wird
man Steinzellen und Spiralgefiisse
höchst selten antreffen, weil diese

. ... ., . . Elemente des Gewebes nur V e~
standtheile der Fruchtschale sind, welche beim weissen Pfeffer fehlt. I" de *
mikroskopischen Bilde des weissen Pfeffers prävaliren jene Kleistermassen u» ddie Stärkemehlzellen.

Fig. 132.

Pf

Schwarzer Pfeffer, feines Pulver.
300-maHge Vergr.

<r

s. r/
Vit. 133. OepuW. schwarzer Pfeffer, 150 —200-mal
vergr o Oelzellen, st Steinzellen, c Zellen mit
Kleistermassen, a Stärkemehl, m Spiralgefasse,

ee Theile des Sameneiweisses, k Krystalle.

Fig. 134. Gepulverter weisser TteKot, w ' ,„
»ergrössert, hauptsächlich aus Kleister»

bestehend.
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lZ- 135. Stärkemehlzellen des Pfeffers,
500-mal vergr.

^ E 6 40

Fig. 136. Stärkemehl der Eicheln, u 120-mal,
& 250-mal vergr.

Stfrke 1CVm ln im halb " UIld ganz S erösteten Zustande werden sich durch die
von w m p Örnchen verrathen uud durch die tintenfarbige Reaction beim Zusatz

m S Perrichlorid zum wässrigen Aufguss. Roggenfrüchte im halbgeröste-

t''ii
's - lrw- Eichelkaffee. 100-fcohe Vergr. Fig. 138. Geröstete zerriebene Roggenfrüchte

100-fache Vergr.

einige ?? , werden ebenfalls an den Stärkemohlkörnchen erkannt, von denen
mi t einem kreuzförmig geschlitzten Nabel gezeichnet sind.

8V* Pul
°-e"»B;e»0i7 r «es Rapsljnrhens. st Steinzellen,

" Kloberzcllen, o Oeltröpfchen.
i^ü-fache Vergr.

Pi„ im Kellerhalsfrüchte oder deutscher Pfeffer
i,e in Pulverform. 100-feche Vergr
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Rapskuchen sollen auch als Verfälschungsmittel dienen. Unter dem Mi¬
kroskop würde sich die dunkel rothbraune Samenhaut durch ihren Zellenbau ne ",
den nicht fehlenden Oeltröpfchen leicht erkennen lassen. Fehlt das dunkele

Fig. 141. KokkcUkörnerpulver. 120-fache Vergr. Fig. 142. Wickenmehl. Den Sth*<* 8rB0 c
Die Krystalle sind ein Stearinsaurefett. ilür stark gespaltene Nabel.

ist die
braune Zellengewebe, es sind aber reichlich Oeltröpfchen vorhanden, so ^
Gegenwart des Deutschen Pfeffers oder der Kellerhalsfrüchte
scheinlich. pfef-

Die Kokkelskörner dürften kaum zum Verfälschen des gemahlen© ,j efli
,t werden. Dieselben e'nthalten ein Fett in prismatischen Kiy -,-eSefers benutzt

Wenn diese Krystalle sich zeigen und die chemische Reaction deutet
auf

I

Verg'-

Fig 143. Oliv.-iisamenpulver. 100-fache Vergr. Fig. 144. Faiadiesk8*ner. ^

giftige Frucht hin, so ist dieselbe auch sicher gegenwärtig. Wickc " sa ^ enialllP,fje
der Vicia satica) ist ein sehr willkommenes Verfclschungsmittel o e * *UeD frflß|L
Pfeilers. Die Stärkezellen sind nicht wie andere Slärkezcllcn der ^
mit einem stark aufgerissenen oder vielfach gespaltenen Nabel ^
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' n d meist mehr länglieh und als grosse und sehr kleine vertreten. Von mittlerer
1Qsse sind nur wenige vorhanden.

Als Verfälschungsmittel des gemahlenen schwarzen Pfeffers werden die
' v ensamen und Lorbeerblätter angegeben. Beide dürften in Deutschland

CW dazu gebraucht werden, weil erstere nicht zur Hand sind und die anderen
nicht dazu eignen, ihre Gegenwart selbst mit den Fingern durch das Gefühl
dann mittelst Lupe leicht zu erkennen wäre. Eine Kräftigung des schwarzen

„. ma 'denen Pfeffers durch Paradieskörner ist nur eine Täuschung, weniger
betrug, weil diese Samen wie Pfeffer gebraucht werden, ihr Geschmack pfef-

artig und der Einkaufspreis ein gleicher ist. Paradieskörner, Malaguettapfeffer,
g ^'guettapfeffer sind die Samen von Amomum Meleyueta Roscoii. (Handb. I,

tk Geröstetes Backwerk, Brot erkennt man nach dem Einweichen in
j, 8Ser bei 200-facher Vergrösserung an den formlosen, aber durch Jod sich
dp U,/ ar ' )en den Massen und an den Stärkemehlkörnern, welche den Einflüssen

ßackoperationen und der Hitze entgingen.
. e Stärkemehlkörnchen ^^^^^^^»^^säsm,
fr r . Getreide- und Hülsen- Jjj jik
Buk lten ' aucü von M:lis >

Undi J eizen » Hlrse sind S - 342 .^■■■■^^■■■■■k.
ba , ^\ dieses Ergänzungs-

^ s bildlich vergegenwärtigt,
^^almmehl, Palmkern-
dem > da s entölte, bietet unter
derp« i k .rosko P ke!ne be son-

^Gebilde,^ durch welchesich
felsciT VOn den and e r en Ver-
«nter i gSmitleln dos Pfeffers
kildJ. det Dic KörperchenbUd,
s'chtf.n theils dunkle undurch-
ähnli h' theiIs far l»lüse glas-
äiese & Sc,lolle n. Wenn man
achtel Ucturlo8en Massen beob-
gelb. -,Und man "at eine
erh a n cr rothbraune Asche
getroff "' auch fettes Oel an-
Gto Pn en ' so kann man die
tnit fi;l art, des Palmkernmehles

Fig. 115. Entfettetes Palmkernmehl. 120-fnch« Vergr.

Sj he rhcit behaupten. ^^^^^^^^^^^^^^^^
Oej es le Unterscheidung der Tröpfchen ätherischen Oeles von denen des fetten
w nter rlom iu;i.-v„ui„,™ n..v 0 ;«i,t man durch Nässen des Objects mit 90-proc.

- __. _______ . Oeltröpfchen löst, die fetten Tröpfchen meist
Im Pfefferobjcct sind dic ätherischen Oeltröpfchen gewöhnlich nur

W e jn . cr dem Mikroskop erreicht man durch Nässen des Objects mit 90-proc
ni(,H lg t Welcne r die ätherischen Oeltröpfchen löst

inz u ^ m Pfefferobjcct sind dic ätherischen 0 ...... r _____ 0 _
eIt vorhanden, während bei Gegenwart eines fetten Oeles" die Tröpfchen

3'«
sehr r

dreien sind.

1 ul «e anticatarrhale« antiperio
* oi ae Sknd ner.

ßÄ ini a^furici
« i :f ol !'tani

Acidi hydroehloriol (25 0/o)
Aquae destillfttae ana^.O.

.'Peris
x,aclici f

m sri ana 5,0.
ln PulZ^ 8 A\haeäe 1$

GHyc e ™ 8ub t>liorem redactis adde

Allllllt) um»'»—-- /o/V11
Fiant pllnlae ducentae (200).
D. ad vitrum.

S Alle 3 Stunden 5 Pillen (den ersten
Twr' dann täglich 3—4-mal 5 Pillen boi
Katarrhen dei Brustorgane mit periodi-
gehem Charakter, z. B. starkem Husten
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beim Schlafengehen oder beim Aufstehen
des Morgens, auch dienlich bei Ble-
norrhoe der Harnwerkzeuge).

(2) Pilulae antileucaemicae Mosler.
i)c Piperini 5,0

Olei Eucalypti 10,0
Chinini muriatici 2,0
Cerae flavae 3,0.

Misce. Piant pilulae centum et quinqua-

(4) Pulvis tineifugus.
Pulvis blatticidus. Bakth's Mottenpulver'
jjc Caryophyllorum 50,0

Piperis nigri
Ligni Quassiae ana 100,0. . !0 .

In pulverem subtilissimum radacta
rentur liquore parato ex

Olei Cassiae cinnamomeae
Olei Bergamottae ana 2,0
Camphorae 5,0
Aetheris 20,0. ^ fl{ginta (150).

Detur ad vitrum. S. Alle 3—4 Stunden Postremum admisceantur pulvera»
4—5 Pillen (als Febrifugum). «rixta

Ammoni carbonici dilapsi .
(3) Pilulae Piperiui. Rhuomatis Iridis Flor, ana 20,"

15t Piperini 2,0
Piperis nigri 5,0
Badicis Althaeae 0,5
Aquae 4,5 vel. q. s.

M. Fiant pilulae centum (100).
D. S. Täglich 3—4-mal 4—6 Pillen.

(5) Unguentum piperaceuin. CazE
HEU? 53'

iverati 2' 0Yf Piperis nigri subtilliäsirae pul
Unguenti cerei 18,0.

M. D. S. Salbe (bei Tinea favoä»)

Gichtspiritus des Dr. Blau (Langenberg bei Gera). Eine colirte Tmct. 9)
circa 15g Pfeffer, 15g Kochsalz, 180g Weingeist, 50g Essig, 25g Kosmarinsp
25g Quendeispiritus (Preis 3 Mark). (Hager, Analyt.) ff r

Zahnpillen von Schreyer & Co. in München. 2 Th. Kochsalz, 2 Th. pjUeo
1/2 Th. Zimmt, 1/2 Th. Nelken, 2 Th. Gummi Arabicum zu 5 Decigrm. schweren
gemacht. 2 Stück = 0,5 Mark. (Wittstein, Analyt.)

Pix.
ird

Benzol und Toluol für die
Anilinfabrikation ....

Wasäerhelle Oele, Toluol, Cumol
Carbolsäure (kryst.) . . .
Cressol etc. zur Desinfection .
Naphtalin (reines)

0,2

24,C

Als den arzneilich wirksamen Bestandtheil des Holztheers ^1
Naphtol angesehen. Man vergl. Ergänzungsb. 8. 741. Dass der
auch Aethylalkohol enthält, ist von 0. Witt nachgewiesen worden. .

Bestandtheile des Steinkohlenthcers. Nach Rütger's Angabe (P 0 '
Journ. 236, S. 45) werden aus 100kg Theer durchschnittlich gewonnen kg

Anthracen (reines) . • •
0,8 kg Schweres Oel zur Holzimp 1'8
0,6 kg nirung.....•
0,2 kg Steinkohlenpech zu Asph» 11 h ^\%
0,3kg und Briquettes . • • " ^U

..«..u vlC ui 00/i .... 3,7kg Wasser, Verlust. . • ■ ' o0 neQ-
Bei der Gasfabrikation werden als Nebenproduct 5 Proo. Theer ge

Die oberschlesische Steinkohle soll den besseren Theer liefern.

Die Bestandtheile und Destillationsproducte des Steinkohlentbeeri
Dorvault in folgender Weise:

ra ng' ivt

Neutrale Stoffe: Benzol (80o), Parabenzol (98°), Tomen -^ Gyttiu
fol 110'

Tolnen oder ^ g\
(114^,"XyWn"oderXylol (126«), Cumen oder~CumoI (150»), Cymön ° egrtyr0 l<$n,
(175°), Naphtalin (212°), Paranaphtalin, Anthrac6n, Chrysön, P ^,' e (C» rb,°'
Naphtalinhydrür, Fluoren, Acenaphten. — Saure Stoffe: Ph 0"?, vlsäu re %
säure) oder Phenol (188°), Cressylsäure oder Cressol (203°), Ph'" iy itin (96 »
Phlorol, Rosolsäure, Brunolsäure. — Alkalische Stoffe: Ammon, ^ e v
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Jdm (115»), Pyrrol (133°), Picolin (134°), Lutidin (154»)), Collidin (170»),
Lei i / 820) ' Parvolin ( 188 °)> Tolnidin (198»), Coridin (211»), Rubidin (230»),
(274° ^Leucolin oder Chinolin (239°), Viridin (251«), Lepidin (260»), Cryptidin
siusTi D ' e be 'g esetzten Zahlen geben den Siedepunkt nach Graden des Cel-
Ca n i lmometer8 an * Steinkohlentheer enthält kein Paraffin. Der Theer der
8om !! „K°hle soll nach Cai.vert die grösste Menge Carbolsäure ausgeben, er ist
S tür Desinfeetionszwecke am geeignetsten. Im Uebrigen vergl. Handb. I,

• 4 < und II, S. 708 und folgende.
Tann ^' e Verwerthung des Steinkohlentheers hat Apoth. J. Nachtmann zu
1881*0 e 'ne intere s s ante Arbeit in der Rundschau f. d. Interessen der Pharm.

p. 13 u - f- veröffentlicht,
p or leen > ein letztes Destillationsproduct aus dem Braunkohlentheer, von der
Cjr el ^22H 14 , welches durch Auslaugung mit Cumol in weissen, blau fluores-
Üit p® n Plättchen mit einem Schmelzpunkte bei circa 338 ° C. gewonnen wird.
v0n lrom säure und Eisessig liefert es ein ziegelrothes Chinon (Picechinon)
(0 i) 6r ^ orm el C2 2H 12 0.), in dunkel orangerothen Warzen krystallisirend.

' a}jKa, Ber. d. d. ehem. Ges. XIII, S. 1835.)
"1(1 f. K^ l!K l,nd Walter schieden das Picen aus Kalifornischem Petrol ab
Qes yt*' 1311 se ' ne n Siedepunkt zwischen 518 und 520° liegend (Ber. d. d. ehem.

' ÄIV > 8. 175).

fcw&h Be treff der Anwendung des Ilolztheers (Handb. II, S. 709) sind zu

H 0ij,t ],JiRKKl 'KY's antilicrpetic Capsales, jede mit 0,5 — 0,(5 gereinigtem (colirtem)
v, ]j eer gefüllt. Die Anwendung bei Eczema und Psoriasis ist von
gej e j . tßA besonders empfohlen worden. Die mit Seife, Sodalösung und Wasser
Bor^ ' d-' VOn ^ en todtcn Krusten befreite Stelle der Haut wird mittelst eines
Stu n[i . Se ' s mit dem Holztheer mosserrückendick bestrichen. Nach zwei
^as k" 1St c' er Ueberstrich eingetrocknet und bildet dann eine dichte Decke.
2 j C11nende Gefühl schwindet allmählich mit dem Eintrocknen. Zeigt nach
^trefi' die vou (1or Theerdecke befreite Hautstolle noch Anormales, so ist das
darb;J (7 en r m it dem Theer zu wiederholen, bis die Haut ein gesundes Aussehen
bis ,„' „ Treten nach den Einpinselungen dyspeptische Zustände hervor, so ist
bi 4 folgenden Einpinselung

npinselungen dyspepti:
,1 — 2 Tage Ruhe, die Tteerdecke auch wohl 3

ettll)feh| age unDeruHr ' zu lassen. Die Anwendung gegen Scabies ist nicht zu
"»er« en ' da bessere und bequemere Mittel zu Gebote stehen. Um Stomatitis

ria lis zu verhüten, bepinselt man das Zahniloieh mit Holztheer.

shid rn -?S"' (!s du docteur Herby, welche Toussaint in den Handel bringt,
8einer 7 • olz *beer gefüllt. Diese Capsules verwandelten sich in den Reclamen*eit in

Sie si n f S"' es ('° 8«ndrOB de Guvot, welche ebenfalls nur Holztheer enthalten.
^ 1W* Von der Grösse einer grossen Erbse und fassen in der Lcimhülle fast

° pfen Theer.

^etaliß] j ron "iire, KimmUm liygieniqnc, Tlicerdauipfcr ist eine Vorrichtung, eine
kältet k' an weloher sich an zwei gegenüberstehenden Rändern rinnenformige
eit>e Ji befi nden. Minen der letzteren füllt man mit Theer und giebt der Hatte
in die Chräge L age , so dass der Theer langsam in dünner Schicht über die Platte
»der »^gegengesetzte Rinne abfliesst, also dabei eine langsame Verdunstung
eine â d «nstung des Theers stattfindet. Diese Vorrichtungen haben auch wohl
*^C ■ abweip bende Einrichtung. Man stellt sie in dem Zimmer auf, in

m Slc u Brustleidende aufhalten.
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Die ÜEMEAUx'soheSteinkohlentheerseifc, die geeignetste Form, Stei
kohlentheer äussorlich anzuwenden, ist bereits 8. 29, Handb. I, angegeben,
der Vorschrift aber der Steinkohlentheer mit Oleum Lithanthracis bezeichnet.

Anhydrischer Stiickenfiriiiss, Anstrichmasse für feuchte Wände, H° ,
etc. 200 Th. Schwarzpech, 50 Th. Fichtenharz, 20 Th. TotenkH^
und 50 Th. Schlämmkreide werden über Feuer innig gemischt. Diese J>u>
wird geschmolzen aufgestrichen.

Brennkitt für Gussstüoke. Gleiche Theile Schwarzpech und Harz .weTr-tt-
geschmolzen und mit Eisenfeilspänen zu einer steifen Masse gemischt. Die 1
stelle wird damit angefüllt und mit einem glühenden Eisen eingedrückt und g
strichen. Ind. Bl. XVII, S. 320.

Das Carbonisiren des Thones, Gypses etc. besteht darin, dass man
geformten Gegenstand mit flüssigem Steinkohlentheer durchtränkt und daBD
Oefen soweit brennt, dass der Kohlenstoff des Theers nicht verbrennt. y a D
wird der Gegenstand schön schwarz und politurfähig, auch für Flüssig
minder durchdringlich.

Theerfirniss, Holzh'rniss. The er wird auf 70 — 80° C. erhitzt und ^
gleichviel Portlandcement oder Romancement (hydraulischem K 8 ^ reJj
mischt. Die flüssige Masse ist ein der Fänlniss, Feuchtigkeit und den „«§)
widerstehender Firniss, welcher nie brüchig wird. (Chem. Ztg. 1880, "•

Massae optime agitatao affunde
Aquae Kosae
A(|iiae Foeniculi ana 1000,0
Aquae fontanae 5000,0. dien1

Sepone per dies octo, pluries P p per
agitando, vase clauso, tum sep gtr e-
dics duos, ut liquor sedimentet, r orj8
iraira decantha. Haec aqua sl* .g^db-
minus ingrati quam Aqua Pi cl f;„,orb o9

(1) Aqua Picis Henrotte.
tf Picis liquidae 300,0

Natri carbonici crystallisati 250,0
Aquae pluvialis 950,0.

Hacera per horas duas, tum per horae
quadrantem coque inter agitationem.
Liquor! fri'viilo admisee

Aquae pluvialis 0500,0 _
et sepone per aliquot dies, interdum
agitando, postremum filtra.

(2) Aqua Picis concentrata
Magnes-Lahens.

Vf Picis liquidae pulvereae 30,0
Aquae calidae 1000,0.

Misce. Post refrigerationem filtra.
D. S. Zum äusscrlichen Gebrauch.

(Dieaos Wasser soll 6 g Theerextract im
Liter enthalten).

(3) Yinum Picis Magnes-Laiiens.
r- Picis liquidae pulvereae 20,0

Vini Hispanicl optimi 1000,0.
Misce, sepone interdum agitando per diem

unum, tum filtra.
D. S. Ein Liqueurglas voll zu trinken.

(4) Aqua Picis correeta.
I.

Verbessertes Theerwasser. Elatine.
vif Ligni Guajaci raspati 300,0

Picis ligni liquidae lotae 200,0.
Mixtis affunde

II, pag. 709). Est diaphoreticumi^cutis, cystocataiTlium etc. sedan■ •

.'niort

in ,1
Dieses Theerwasser wird in ItaJ e ,„ N>'

d(im südlichen Frankreich unter .^ert-
men Elatine in den Apotheken g^gi»-
Es ist also nicht mit der Elatine o« lB.
terina Handb. I, S. 1015, zu verW 1-

II.
Abietine (PaeiSEl).

r? Strobilorum Pini 10,0
Picis liquidae
Olibani contusi ana 100,0
Baisami Tolutani
Kesinae Pini ana 50,0
Baccarum Juniperi 800,0
Aquae q. s. „„»m d '

Tost macerationem per nocieu
stillent 15000,0. „ ,„ ^cs Tl) ee,,
Dies Präparat soll ein Ersatz ^^
naam-a a«in und in Italien Vie 1 &wassors sein und in Italien

werden.

(5) Bacilln Picis liquidae oplit»jBli«»

Leglas.

Aquae fervidae 1000,0. R- Picis liquidae
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Vaselinao ana 2,5
W Cilca0 10 '°-

redi re mixta in formam baclllariam

( ) Balneum piceum Magnes-Lahens.
Theerbad.

D ,? lc i8 liquidae pulvereae 500,0.
• ,la ollam.

• «i einem Bade mit 300 Litern Wasser.

(7) Candolac piceatne.
Theercandelen. Theerkerzen.

^ci? liquidae 100,0
jvaii nitrici pulveratl 80,0
wdicis Althaeae grosso modo pulve-

ut firf ae 150 '° veI 1- 8-
(in„ ma ssa depsitieia, ex qua candelae
"»«entne (200) formentur.

ataPlasma picenm Magnes-Lahens.

R Tlioonimschlag.
p'jnjinis Lini pulverati
/ Cls liquidae pulvereae ana 100,0

M. fAqi,mo calidae q. s.
• massa pultiformis mollis.

( ) CereTlsla Picis Magnes-Lahens.
c,cls liquidae pulvereae 20,0

*i»ta aoel!! lae Bavarioae 200,0.
tan (i n '! 0no P 01' l1i<' 1" unum saepius agl-

(i.' tn >n cola. Colaturae admisco
isiao Bavarioae 1800,0.

V"'l zu t . ,8li°h mehrmals ein Weinglaswinken.

Pocole piceum Magnes-Lahens.
'"'' piceum. Collier de goudron.

% Theerhalsband.
J0cmXtii ^««sypini
Hfit.,,r '■f?1 et 10cm la
,„ u> /' mos 8utura junge1.. ich eas

Margines
«liu,ln »'» sutura junge, nt fi

pj". repleas
ut fi!?!8 ßquidae pulvereae q. s.

,lt «ter formae focalis,

> '»azeolum Bümn-Dübuisson.

\ T . Gazeol.
AcqRÛ ri.8 Ammoni caustioi 100,0
& m ","l".n 1,0
Ben'^olioi crudl
gaphälf impuri ;'" ;I

3.0
'll.ln ae impurae 1,0
^'Hianthracis 20,0.

'JW,'i, 1(|o"' ()'' a por aliquot dies, saepius
'ttnde ' liquorem a scdimento de-

Sit liquor turbidus vel lacteus.
D. S. Auf Teller aufgegossen um den

Kranken aufzustellen (bei Keuchhusten
und kranken Athmunffsorganen).

Bei Zusammensoizung dieser Flüssigkeit
ist es wesentlich, die unreinen Substanzen,
wie sie bei der Darstellung des Leucht¬
gases und der Theerproducte gewonnen
werden, zu verwenden. Auch der Sal¬
miakgeist ist der unreine, noch farbige
aus den Gasfabriken. Irrthiimlich giebt
Dorvault in seiner L'Offioine einen 20-
proc. an. Aus den Glasfabriken, welche
Aetzkalk zur Reinigung des Leuchtgases
anwenden, ist der hierzu nöthige Salmiak¬
geist zu erlangen. Bezugsquellen sind
Pharmacie Ganivet ä Lyon und Pharmacie
de la Fcuillade 7, a Paris, wo auch die
Gebrauchsanweisung: Traitement des ma-
ladies des voies respiratoires par l'inha-
lation des emanations des epurateurs du
Gas d'eclairage etc. zu erlangen ist.
(Pharm. Centralh. 1865. S. 333 und 1866,
S. 359.)

(12) Goudron glycerinö.
i. q. Pix liquida glycerinata, Handb. IL

S. 713.

(13) Liquor deslnfectorins Süvern.
SüvERN'sche Desinfectionsflüssigkeit.

Vf Calcariae ustae hydratae 100,0
Picis Lithantiiracis 100,0—150,0.

Mixtis adde
Magnesit chlorati crudi 40,0

subita in
Aquae fontanae 250,0.

(14) Liquor Picis alkalinus Btjckley.
fy Picis liquidae 15,0

Kali caustioi 7,5
Aquae destillatae 40,0.

Mixta digcre per horam unam, tum post
refrigerationem filtra.

Colaturae sint 50,0.
D. 8. Zum äusserlichen Gebrauch (mit

Wasser verdünnt).

(15) Mixtura desinfectoria
Cokne et Demeaux.

Melange desinficient de Cobns ot
Demeaux.

Vf Picis Lithanthraois 10,0
Gypsi pulverati 200,0.

lf)C°'s Zum Bestreuen der Wunden.
Diese Mischung ist von der auf & 28,
Bd I des Handbuches (sub 8) erwähnten
Pulver (Pulvis desinfectonus Cokne et
Dembaux) verschieden, \\ elches letztere in
flüssigen Mitteln Anwendung findet.
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(16) Pix liquidn pulverea Maones-
Lahens.

Coaltar pulverulent de Magnes-Lahens
IV Picis Iiquidae 50,0

Carbonis ligni subtilissime pulvevati
100,0.

Misce, ut fiat massa pulvere«.
Diene Masse dient als Räuchersubstanz.

Man kann auch eine Priese davon in et¬
was Baumwolle einschlagen, in eine Ciga-
rette schieben und rauchen, ferner auf
Wunden oder auf Verbandmaterial streuen
etc.

(17) Steatinum piceatum Mielok.
Vf Picis Iiquidae 12,0

Sebi ovilli 100,0.
Digere interdum agitando per diem unum,

tum per linteum laxum funde vel ad
sedimentationem sepone et decantha.
Colaturae sint 100,0.

Aequali modo parontur:

(18) Steatinum cum Oleo cadino, Stea.
tinum cum Oleo Rusci.

(19) Steatinum piceatum fortiun Mielck
paretur e

Picis Iiquidae
Cerae flavae ana 12,5
Sebi ovilli 50,0

modo quo Steatinum piceatum.

(20) Syrupus Picis Maöneb-Laheks,
Vf Aquae Picis concentratae 60,0

Sacehari albi 100,0.
L. a. fiat syrupus.

Ein Esslöffel voll enthält 0,05—0,06
Theerextract.

(21) Trugematia picea Maghes-Lahens.
Tragemata piceata. Theer-Drageen,

IV Picia Iiquidae colatae 50,0
Gummi Arabici pulverati 12,0
Glyccrinae 5,0
Aquae Picis concentratae 18,0.

Contcrendo emulsa commisce cum
Radicis Althaeae pulveratae 90,0

ut tiat massa, ex qua formentur pilulae
1000, quae desiccatae saccharo obdu-
cantur.

(22)Uitguentum auticaustienm Neynabeb.
Brand- und Ileilsalbe.

IV Picis nigrae 10,0 (100,0)
Cerae Bavae 25,0 (250,0)
Olei Olivac viridis 70,0 (700,0).

Liquando misceantur et per linteum f" 9
usque ad refrigerationem agitentur.
D. S. Heilsalbo auf Brand- und Schnitt¬

wunden. (Diese Salbe soll ein die Heil¬
ung schnell herbeiführendes Mittel sei .
Jedenfalls ist sie besser als die UDl«"
Bleisalbe.)

(23) Unguentum antiherpeticuni.
Bartflechtensalbe.

IV Olei Lithanthracis rectincati 3,0
Krcosoti veri fagei 1,0
Cretae praeparatae 10,0
(Jerae albae 2,0.

Lenioro calore mixtis adde
Unguenti lonientis 50,0. „0

D. S. Täglich dünn mit der Sal» e
bereiben.

(24) Unguentum antipsoricum PeST2W
PioNTzraN'scheKrätzsalbe.

IV Picis Iiquidae 1(. q
Kali carbonici depurati ana iu»
Aquae destillatae 2,0 (guttas *>)•

Optime contritis immisce
Butyri salsi veteris 25,0.

(25) Unguentum cnesmopaustieni"
hospitii St. Louis.

IV Picis liquida 10,0
Adipis suilli 40,0
Tincturae Opii simplicis 2,0.

M. f. unguentum. . p „nr jgo).D. S. Zum Einreiben (bei l" 1""

(26) Unguentum piceatum M<" lHl "
Mooke's Theersalbe.

IV Adipis suilli (vel Vaaelinae ve
molinae) 30, o

Cerae Ilavae 10,0
Picis Iiquidae colatae 40,0. ^ dl 9'

Leid calore agitando misceantur. 0Tltg\te-
pensatlonem massa ungumosa v a gre«»
tur, ut Stratum exterius n»»» 3ti* 0
contingens et proindo nigre» 0
interiori imniisceatur.

(27) Vinum piceatum.
Vinum Picis Iiquidae. i nec

iv Pieis Iiquidae lotae 100,0
Magnesiae subearbonicae «"«

Mixtis affunde
Vini Bispanici 2000,0. ,, u0 tlK> f

Inter agitationein macera per il ' Ligce
tum filtra. Liquor! iiltrato m

Vini Bispanici q. s.,
ut 4000,0 expleantur.

Co9'

•lA
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kohle!?ttiinfe^ IISI,ulTer ' Dr - Petm 's (Berlin), besteht aus ungefähr 1 Th. Stein¬
entheer, 60 Th. Torfgrus, 40 Th. Steinkohlengrus, Sand etc. (Sohürmann, Analyt.)

enthält Seifen- und
se. Vergl.

Kam f o*". nn<* Rheumatismus-Einreibung, Moessinger's , enthält S
JJoÜil "Spiritus, Teipenthinöl und Spanischpfeffertinctur. (Frühere Analy
atD ^- II, S. 715.) (Hager, Analyt.)
Oel j c,lt " nnd Rheumatismus- Pflaster, Moessingek's, besteht aus Harz, Wachs,
PfloJ! Pech. Das Oel ist wahrscheinlich mit Spanischem Pfeffer aufgekocht. *"*-nastm. ,...1. _-■„,, fcr A„„„ A_.l_i.\ Das

ast er ist weich. (Hager, Analyt".) ^^^^^^^^^^^^
- o Y? p iemin ' om aofMr. W. Clark, memberof the royal College, veterinary surgeon.,

l8ub 32) zu
232 Ovf i -----"""■ »' »"■ » . vuahü, ujBuiucr ui nie royai conege, veterinary surgeon.,
fD„^«ord-street, London W., scheint die Hufsalbe Braut Clark's, Handb.il, 7141 Hfiin

ft eer "Ijnerstall.Räucherwerk, Fumigator for hen-coops, besteht aus Steinkohlen-
Vvird in Nord-Amerika gebraucht. (Henry B. Parsons, Analyt.)

Von jpjUns ^k iehn zum Feueranzünden. Steinkohlentheer, Fichtenharz, schwarzes Pech,
*'iachs 100 ° r''''' wer<I en zusammengeschmolzen und dann mit soviel Sägespänen,
entsteht 1111̂ Hanfabfall oder Getreidespreu gemischt, dass eine erkaltet harte Masse

ent - Man giebt derselben die Form breiter Stäbchen.
" e Nn ^ e S^dron de Uorwege ist ein Syrupus Picis liquidae. Unter goudron

°rwege versteht der Franzose unseren flüssigen Holztheer.

Platinum.
das s ion! ichkeit des Platins in Schwefelsäure. Schetjrek-Kestner fand (1876),
eirj ei. Jn r S einer st ic k oxydfreien 93—94-proc. Säure lg, einer 98-proc 6—7g,
•öst.
Der

30-proe. Säure 9 g Platin lösen und eine stickoxydhaltige noch mehr Platin
-»or w '" e kegirung des Platins mit Iridium ist zwar spröder als Platin, wird
gefä gg ^" lger gelöst. Während im Verlaufe von 8 Wochen die Säure vom Platin-
Hur u 9 >66g gelöst hatte, war das 33,3 Proe. Iridium enthaltende Platingefäss

0,88 Proc. leichter geworden,
hat Dj^ir scnme lzende Alkalicarbonatc die Platintiegel angreifen und corrodiren,
in t[er ^°nikck (Ztschr. f. analyt. Ch., Bd. 18 S. 569) beobachtet. Es muss also

D .^ ySe (lav:,u f Rücksicht genommen werden.
hält f **. B'US8 beschlag am Platintiegel, in der Reductionsflamme entstanden, ent-
ftll>3enl 5 ° Pr ° C" Platin ' Wie RfiM0NT ( Chem - Centralbl. 1881, S. 440) ge-

ge Scj. ' e Th. Willm fand, zeigt sich das durch Zink in feiner Zertheilung aus-
S. iiQo ene Platinmetall in Salpetersäure löslich (Ber. d. d. ehem. G. XIII,

ia8 -1204).. ;™K^^^^^^^^^^^^^MS^S"
Als R,

liegt *• ea Kens auf kleine Platinmengen, wenn das Metall als Chlorid vor-
lögij' lent nac h Field Kaliumjodid, welches damit eine rothe, bei concentrirter
p lati n S e ' ne sehr dunl

^.^thaltender Löi
ein e sehr dunkele, fast schwarze Färbung hervorbringt,

mithaltender Lösung entsteht eine rosafarbene Reaction.
Bei 0,0001

dem j! ne Methode der Bestimmung des Platins und Chlors nebeneinander, In-
e(v.(ii 1(1'e, Verbindung mit frisch bereitetem Natriumäthylat übergössen und an-
Chlo r im Verlirennungsrückstando Platin metallisch nebst Kohle und das
Xly <?n Natrium gebunden hinterlässt, ist von 0. Wallach (Ber. d. d. ehem. Ges.

TT«», — 54 ) angegeben. .
(Bull PV 1 das chemische Verhalten der Schwefelplatine berichtet J. Kiban
***£»£ la So(>- chim. de Paris 1877 S. 241), dass das auf nassem Wege
ieeefl Pla «nsulfid in den Schwefelalkalien gewöhnlich unlöslich ist dass da-
< ne - aS Sulfid > entstehend durch laugsames Eintropfen einer Platmchlorid-

UK in «:_ r,\ ...._.. . °. . ___ i«„i:,.1t Tot phpnan Hon ;„ j„ r
B g m eine Schw^feTalkalilösung" in "letzterer löslich ist,»Her, p ll;l °>""m. Praxis. Snppl.

ebenso das
64

111
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Rothgluth in Schwefelalkali erzeugte Sulfid. Platinsulfid ist ferner löslich '»
Polysulfiden der Alkalimetalle, wenn letztere andere Metallsulfide (Sulfide des Anti¬
mons, Arsens, Goldes, Zinnes etc.) in Lösung halten. Platinsulfid neben Meta
Sulfiden, welche nicht in Einfach-Schwefelammonium löslich sind, ist auch nie
löslich in demselben, dagegen löslich in Dreifach-Schwefelammonium. Pkw 0
salze sind in Platinisalze umzusetzen, ehe man sie in Sulfide verwandelt, ^_
das Piatinosulfid je nach Umständen löslich und nicht löslich in Schwefelalka i
ist. Platinisulfid gleicht sehr dem Mercurisulfid und ist nicht in verdünn
Salpetersäure löslich. Beide Sulfide können durch Erhitzen geschieden wer" ">
indem das Platinisulfid nicht sublimirt, wohl aber das Mercurisulfid.

■J Platinnm bichloratnm. Ueber die Darstellung des Platinichlorids f» r *
lytiscbo Zwecke, besonders zur Bestimmung des Kalis findet sich von H. P ß ^. , g
in der Zeitschr. f. analyt. Ch., 18. Jahrg. (1879), S. 509 u. f. eine a usführ,^ er
Arbeit, sowie auch eine Gehaltstabelle der Platinichloridlösungen, aus * e
hier folgende Stellen einen Platz erhalten:

Platini-
chlorid
1 Proc.
5 ,,

10 „
15 „

spec.
Gewicht
1,009
1,046
1,097
1,153

Pliitini-
cblorld

20 Proc.
25 „
30 „
35 „

spec.
Gewicht

1,214
1,285
1,362
1,450

Platinl-
chlorid
40 Proc.
45 „
46
47

11

11

spec.
Gewicht
1,546
1,666
1,688
1,712

Plntini-
chlorid

48 Proc.
49 „
50 „
51 „

spec-
Gewic flt

1,736
1,760
1,785
1,810

dni-c 1»
Tinte oder Druckfarbe, welche unverbrennliche Schriftzüge o3er .^j

Feuer nicht zerstörbaren Druck auf Asbestpapier ermöglichen, enthalten
chlorid neben Metallglasurfarben. foe-

Um eine Platinichloridlösung von einer Aurichloridhisung _ jj j. cj,
freien, darf man sie nur mit Aether, welcher letzteres Chlorid haupts
aufnimmt, wiederholt ausschütteln (Gintl).

Platinum praecipitatiim nigrnin. Ein ausserordentlich wirksames Platmsc ^
z. B. behufs Gewinnung von Essigsäure aus Weingeist, desgleichen 2 ^

er hält von
(£»'

Zündung von Leuchtgas unter Vermittelung von Schiesswolle u. s. w.
nach Run. Boettger auf folgende Weise: Man fügt zu einer ^ u ,U e g^
Platinichlorid eine hinreichende kleine Menge des sogenannten Seignettesa ^.
liumnatriumtartrat) und bringt das Ganze zum Sieden. Unter stürrnisc ^ ßi
Wickelung von Kohlensäure scheidet sich dabei in wenigen Augenblic ^ aSge r
Platin als Platinschwarz ab, welches man auf einem Papierfilter nu
auswäscht und schliesslich bei gewöhnlicher Temperatur trocknet. n a b,

Scheidet man Platin aus seiner Lösung durch reducironde Subs < j etz tei" eIJ
so verwende man nur Alkalicarbonat, nicht kaustisches Alkali, weil in» ^di
Falle dem ausscheidenden schwarzen Platinpulver stets kloine Meng |j waS cb.eU-
anhängen. Zu seiner Reinigung ist es mit Salzsäure und Wasser gut au3 ^.. rt s in d

Platin und die mit ihm verwandten Metalle mit Quecksilber ij ?g ;| bc r
schwer davon vollständig zu trennen, selbst bei Rothgluth wird noch W,
zurückgehalten (Th. Wii-lm, Ber. d. d. ch. Ges. XIII, S. 1198)- ^augiu» 1'

Das Atomgewicht des Platins fand K. Seubert zu 194,46 (
dissertation, Tübingen 1881). tf$a^

Platin-Amalgame für den Gebrauch der Zahnärzte, wie sie ^.^ilte»
vorkommen, sollen, wie Dr. G. Janecek in einer Wiener med. *tg.^ ^ g ginn
nicht eine Spur Platin enthalten. Er fand zwei Amalgame, bestehen
8,5 u. 51,7, Silber 75,3 u. 34,3 und Quecksilber 16,2 u. 13,9 lr° c -
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Eisen zu platiniren. Nach dem Engl. Patent J. H. Johnson's wird dem Eisen
a " s B1 ei und Kupfer bestehender üeberzug gegeben und auf diesen bringt

n dann das Platin. Für den ersten üeberzug nimmt man ein aus 44 Theilen
m jt S?p rem B {ei und 9 Tn - Kupferoxyd zusammengesetztesGemenge, rührt es
so h ,erf,entüni01 zu einem Breie an, trägt mit feiner Bürste auf und erhitzt den
reit t ■ " Ge S enstan d- Die Platinircomposition wird in folgender Weise be-
ano, 10 Th. Platin werden in Chlorid verwandelt, dieses mit 5 Th. Aether
ß« ? rt lm ^ an der Luft stehen gelassen, bis der Aether verdampft ist. Der
Lav "5 wird mit einem aus 20 Th. Bleiborat, 11 Th. Mennige und etwas
AmTi Ö* bestehenden Bre,e vermengt und dem Gemenge schliesslich 50 Th.
äen a • °' zu &esetztl In diese Composition taucht man nun die zu platiniren-Artikel, lässt an der Luft trocknen etc.

Meliil ^' a ^ n ' run s des Ei s e ns, Zinnes, Weissbleches und Messings,
AbuC ' e "ager in seinem Laboratorium häufig ausführte und welche nach etwaiger
•Bit, Uns leicht restituirt werden kann, besteht darin, Platinichlorid (1 Th.)
mit W • *e * Wasser zn ubergiessen, mit Salzsäure schwach sauer zu machen, dann
(bis llge ' s * (circa 20 Th.) zu mischen, die Mischung auf 3/ i ihres Volumens
(60 * ,f* ^ fl .) einzudampfen und nun mit einem vielfachen Volumen Aether
lösuiT • ^'^ zu ver̂ ünnen - Mit dieser Flüssigkeit oder einer Platinichlorid-
Slän m ^'"geist und Aether wird ein leinenes Läppchen getränkt und das
eir Ca e°^e °& or reingeputzte Metall kräftig berieben. Das Metallstück wird auf
t>lat - „~ C. erwärmt und dann mit Wolle oder Leinen gerieben, damit der
äi e q erzng Glanz erhält. Der Platinüberzug, welcher stahlgrau ist, schützt
d(i n , eia thschaften vor Rost und Oxydation und macht sie vor Einwirkung ver-

cr Säuren und der Alkalien sicher.
u eber die verschiedenen Methoden der Platinirung vergl. Handb. II, S. 721.

Plumbum.
leiten r ° f' A " Wagner (München), welcher die Einwirkungen verschiedener Flüssig-
Ble 1̂ Un<i Lösungen auf die verschiedenen Metalle (in circa 13qcm grossen
Beo) Y e xperimentativ studirtc (ph. C. 1876, S. 107 u. 117), machte folgende
begriff gen : » Bloi wird bei Zutritt von kohlensäurefreier Luft stark an-
chl orilen Tvon Aetznatron, bedeutend durch Kalkwasser, weniger durch Kalium-
dlr^ » NaWumchlorid, Magnesiumchlorid, Salpeter und Salmiak, noch weniger
A et Zn ,, estill irtes Wasser, gar nicht durch Kaliumsulfat und Natriumcarbonat.
in t* ° n > Kalkwasser und Salmiak waren im Stande, merkliche Mengen Blei
n ür g8un g überzuführen, es lösten aber Magnesiumchlorid und destill. Wasser
tti e t allPUrcn ; Kaliumsulfat, Natriumcarbonat, Salpeter und Chloride der Alkali-
*'rkt ° ntcn gar kein Blei auflösen. Bei Zutritt von Kohlensäure und Luft
chl 0r ;f]am stärksten Magnesiumchlorid, dann Salpeter und Kaliumchlorid, Natrium-
^irkn * eni &er destill. Wasser und Salmiak, Kaliumsulfat blieb gleichfalls_ohne
a Uen \ auf Blei > w °bei auch keine Spur von Blei gelöst wurde, wahrend von
^ngen n Lö8<wgen merkliche Mengen Blei gelöst wurden." Diese Beobacb-

, ^sprechen den bereits im Handbuch II, S. 723 angegebenen.
ClV itd bci gewöhnlicher Temperatur von concentrirter Schwefelsaure unter
Vh?f Ung vo " Wasserstoff angegriffen und das in einem Maasse, dass eine
«%>»« dieser Säure in dicht geschlossenen Bleigefössen gefa irl.ch ist^ndem
*• IW* Gefasse aufgetrieben und dann zersprengt werden. James Napieb,

ATl °ck. Chem. News 42. S. 314-816; Chem. Centralbl. 1881, S. 89.)
fi4*
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Wie J. Napiek (Chem. News XLII, S. 314) fand, ist Blei, welches 0,3 -~°> 5
Pioc. fremde Metalle enthält, gegen concentrirte Schwefelsäurewiderstandsfähig 6
als reines Blei.

Bleirauch im Hüttenrauch enthält, wie French (Chem. Ccntralbl. 1881»
8. 157) nachwies, das Blei in grössten Mengen als Carbonat und Sulfid und J
nach der Art des Erzes Silber, Spuren Eisen, Gold, Platin und Iridium, ferne
Thonerde, Kalkerde, Arsenigsäure, Antimonoxyd, Zinnoxyd, Wismüthoxy »
anhydrische Schwefelsäure etc.

Cement, Mörtel wirken auf Blei corrodirend und können BleiröW e
mit nicht dicker Wandung in diesem Materiale der Zerstörung entgegengehe •
Entweder ist das Blei zu platiniren oder, was das Beste ist, mit einer starK
Gypsschicht zu umgeben. Im Gyps ist der Bleifrass unmöglich.

Vergiftung. Bleiverbindungen als Medicamente. Blei ist eines je"®
Metalle, welche sich dem thierischen Körper feindlich erweisen, weil es im ^ ä
der Säfte im Organismus Gelegenheit findet, in Wasser unlösliche oder seh
lösliche Salze zu bilden, welche die mikroskopisch-kleinenCanäle verstopfen un a
Zellenwände so bedecken, dass auch Osmose unmöglich wird. Die Beseitig »
dieser Hindernisse der Circulation der Säfte erfordert eine lange Zeit, so
die daraus erfolgenden Leiden oft erst nach Jahren schwinden. Dass selbs
äusserliche Anwendung von Bleiwasser, Bleisalbe, Bleiliniment im geringe» .^
fange Intoxicationen zu Wege bringt, beobachtet derjenige, welcher sie _
dieser Hinsicht besonders bemüht. Die Intoxicationserscheinungen treten n ^
sofort ein, bei manchen Personen nach dem äusserlichen Gebrauch erst 5-~8-"
Tage später und gewöhnlich im geringeren Maasse, so dass sie nie als "J.g.
toxicationen erkannt werden. Es wäre eine der schönsten Aufgaben ^ er ,.. 9eo
rapie, die Bleimittel durch andere nicht giftige Mittel zu ersetzen und ^
Arzneirest aus der alehymistischen Schule als das zu bezeichnen, was er .j
lieh ist. Dass die Bleimittel entbehrt werden können, unterliegt keinem ^
(Hager). r us8 e8

Ueber Bleivergiftungen mit epidemischem Charakter in Folge des « .j e„
von Brot aus Mehl von Mühlen, in welchen die Mahlsteinlücken durch Au j,
mit Blei beseitigt waren, finden sich Angaben in französischen Zeitungen i jg 8
in den Ind. Bltt. 1877, S. 282. Eine tödtlich endende Bleivergiftung »> ^
einer Flintenkugel im Organismus ist im Edinburgh medical Journal - '-g^ge,
S. 897 erwähnt. Bleivergiftungen in Folge des Genusses von Rochefoi - ^
welcher in bleihaltiges .Stanniol eingehüllt war, ferner in Folge des Gen'iss ^
durch Bleiröhren geleitetem Wasser, und noch andere Bleivergiftungsfa^ 6 j^rg-
Erwähnung im Jahresbericht über die Fortschritte der Pharm, etc. J «• ^ ej clie
S. 534—536. Die hier gleichzeitig gemeldete Vergiftung von Kindern, ^
in mit Bleifarben bemalten Wagen schliefen, muss in das Reich der Fa v0lJ
wiesen werden; ob dies auch mit der Bleivergiftung in Folge des Gebrauc ^ii)
gelben Zündlunten zum Anstecken der Tabakspfeife geschehen müsste, B>*B p fts«
gestellt sein (ph. Contralh. 1881, S. 230, med. Wochensch. 1881, Nr. W> ^s-
nach dem Verschlucken von metallischem Blei eine Vergiftung mit letw« ^^
gange erfolgen kann, hat die Erfahrung bestätigt. Bleivergiftungen durc i^ g pli {
bleihaltigen Bieres sind in England vorgekommen, ferner in Folge t "e{)r.aU gger-^'
Mennige gefärbter Oblaten und bleihaltiger Haarfärbemittel. Eine 1?le,1^ e
jeetion in die Vagina bewirkte eine Vergiftung mit tödtlichem Ausga "?eg' 0P

Zeichen der Bleivergiftung sind ein grauer oder livider Saum 0ufl£ e'
fieisches (kommt auch bei Mercurialvcrgiftung vor), Anschwellung g r »tt-
Anschwellung des Unterkiefers, Stuhlverstopfung, Apetitlosigkeit, K° u
gelbe Hautfarbe, Schlaflosigkeit, Kopfschmerz, Lähmungen etc.
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Der viertägige äusserliclie Gebrauch der Bleisalbe, des Bleiwassers kann bei
anchen Personen eine Bleiintoxication herbeiführen. Diese wird wohl nur selten

des TMU-t '- WeiI Sie nicllt alsbaId ' sondern erst 5 ~ 10 TaS e nach dem Gebrauch
hin 1 m!ttels wahrnehmbar wird. In einem Falle hatte eine Frau 8 Tage
na l^lf 1 a " f ein0 Wunde über dem Knöchel Bleisalbe angewendet. Sechs Tage
ein 1 Sistiren des Gebrauchs der Bleisalbe trat Anschwellung der Kiefern
Fia l-88 Z.amiflcisc]i zeigte einen lividen Saum und die sonst geistig kräftige
8of Uf i e ' nige Tage nicnt nur an Gcdächtnissschwächc, auch konnte sie nicht
Q a ?' das fassen, was ihr gesagt oder erzählt wurde. Durch Gebrauch schwacher

e" Fe rrojodids schwand dieser Zustand im Verlaufe von 4 Tagen (Hageb).
Gall . ÜSCIIAT traf nacü dem Eingeben von Bleiacetatpillen sowohl in der
»cute' « 1G aUcl1 in Leber und Darmtractus Blei an. In einem Falle eines sub-
der T , turmsmus ? welcher letal verlief, fand Potain im Gehirn 0,006 und in
Hai- °>°36g Blei. Annuschat konnte bei Bleivergiftungen kein Blei im

e antreffen, sofort aber, wenn Kaliumjodid innerlich zur Anwendung kam.
Pfl E Loos constatirte den Uebergang des Bleies aus bleihaltiger Erde in die
Sifti Zen ' ' n das Gemüse, un d io Folge des Genusses dieses Gemüses Bleiver-
(j a| n S- Kuben von ca. 650g Gewicht enthielten 0,01g und 0,0136g Blei.

Qrj^- üb. d. Fortsein-, d. Pharm, etc. XII [1877] S. 536.)
H 4ll er die Wirkungen des Bleies im thierischen Organismus veröffentlichte
in jT ^ CK eine Arbeit im Arch. f. experiment. Path. etc. IX, S. 152, im Auszuge

m - Neuigk. 1879, Nr. 2.
fühj. eac htung verdienen 0. Rknnekt's Wahrnehmungen, welche zu dem Schlüsse
Soja ' . 8 s ' c^ die chronische Bleivergiftung hereditär zu zeigen vermag, be-
konunj. le ybei der an der chronischen Bleivergiftung leidende Vater in Betracht
e'gentl' ^^ 6 Binder zeigen schon bei der Geburt oder bald nach derselben eine
ber a f " lmlic.ue grössere Form des Kopfes. In Folge des Vorspringens der Tu-
tali s t.r1° ntalia und parietalia ist der Kopf mehr eckig. Der Diameter biparie-
st ärk er- 6I? eigt den Diameter bitemporalis, der Schädel wächst verhältnissmässig
v0l>ie °der schneller. Sonst wachsen die Kinder normal, nur zeigt sich eine
C0ntl!J^dc Disposition zu krampfartigen Erkrankungen (klonischen und tonischen
8terl) e onen der Rumpf- und Extremitäten-Musculatur). Von diesen Kindern
Nem^, 1 50 Proc. frühzeitig (Centralbl. für Gynäkologie 1881, 6. August; Med.

**• 1881, S. 285).
etBPfoh]S ■Pr °P n y la cticum gegen Bleivergiftungenhat man Schwefelsäure-Limonaden
Btn re 1e"» z - B. eine Mischung aus 20 g Glaubersalz, 2 g verdünnter Schwefel
latl &end Zucker und 1—2 Liter Wasser. Die in die Verdauungswege ge-
feitjj • en , Bleipartikel werden dadurch unschädlich gemacht, aber nicht die be-

die Circulation der Säfte eingetretenen. a
kön ne ° n Kaynek wurde constatirt, dass Bleivergiftung akute Manie erzeugen
täu Sc^ Wc khe mit gemeiner Paralyse viel Aehnliches habe, dass sich Sinnes-
^0^^ ngcu > besonders Gesichtstäuschungenund Geistesstörungeneinstellen können.
ode r i; v S? K un d Savage beobachteten ausser der Bleilinie am Zahnfleisch (grauer
2un ge {. r Zahnfleischrand in wechselnden Combinationen) Tremores an Hand,
8cWä ch Ppen > auch Konvulsionen, Amaurosis neben acuter Manie oder Ristes
ö>oi P' e - Aktins beobachtete ebenfalls neben grosser Muskelschwäche Md Ire-
SdJJ?" Zu stand von Depression und Geistesschwäche, besonders Gedacht-

ac «e (Med. Neuigk. 1880, S. 367).

^nSi 1"!8 Und A " a 'yse (Handb. II, S. 724). Cameiion empfiehlt die Be-
Dnfi Bleies in seinen Lösungen als Jodat.
UlUc1 ' Jodsäure oder durch alkalische Jodate wird namheh das Blei aus
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seinen Lösungen weit vollständiger gefällt als durch Schwefelsäure, selbst wen»
man in letzterem Falle Weingeist hinzusetzt. Das abgeschiedene Bleijodat wir
getrocknet und gewogen. Sein Gewicht mit 0,37164 multiplicirt ergiebt die
Menge des darin vertretenen Bleimetalls. Das Verfahren lässt sich aber aue
volumetrisch ausführen. Man stellt eine Normallösung eines löslichen Jodate
her und setzt dieselbe in überschüssiger Menge der Bleilösung hinzu; dann wir'
filtrirt und ausgewaschen und im Filtrate die überschüssige Jodsäure durch Sa
säure und Unterschwefligsäure bestimmt. Da es fast unmöglich ist, reine J°
säure oder reines Kaliumjodat zu erlangen, so muss man die Normallösung »"
telst einer Lösung von salpetersaurem Blei herstellen. Wegen der g er ' D^j'
Löslichkeit des Bleijodates in Chloriden, Jodiden und Bromiden der Alkalimet*
dürfen diese in der Lösung nicht gegenwärtig sein. Salzsäure wirkt auf B' e
jodat rasch zersetzend ein. t

Um in Glas, Emaillen, Glasuren Blei zu erkennen, soll man sie nac \^ th.
Müller (Chem. Centralbl. 1880, S. 719) im Gasgebläse oder vor dem Lot -
röhre behandeln, indem bei Gegenwart von Blei eine Schwärzung eintritt.

Zur maassanalytischen Bestimmung des Bleies bedient sich W. . , ...
(Zeitschr. f. analyt. Chemie XIX, S. 306 u. f.) einer i/ 20 -Normal - Kaliumdic»^
matlösung (7,38g im Liter), von welcher leem 0,01035g Blei entspricht,
zum Zurücktitriren einer Natriumhyposulfitlösung (4—5g im Liter), welche
tere auf den Titer der ersteren Lösung gestellt ist. Dieses erreicht er i»
gender Weise. Er giebt 20ccm der Kaliumdichromatlösnng in einen K° 1
verdünnt mit 300cem Wasser und 20 —25ccm 33,3-proc. Schwefelsäure,
erhitzt zum Aufkochen. Der kochendheissen Flüssigkeit lässt er von der ^
triumhyposulfitlösung zufliessen, mitunter die Flüssigkeit aufkochen lassend;
völlige Farblosigkeit eintritt. Die Farblosigkeit wird leicht erkannt, wenn t
Glaskolben auf weisses Papier gestellt wird. Bei grösseren Mengen p" p ef
tritt keine vollständige Farblosigkeit, vielmehr eine grünliche Färbung eir1 '„ (u0,
Process ergiebt sich aus folgender Formel: 4(KO,2Cr03) + 3(NaO,S 20'-!) + 1;n
SO*) = 4(KO,S03) + 4(Cr20 :i,3S03) + 3(NaO,S0 3) + 13HO. Jolirri.

Liegt Blei als Nitrat vor, so bestimmt E. Haswell (Dinglee's Polyt- ^
241, S. 393—398) das Blei volumetrisch durch Kaliumhypermanganat, ^'un¬
verdünnte Bleinitratlösung mit etwas reiner Kalilauge versetzt zugesetztes ^.
hypermanganat unter Abscheidung eines dunkelbraunen Niederschlage» j^i
hyperoxyd in Verbindung mit Manganoxydul und Kali) völlig entfärbt, * ^
Gegenwart von Ammon, Natriumcarbonat, Zinkoxyd, alkalischen Erden, \ v0 r
Chromoxyd, Zink- und Femsalzen, kleiner Mengen Silber. Wismuth ig
zu entfernen. fnHDf 0 ^

Nachweis des Bleies in Nahrungs- und Genussmitteln und Bes ^.
desselben. Ein bestimmtes Quantum der Substanz wird eingetrocknet, jjgr
trocknet und in Asche verwandelt. Ein Thcil der Ascho wird mit ot ^ e\.
Salpetersäure und Essigsäure, von jedem 5 Th., Übergossen und nach ^ ;„
stundiger Digestion mit circa 20 Th. Wasser vermischt. Die Flüssigkeit ^$
ein cylindrisches Gefäss mit weiter OetTnung gegeben, damit sie eine ho ne ^ der
bildet, und dann ein Stab reinen Zinks hineingestellt. Damit der Saue.\ ^ e tb er '
Luft abgehalten bleibt, giesst man auch wohl auf die Flüssigkeit eine Schieß ^fre
Ist viel Blei gegenwärtig, so bezieht sich der Zinkstab im Verlaufe eine ^^
mit einem starken dichten Bleibart. Man nimmt den Stab heraus, taue ^ ^
bebarteten Theil in eine entsprechende cylindrische Wassersäule, lässt jj eI1 u» d
eine Viertelstunde maceriren, um ihn dann in eine WeingeistschichtzuJL sS pap ief
zuletzt auf eine Scheibe Fliesspapier niederznstreichen und zwischen Jj ^ in»
pressend abzutrocknen. Den Stab stellt man wieder in die Aschenlo
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nselben Process zu wiederholen. Zuletzt ist die säurearm gewordene Aschen-
uug mit etwas Essigsäure zu versetzen. Wenn sich nun auf dem Zink kein

in 6f> me ^ r ans:xmmelt > so ist ^ er Process beendigt. Das getrocknete Metall wird
Uxyd verwandelt und gewogen, und dann auch auf Kupfer untersucht. Blei

auf die 8e Weise der Lösung vollständig entzogen.
öerp Um ',Uni s ^' c ' cum ' Bleisilicat, kieselsaures Blei dient zur VerhinderungGewebe mit Flamme zu brennen. Das Gewebe wird zuerst in verdünntem
du 'T^ e ^n Seweicht, ausgewrungen, 5—6 Stunden der Luft ausgesetzt und dann

eine warme verdünnte Natronwasserglaslösung gezogen, ausgewrungen und
°er Luft getrocknet.

»erbleicn, Kupfer, Zinn mit Blei überziehen, lässt sich bewerkstelligen, wenn
Ku f 1D e ' ne ne ' sse Lösung des Bleioxyds in Aetzkali- oder Aetznatronlauge dasPer oder Zinn einstellt und das Metall mit einem Zink- oder Eisenstabe in
tont act setzt.

Plnmltmm acetieum.
I8fiq 'J'1 llor Plnmbi subacetici (Ilandb. II, 8. 730). Die Pharmacopoea Austriaca
30oo läSSt diese FIÜSs! S keit aus 30 ° Th - Bleiacetat, 100 Th. Bleioxyd und
'Ässt ^-Wasser bereiten. Spec. Gewicht 1,230—1,240. Dieses spec. Gew.
der p?nneamen > dass nur 1000 Th. Wasser zu nehmen wären. Der Nachdruck
»ent AnBtr ' 1881 S iebt aucu mir 1000 Tü - Wasser an, nicht aber der Com-

utar Sohkeider's 1881.
Blei ÖTAMMEß fan ^> dass Bleisulfat in Bleisubacetat löslich ist, nicht aber in
QeJj" Cetatlösini S- Dieses Verhalten ist wohl dahin zu ändern, dass Bleisulfat bei
bei rj Wart von Essigsäure und löslicher Acetate nicht völlig unlöslich ist, denn
8uifat arstellung von Präparaten, in welchen sich Acetate und Bleisalze neben
bch m be S e gnen, ist die vollständige Fällung des Bleies als Sulfat nicht mög-

Wager).
offeJ?f ei,tum pluinbicum (Ilandb. II, S. 731). Bebnbeok (Germersheim) ver¬
send q fol gende Vorschrift, welche eine stabile, nickt sauer und weiss wer-
Plumi- e S eben solL R P- Cerae flavae 80,0; Vaselinae 290,0; Liquoris

mi subacetici 30,0. M.
Bleibt fyccrolatnm (filyeeratum) Plumbi subacetici, Bleiessig-filyccrat,
Parirt yCerat - 300 Th ' krystallisirtes Bleiacetat und 100 Th. prä-
2oq r2? Bl eioxyd werden zu einem höchst feinen Pulver zerrieben und mit
Tb. (V, des till. Wasser gemischt bis zum Aufkochen erhitzt, dann mit 1000
Wn * cer »n übergössen, unter Umrühren bis auf 120° C. erhitzt und nach

. «gern Beiseitestehen an einem 50—70° C. warmen Orte filtrirt. Das
aufk. , lst im Wasserbade so lange zu erhitzen, bis sichtbare Dämpfe nicht mehr
«Säi! ° der der Rückstand cirea 1220 Th. beträgt. - Oder 100 Th. Blei-
bi s a : f Wci 'de n mit 100 Th. Glycerin gemischt und in einem Porcellangetäss
D as JS 12 0--125 Th. Rückstand eingedampft, schliesslich in der Wärme nltrirt.

1 tr at ist in dicht verkorkter Flasche aufzubewahren.
8yrmi!!9,en Schaften. Bloicssigglycerat bildet eine blassgelbliche oder farblose
(beiVrn ' geruchlose Flüssigkeit, mit einem spec. Gewicht von 1,6»--1,046
Wehe! P')- Es lässt sich mit Wasser und Weingeist in alton Ve haltmssen
C?' ,damit W«e Flüssigkeiten gebend. Glycerin vermag Blmubacetat we-J® lösen als Wn««pr

Es wurde von SS. (Pharm. Journ. and Transact. VI, Nr. 306, 8. 881)
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als ein herrliches Mittel bei Hautkrankheiten, besonders bei chronischem Ecze 1"
erkannt. Es wird concentrirt, wie es ist, oder mit Wasser oder Branntwein ver¬
dünnt angewendet.

Ueber Vergiftungen durch Bleiacetat und Bleipräparate vergleiche w»0
die S. 1012 u. 1013 gemachten Notizen.

ßildcrglimmendes Papier, Jagdpapier. Mit einem äusserst dünnen, mit Ble>"
nitrat und Kaliumnitrat (ana) gesättigten Gummischleim bemalt man dünnes PaP ier
und lässt dieses trocknen. Wenn an bestimmten Stellen ein Knallen sich h öreD
lassen soll, so ist hier eine Nadelkopf grosse Menge Knallquecksilber oder Kn»' 1'
silber mit dünnem Gummischleim aufgesetzt.

(1) Aqua lenlens Lehmann.
Dr. Lehmann's Waschwasser.

R? Aceti plumbici 2,0
Glycerinao 5,0
Olei Amygdalarum 1,0.

Conquassando optime mixtis primum adde
Aquae Rosae 100,0,

tum
Spiritus Aetheris nitrosi
Tincturao Bcnzoes ana 1,5.

D. S. Umgeschüttelt zum Bereiben der
kranken Hautstellon.

(2) Aqua traumatica Billroth.
I. Aqua fortior.

Vf Plumbi acetici 50,0
Aluminis 25,0.

In pulverem redactis admisce
Aquae destillatae 500,0.

D. S. Umgeschüttelt als Verbandwasser
(auf jauchige Wunden mit Charpie aufzu¬
legen oder in die Wunden einzuspritzen).

II. Aqua mitior.
iy- Plumbi acetici 25,0

Aluminis 12,5
Aquae destillatae 500,0.

M. D. S. ut supra notatum est.

(3) Aqua antanthracica Mayerhoffer.
ifc Liquoris Plumbi subacetici 50,0

Aquae fontanae 600,0.
Mixtis adde

Acidi sulfurici diluti 5,0.
D. S. Umgeschüttelt zu Umschlägen

(bei Anthrax oder anthracischon Ge-
schwüron. Hier würden sich Chinaalka-
loi'dsalzlösungen besser als Umschläge
bewähren).

(4) Linlmentum pyricausticum
SCHWARTZE.

IV

Brandwundenliniment.
Aceti plumbici 15,0

Vitella ovorum duorum gallinace 01'a
Olci Lini recentis 120,0.

Misce cmulgendo.
D. S. Umgeschüttelt und auf Lein*»»*

messerrückendick gestrichen aufzuleS 6

(5) Liquor phiinosinleniens RatI**
it Aceti plumbici 2,5

Infusi Sambuci florum 150,0.
Mixtis adde

Spiritus camphorati 5,0.
D. S. Umgeschüttelt mittelst L eine?'S

chen umzuschlagen (bei brandigwerae
Phimose).

(G) Liquor Plumbi acetici
I. Pharm. Austriacae.

Plumbum aceticum solutum
ty Plumbi acetici 10,0.
Solve in

Aquae destillatae 60,0.

IL Pharm, militaris Borussia 0-
Vf Plumbi acetici 2,0.
Solve in

Aquae destillatae 360,0.

(7) Pilulae antihaeinorrhoicae Fb.
JA»*

r- Plumbi acetici 0,:!
Opii pulverati 0,6
Extracti Millefolii 4,0 9,
Radicia Althaeae pulveratae i-

Fiant pilulae sexaginta (60). .^j
1). S. Dreimal täglich drei s **°0l ,der»

Haemoptysis und Metorrhagien» "
Metorrhagia atonica).

(8) Pilulae Plumbi opiatae GbavJ
R? Plumbi acetici 1,2!

Opii pulverati 0,06
Succi Liquiritiae q. s.

Fiant pilulao duodeeim (l 2 )-,,.,,,, bis ^ x0
D. S. Balbatttndllch eine P»'«> j,

Aufhören der Diarrhoe (bei on"
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; n ^ ne ntii)ii autichrouicocoiyuuctivi-
ticum Jüngken.

* 4 ceti Plnmbici 0,3
*xtracti Opii 0,1

On t i„ quae «lestillatae guttas 5.
lni me contritis admisce

ßutyn msulsi recentis 6,0.
ErbL i Ti*& licu dreimal soviel wie eine
(bei ow • °, Augenlidränder einzureiben

«»ionischer Conjunctivitis).

"guentumantihaeitiokyrtomaticum
„ Waldenbukg-.

Ä«eti plumbici 2,5
Un euenti Linariae 25,0.

M. D „
lorrhn^ ii" täglich zweimal (die Hae-

uül «alknoten) zu beatreichen.

*%nentnm atropico. plumbicum
j, DüFUYTRUN.

> m bi acetici tritt 2,0
S£wfc Belladonnae 1,0
iull Pis suilli 12,0.

h 88,ira'an* Charpie aufzulegen (bei
uts telle 'i aUC ' 1 ZUm Verbände wunder

Snae«i ginalvorsc hrift giebt 2,0 Beila¬
det der po, f"- Da der Autor das Ex "

f d diesof i, ran co-gallio. im Sinne hattetu.. ."^SeS ll'vt,..,..«- „...,1. .!.... TM. /-l ____k
'st domtu xtract nach der Ph. Germ.

F P ei t so stark ist, so ist auch die

Reduction des Gewichtes des Belladonna-
extractes auf die Hälfte nothwendig.

(12) Uiigueiituin Plumbi acetici.
Ungt. saturninum seu plumbicum Pharm.

Austriacae. Ungt. Lithargyri
Ph. Austriacae.

Vf Adipis suilli 30,0
Cerae albae 10,0.

Colliquefactis et seinirefrigeratis adde
Plumbi acetici 0,6

solutum in
Aquao destillatae 2,0.

(13) Unguentuni plumbicum glyceri»
iiatum Unna.

Vfi Adipis suilli 15,0
Olei Olivao 4,0
Aceti plumbici 5,0
Glycerinao 2,5.

Misce agitando.

(14) Uiiguentuiu Regentl.
Pomatum U. Regenti. Pommade de Regent

Ph. Franco-Gallicae.
r? Plumbi acetici

Hydrargyri oxydati rubri ana 1,0
Camphorae 0,1.

Optime contritis admisce
Butyri insulsi recentis 18,0.

D. S. Augensalbe (eine in Frankreich
in allen Augenleiden vom Publicum an¬
gewendete Salbe).

ace tut. ln/o 0Sia von Sterling (Nordamerika), ein Haarfärbemittel mit 1 Proc. Blei-
^handler, Analyt.)

eat 8pri c j. |cll,Si, l' ) e derWittwe Farnieh, Pommade ophthalmique de la veuve Farnier,
uem Unguentum Rogenti, nur sind statt 18,0 zu nehmen 20,0 Butyrum.

Ung mif'i A1"1ni,lsa,n ' cin in Wion gebrauchtes Haarfärbemittel, war eine Bleiacetat-
't JO Proc. Schwefelblttthe. (Inniiauser, Analyt.)
u " es Lebens, ein Hamburger Haariärbemittel mit Blciacetat.

SUnS halto!„ii P*"?"i.angeblich ein unschädliches Haarfärbemittel, Bleiacetat in Lö-
"*j5!ü n ^ Preta "'8MSÄ)"

ft a°etat "o 7a l ser » ein in Uttln bereitetes Haarfärbemittel, bestand aus 1,8 Proc
PteateuV „ i ™ C' Niltl'mnll| yi)osulnt, 8,2 Proc. Glycerin und parfümirtem Wasser,

und. I ecn-Wasser scheinen einer und derselben Fabrik zu entstammen.
Plac

?lltes Oein- 8eu6r atcur universel des cheveux de Mme S. Allen ist ein aronmi-
A Cke f M„? lls Proc - 1.7 P™co- Schwefel, 0,2 Zimmtpulver, 32 Glycerin, 2,65 Blei-
Vn%t.) l b3 '5 Wasser. In dem Arom ist Nitrobenzol vertreten. (Ft. Masset,

a'' 00 ' aivö,"' ilkan < eln Wiener Haarfärbemittel, bestand aus l<» Proc. Bleiacetat, 15
4a «lyt.) ln ' 5 p roc. Schwefel und 70 Proc. wohlriechendem Wasser. (Inniiauser,

S° a *efete Haa rfavbemittel einer Wiener Apotheke, enthaltend 7-8 Proc, Bleinitrat,
Pm-n uud P-irfiiiuirtes Wasser. (Innhauseb, Analyt.)

s BleiaoJ! 8 ' von Otto (Wien), Haarfärbe- und Haan-egenerationsmittel, ein Gemisch
acetat > Schwefel, Glycerin und Wasser. (Gawalovski, Analyt.)
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base de Quinquina prepare par F. Crucq, chimiste etc._P J"? {'bestehend aus Bleiaoetat. Natriumhvnosulfit. Glvcerin. Weiß? 61

gell

Reparateur k
ein Haarfärbemittel,bestehend aus Bleiaoetat, Natriumhyposulfit, Glycerin, Weing
und Wasser. Vergl. auch Feen-Wasser.

Rosenmilchextract, ein Wiener Haarfärbemittel, war wie Hair milkan
sammengesetzt,aber mit Kosenöl parfiimirt. (Iknhauser, Analyt.)

Teinture de Venus du Dr. Louis Bonnot, ein Haarfärbemittel,war ein ^"Jlj
aus Bleizucker, Schwefelmilch, Glycerin und Franzbrantwein. (75g 2 Mk.) (HA°
Analyt. ^

Vegetabilisches Pflanzenextract von E. Göbel in Hannover, bestand » uS g$.
Proc. Bleiacetat, 2,65 Proc. Schwefel und 87,85 Proc. parfümirtem Wasser. D» s j
quett nennt dieses Gift ein unschädliches Mittel. (Untersuchungsamtzu Ilannov

Waschwasser, Dr. Letimann's (Neusatz in Ungarn), ist ein mit Bleiessig, W$ ci,
und Benzoetinctur versetztes Rosenwasser z. B. r? Aq. Rosae 120,0; Aceti pl«"1"
Glycerinae ana 10,0. Optime conquassatis adde Tincturae Benzoes 10,0.

Plumbum carbonicum.
w-

Ueber Verfahren der Darstellung des Bleiweisses vergl. man Chero-
1881, Nr. 15, S. 249, und 1882 Nr 4, S. 64. . ße-

Als nicht giftiger Ersatz des Bleiweisses als Deckfarbe ist e |B ^
misch aus Zinksulfid und Baryumsulfat empfohlen worden (WiECK 8
werbezeitung 45, S. 386). , . gej

Das Gelbwerden der Anstriche des mit Leinölfirniss gemischten Blei ffe ^
soll nach Weit, und Jean in einem Bleioxydgehalte des Bleiweisses zu s«
sein (pharm. Centralh. 1877, S. 338), während andere es der Bildung
Bleiseife oder von Bleisulfid an der äussersten Schicht zuschreiben. . {,eP

Hallock untersuchte 20 Bleiweisproben, von denen 10 mit Oel ^jwjje-
waren. Als Verunreinigungen constatirte er Kreide, Schwerspath, w
rit, Spuren Kieselsäure (bis zu 0,4 Proc), Zinkoxyd. . e

Bleiweisskitt nach Jüd. Die geringe Menge seröser Flüssigkeit, %.
in den Eierschalen nach dem Ausschütten des Eiweisses und Eig elDS ^jnge 1"
bleibt, wird mit etwas gepulvertem Bleiweiss (durch Reiben mit der ^j,
spitze) gemischt und dann auf die nicht über 60° C. erwärmte Brucbfl» 0
getragen etc. In 1—iy 2 Tagen ist die Austrocknung erfolgt.

Plumbum jodatum.
Bleijodid in Kaliumjodidlösungen bildet damit farblose Doppeljodide* ^ et

nur in concentrirter Lösung Bestand haben, beim Verdünnen der L"L^gtalle?
zersetzt werden, wobei reines Bleijodid unter Umständen in glänzenden l ^ yer-
ausscheidet. Eine Temperaturerhöhung veranlasst denselben Vorgang * ie g^iu» 1'
dünnung mit Wasser. Aus sehr concentrirter Lösung dos Blcijodids rn p hj2,
jodidlösung schieden farblose nadelförmigo Krystalle, PbJ,KJ+4HO o ^faffl
2KJ+4II 20, aus. Beim Erhitzen werden sie dunkelgelb, schmelzcn^^d
und Bleijodid sublimirt. Absoluter Weingeist, auch Wasser wirken ^ &et
ein. (Ditte. Arch. d. Ph. 1881, 2. Hälfte, S. 391, Rundschau t. «■
Ph. etc. 1881, S. 482.) pntb»l teIld f

Blaues und braunes Bleijodid. Wird zu einer Bleisalze> «'"^W* 1
Kaliumjodidlösung Chlornatronflüssigkeit mit überschüssigem Natn ^ Gb \0r'
gehalt gesetzt, so entsteht ein blaues Bleijodid, dagegen durch Zusatz
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jjwonlöstmg mit nicht überschüssigem Natriumcarbonat ein braunes Jodid (SCHLAS-
u Enhaüfe N; L'Union pharm. XIX, S. 39).

. i$ Hydrargyro-Pluinbum jodatum, Plumbum jodatnm cum Hydrargyro (1er-
wio) jodato, Joduretum Plumbi et Hydrargjri, Bleipecksilbcrjodid (PbJ2 +HgJ 2). 20 Th.

p. ß'jodid und 10 Th. rothes Mercnrijodid werden unter Reiben mit dem
still gemischt, mit 60 Th. de still. Wasser Übergossen, unter umrühren in der
aim e ,j os Wasserbades eingedampft, noch halb feucht an einem mildwarmen

„ e aus getrocknet, zerrieben und in dicht geschlossenem Gefäss vor Tageslicht
ses <*Ützt in der Reihe der Gifte aufbewahrt.
Qipll bildet dieses Doppeljodid ein aus rothen glänzenden krystalliuischen La-
40n 6n ^stehendes Pulver von scharfem metallinischem Geschmack, löslich in
« ,. *"• kaltem, in 100 Th. heissem Wasser, auch löslich in Weingeist und
jq,. er - Duhamel führte es in den Arzneischatz ein, es wird aber wie dasBlei-

][ selten (bei Syphilis) angewendet. Die Dosis ist derjenigen des rothen Mer-
riJ°äids fast gleich. Stärkste Einzelgabe 0,04g, stärkste Tagesgabe 0,12g.

I 1 ) Einplastrum Plumbi jodati.
Jo dide 0 f Lead Plaster Ph. Briticae.

•'iisnn lumbi Jodati subtilissime triti 5,0.
0lj6 cum

5 m plastri saponati
antpei'iliti Resinae Pini ana 20 >°ea leni calore emollitis.

ges (.i,' ,8Xei' zum Zortheilen von Driisen-
W» lsten -) Mit erwärmtem Spatel auf

Wen zu streichen.

fe
(2) Ungnentnm Plumbi jodati compo-

situm Ricoki).
ty: Plumbi jodati

Camphorae tritao ana 3,0
Extracti Belladonnae 2,0
Opii pulverati 1,0
Spiritus Vini 2,0.

Conteiendo mixta commisce cum
Adipis suilli 25,0.

D. S. Zum Einreiben (gummöser Ge¬
schwülste).

Plumbum oxydatnm.
v. Jf le iglättc wurde wiederholt mit Calciumsulfat (bis zu 4 Proc.) verun¬einigt

mit t an Setroffen. Zur Erkennung dieser Verunreinigung wird die Bleiglätte
Es s ; ~.?roc - Aetzammonflüssigkeit macerirt und im Filtrat, nach der Sättigung mit
%re Ufe ' Schwefelsäure mittelst Baryumchlorid und Kalkerde mittelst Oxal-
de 8 B| n.acll gewiesen. Quantitativ bestimmt man das Calciumsulfat durch Lösung
Pall e ' 0xv ds in verdünnter Essigsäure oder Salpetersäure unter Erwärmen und
erd e " J^er Lösung mit überschüssigen Aetzammon. Im Filtrate wird dann Kalk-

ttn d Schwefelsäure bestimmt.

8ch r
^di

Unsi
lf J n Snentnm diachylon Hebka hat auf S. 753, Bd. II des Handb., zwei Vor-

c ^.en erhalten. Da das Gemisch aus gleichen Theilen Bleisalbe und Leinöl,
Gerugi6 ^; Germanica vorschreibt, bei der Aufbewahrung einen unangenehm'-»
Bach v ann ' mmt ) so hat sich im Verlaufe einiger Jahre ein Aufstellen und Jagen
klar 01'8cnr iften eingefunden, ohne dass man über den Zweck dieser Salbe
«m a!,e ^resen wäre. Hbbba wollte das Bleipflaster in Salbenform anwenden, und
Bl ei " ch "Jen billigeren Preis dafür dem Publikum zu sichern, verdünnte er das
dad,, r vf ter nicht mit Olivenöl, sondern mit dem billigeren Leinöl, ohne aut den
«Vl,K resultirenden üblen Geruch Gewicht zu legen. Dass die mit Lemol
KL , itete Mischung ganz unbrauchbar sein soll, wie z. B. Prof. Simon in
n Ur Slau (Pr. Arzt. 1881, S. 211) angiebt, ist auffallend und scheint diesem Arzte
ni «hS C alte ^lagerte Salbe zu Gesicht gekommen zu sein. Den Aerzten und

nt08t wreichischen Apothekern ist es erwünscht, das Lemol durch Olivenöl
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oder noch besser durch Vaseline zu ersetzen. Dadurch erlangt man eine Salbfy
deren Consistenz sich bei der Aufbewahrung nicht verändert und welche keine 0
widrigen Geruch annimmt. So lange die Vorschrift der Ph. Germ, in Geltung
bleibt, ist auch nur die frisch bereitete Mischung aus Bleipflaster un
Leinöl ana zu dispensiren und keine andere Mischung, es wäre denn, dass d e
Arzt eine andere Mischung forderte. Alle übrigen Vorschriften haben also keW e
Werth. Die mit Olivenöl oder Vaselina alba bereitete Mischung sollte *
Unguentum diachylon album unterschieden werden. In Wien unterscheid
man zwei Diachylonsalben, wie sie auch im Handbuch II, S. 753 sub I u°" ,.
angegeben sind. In dem Wiener Recepttaschenbuche von Czuberka (1^8 '
sind angegeben

Sig. Diachylonsalbe. Besser zuberei*6
wird die Salbe nach folgender Form 01,

Vf Emplastri Diaohyli simplicis liquefacti
Olei Lini ana partes aequales.

D. S. Alle 12 Stunden durch 14—21
Tage zu wechseln (bei stinkendem Fuss-
schweias). Diese Salbe wird auf Leinwand
gestrichen und auf den frisch gewasche¬
nen, gut abgetrockneten Fuss derart auf¬
gelegt, dass es denselben allenthalben ein¬
hüllt. Zwischen die Zehen werden Plu-
masseaux, die auf beiden Seiton mit der¬
selben Salbe bestrichen werden, einge¬
schoben. (Auf S. 220 des Wiener Kecept-
taschenbuches.)

i£ Emplastri Diachyli liquefacti
Olei Lini cocti ana 80,0
Olei Lavandulae guttas 8.

M. f. unguentum.

ijc Olei Olivarum 160,0
Lithargyri 40,0. .

Coque 1. a. in ungt. molle, dein adde
Olei Lavandulae guttas 15.

Miscendo fiat unguentum. .
Sig. Messerrückendick auf Leio**"i

zu streichen und binnen 24 Stunden *'^
zu wechseln. Nöthig ist es, die *, e0
mit einem Tuche fest an den betreffen t0„
Körpertheil anzudrücken. Auf beW«j£ B.
Stellen soll eine Lösung von Borax, ", oBg
geist oder Carbolsäure in Anweu -_
kommen. (Auf Seite 227 dos Wien 61
cepttaschenbuchos.)

Bei infiltrirter Haut und nässenden Eczemen passen energische Wasc
Abtrocknung und darauf: Unguentum diachylon- ^
inta" zur Ph. Austriaca ist unter der Ueberse. .

mit Schmierseife, hierauf
In den „ AdditamCuuu, &ui j. h. iiuoiiiau» mu umtu um u^** — «ipi*

Unguentum diachylon angegeben, diese Salbe aus 100 Th. frisch bereitetem » ^
pflastcr, 70 Th. Olivenöl und 4 Th. Lavendelöl zu bereiten. Wenn ^
österreichischer Arzt Ungt. diachylon vorschreibt, so wäre nur diese Mise'1" 1 e
dispensiren. &e $ t,

Dass auch die Diachylonsalbe Bleivergiftungen veranlasst, ist durcü g
fahrung constatirt. Diese Vergiftungen treten nicht sofort ein, oft erst in .^
Wochen. Ein nicht schädlicher Ersatz des Bleioxyds, des Bleiweisses, Bj 0 ' gjCB
ist Wismuth als Oxydhydrat, Carbonat, Subnitrat. Hebea's Salbe wüi ^ gg,
vielleicht durch ein Geraisch aus 1 Th. Wismuthsubnitrat und 9—10 jj-jjeud
line oder Adeps ersetzen lassen, obgleich man die Bleisalbe für kräftiger
ansieht. Gegen Fussschweiss hat man wahrlich bessere Mittel.

beson
Emplastmm adhaesivum. Um das Austrocknen des Heftpflasters, ^

ders des gestrichenen, zu verhindern, genügt ein Zusatz von 3—4 Proc- ^
Heftpflaster, Bleipflastor und verwandte Präparate liefert fc

hlt■/J<
Dieterich, ehem. Fabrik zu Helfenborg bei Dresden, von vorzüglicher

Plumbum oxydatum rubrum, Mennige (Handb. II, 747). 0. S& v &' st ,\ l0 n
das Blei zu der Gruppe des Zinns, Silicium und Kohlenstoffs, da » u ° 1?ÖI)11e,
Fkemy (1844) zeigte, dass das Bleihyperoxyd mit Basen Salze bil ,!] e ;iiyP er"
welche mit den zinnsauren Salzen (M^Sn0 3) congruiren, und dass das » vo»
oxyd als Bleisäure (H 2Pb0.,) angesehen werden könne. Durch Sehn*l gioB
KOH mit Pb0 2 stellte Seidel ein Kalisalz (K 2 Pb0 3 + 3H 20) her, *eic
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der Luft verwitternd unter Abscheidung von Pb0 2 zersetzt und mit unlöslichen
ycien (Kalk, Baryt, Magnesia) im Contact die Bleisäure an diese abtritt.

'eses Kaliumplumbat mit Bleioxyd und Wasser im Contact scheidet bleisaures
lebh l Pb2 °:' + 3H 2° oder PbPbO;, + 3H20) ab, welches durch Oxalsäure unter
iqt^ Kohlensäureentwickelungzu Bleioxyd reducirt wird. (Arch. d. Pharm.
18? 9, 2. Hälfte S. 438.)
mit p- aSS d *e innige keine bestimmte und begrenzte Verbindung des Bleioxyds
Zw v ^ ' 8*' wurde von verschiedenenSeiten bestätigt, obgleich Niemand daran
raa 6 • setztc und dieser Umstand ein seit Decennien bekannter ist. Für phar-

eutische Zwecke passt im Allgemeinen die weniger Bleibioxyd enthaltende
p Dni 8e besser als die daran reiche. Der Maler schätzt die Mennige nach dem
p enton und diesem entsprechend unterscheidet man mehrere Sorten, z. B. die
ft ngij 0 „,. _ a ^_ , ™ , ,

rch
auch
d° ls_c be Sorte oder Orangemennige von mehr orangerothem Tone, welcher

j* einen Gehalt an Subcarbonat bedingt ist. Bleiroth, Pariserroth sind
j Von heller Farbe und werden diese Sorten aus Bleiweiss durch Erhitzen
mit q^^' ^' e ox ydirte oder abgelöschte Mennige wird durch Befeuchten

Salpetersäure und Eintrocknen hergestellt,
ein ^'" e gute Mennige enthält circa 66,6 Proc. Bleioxyd und 33,3 Bleibioxyd,

e geri n g e Sorte enthält nur circa 20 Proc. Dioxyd.
jj , le maassanalytische Bestimmung des Bleioxyds und Dioxyds in der
Qv ni 8 e geschieht mittelst verdünnter Salpetersäure, Ys" Normal - Oxalsäure und
Nj m äleonIösung (Ztschr. f. analyt. Chem. XIX, S. 153; pharm. Centralh. 1880,
v ' . ")• 2,07 g der Mennige werden in einer Porcellanschale mit 20—30 ccm
Diu lXlTl̂ r Salpetersäure übergössen und unter Umrühren erwärmt. Einige Mi-
half. n darauf (nach Lösung des Bleioxyds) werden zu der das Superoxyd ent-
Lit er? den Fliissi S kcit 50c(,m der Oxalsäurelösung (12,6 g C2 H 20 4 + 2H20 im
ßea r ^ e £ CDen - Di 0 Flüssigkeit erhält man siedendheiss und nach vollendeter
lö 8 lon titrirt man die überschüssige Oxalsäure mittelst 1/5-Normal-Chamäleon-
lö Sll g (w elche auf Oxalsäure eingestellt ist). Die verbrauchten ccm Chamäleon-
8up e g Wer^en von 50 abgezogen und die Differenz giebt in Procenten das als
^rch° Xyd vorl| anden gewesene Blei an. Die Titration ist beendet, wenn die
"'cht 2 Tro Pfen Chamäleonlösung bewirkte Eosafärbung innerhalb i/ 2 Minute
0 Xa i .VÖ11'g verschwunden ist. Nachdem die Flüssigkeit durch einige Tropfen
vers S,aure entfärbt und mit Natriumacetat (behufs Bindung der Salpetersäure)
&.Crft ;-St ' titrirt man den Gehalt an B,ei mittelst Chromatlösung (14,761g
ÖeQ -r, 7 ira Liter). Die Anzahl der verbrauchten ccm Kaliumdichromatlösunggiebt
tr ete otal gohalt an Blei in Proc. an, von welchem man die als Superoxyd ver-
&WU Ble!men Se in Abzug bringt, um den Bleioxydgehalt zu erfahren. Atom-
(Hc\\ des Bleies = 207, das des Hyperoxyds (Pb02) = 239, des Oxyds

W >= 223.
Chi. acu Fleck soll man 0,5 g mit Salzsäure in einem Kölbchen erhitzen, das
ge g(,i • ln e i"e in 2 Fläschchen befindliche Kaliumjodidlösung leiten und das ab-
1881 0 no Jod durcß Normal-Natriumhyposulfit titriren (Rep. d. analyt. Chem.

> 8 - 82, Arch. d. Pharm. 1881, 2. Hafte S. 371).
ttäW asnren (Handb. II, S. 749). Ueber dieselben veröffentlichte B. ******
hi ff 1 Im Polyt. Notizblatte 1876 (und pharm. Centralh. 1876 8. 142—144).
Öa R,i. ract g efa sse, Abdampfschalen etc. eignen sich Mischungen von 1ÖU ib.
a 8c]aU Pulv«H- mit 60 Th. ealcinirten. Borax oder mit 30 In. Pott-
fr eiClle °fe 60 Th. Soda. Diese Ciasuren schmelzen schwer, sind aber bl ei -
<M- n ™ harto ^d nicht abspringende Glas« erhält man ..ach der etwas
Ä° lrten Vorschrift Richard's, welche aber auch ble.re. ,st Man fnttet

bett>cnge von Th. 100 Soda, 80 Borsäure (geglühte), 12,5 Kaolin,
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die25 Kreide, 25 Gyps, 75 Feldspath, 28 gepulvertem Quarz,

Flussspath. Hierzu setzt man soviel Braunstein, als nöthig ist, um
gewünschte Färbung zu erhalten. Die gefrittete Masse wird fein gerieben, uo
dann werden ihr auf je 500 Theile 110 Th. Kaolin und 55 Th. Feldspat
zugesetzt. . .

In den folgenden Glasuren Constäntin's ist zwar Blei vertreten, doch >9
dasselbe in Verbindung mit solchen Substanzen vorhanden, dass es nur se
schwer aus der geschmolzenen Glasur in Lösung geht und also auch rfle 1
unschädlich bleibt. Man nimmt 100 Th. Natronwasserglas von 50 Proc. " e"
halt, und mischt damit 25 Th. Mennige und 10 Th. feinstes Quarzpulver. & ese
Glasurmischung wird auf den zuvor gehörig geglühten Gegenstand mit Hülfe ein
Pinsels aufgestrichen oder aufgetragen, entweder nur einmal, oder nach ^
12 Stunden zum zweiten Male. Dann brennt man wie gewöhnlich. — Die v
Segers nach analytischen Untersuchungen einer alten FEiLNER'schen G' aS
aufgestellte Vorschrift eignet sich vorzüglich für Ofenkacheln. Sie besteht
Th. 47 Aescher (dargestellt in bekannter Weise aus 18 Blei und 18 «f '
32 feinst gepulvertem Quarz, 15 gepulverter Bisquitscherben und 11 calciW 1
90-procentiger Soda.

Weisse Glasur für Ofenkacheln. 60 Th. reines präparirtes Bleio*^
50 Th- Zinnasche werden mit 120 Th. gepulvertem weissen Glase? -,
Th. geglühter reiner Soda (Natriumcarbonat), 5 Th. reinem Kochsalz ^
15 Th. Mennige innig gemischt. Das Gemisch wird in einem mit we:
Bolus innen beriebenen Tiegel geschmolzen, ausgegossen und in ein feines P u
verwandelt, welches die Glasurmasse darstellt. Die Substanzen müssen mög' lC ^
frei von Eisen, Mangan und Kupfer sein. Diese Glasur lässt keine Sprung6
und ist sehr weiss. ^

Eine weisse Glasurmasse wird in folgender Weise dargestellt: 1^ e.
Blei werden mit 50 Th. Zinn zu Bleizinnasche verbrannt, gesiebt und jg
mahlen. Von diesem Product schmelzt man 100 Th. mit 100 Th. Sand, {
Th. calcinirter Soda, 6 Th. Kochsalz und 15 Th. Mennige in.
Kreide ausgestrichenen Tiegeln. Nach dem Mahlen zu feinem Pulver
erst grünlichen Schmelze ist dieselbe verwendbar.

Miimatinon, ein hochrother Glasfluss, stellt man (nach Pbttbnkow - (
aus Th. 60 reinem Quarzsand, 10 Kupferoxyd, 3 Eisenoxyd ul °
10 calcinirtem Borax und 10 calcinirter Soda. t

Ritt zwischen Glas und Metall. Um Glas auf Metall und m ^l e i-
Metall auf Glas aufzukitten, zu befestigen, werden 10 Th. präparirtes ,(r
oxyd, 15 Th. Bleiweiss innig gemischt, dann mit 2 Th. zu Pulver ^
benem Tolubalsam und 1 Th. gepulvertem Mastix verrieben .und j> ug.

d» r

5 Th. Copallack und soviel Leinöl firniss vermischt, dass ein
briger Brei entsteht. Dieser Kitt wird möglichst vor der Anwendung

zäher
auberei'
Ei« e \r0»

Th. B 161 'und mit erwärmtem Spatel aufgenommen und aufgestrichen (Hager)
Franke gegebene Vorschrift lässt aus 2 Th. Blei glätte und 1
weiss mittelst eines Gemisches aus 3 Th. gekochtem Leinöl und
pal lack einen zähen Teig darstellen.

Ritt für Sandstein und Wasserleitungsröhren. Wenn ni_
oder hydraulischer Kalk anwendbar ist, so nehme man eine durch Sclfe jpiil'
über Feuer bewerkstelligte Mischung aus 3 Th. Harz, 1 Th. Schwe go u
ver, 1 Th. Leinölfirniss, 3 Th. Bleiglätte, 3 Th. GIas P ul ^ a gpuK e '
der Kitt weisslich sein, so wird statt Bleiglätte Bleiweiss, statt , g ;t uU
Schwerspathpulver genommen. Dieser Kitt widersteht der Feuchtig

cht of» j;
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ird im geschmolzenen Zustande auf die trockne Steinmasse aufgetragen. Sie-
«bsgeb's Kitt besteht aus 1 Th. Schwefel, 1 Th. Harz, 3 TL Bleiglätte
nnd 2 Th. Glaspulver.

%cerinkitt ist bereits auf S. 489 angegeben.
„ Wdertncb, Amerikanisches, als Verdeck für Kinderwagen, wurde von einem

- BCnatzten Chemiker als gesundheitsschädlich für die in den Wagen ruhenden
enth liegenden Kinder geschildert, weil der Lack dieses Ledertuches Bleioxyd

/alte. Diese Angabe machte einen grossen Lärm und beängstigte die Fa-
le n, welche dergleichen Wagen benutzten. Hageb widerlegte diese Angabe
eme unrichtige und verfehlte, und auch andere Chemiker und Physiologen

a D &} U den Widersinn nach, unter Anderen auch Riffel, Docent der Hygiene
Bad pol y t- Sonule zu Karlsruhe, in Nr. 5 der ärztlichen Mittheilungen aus
. en 1878, welcher die Schädlichkeit des Amerikanischen Ledertuches

ra vollständig erfunden" bezeichnete. Die Gründe ergeben sich zunächst da-
i ' dass der bleihaltige Lack auf dem Tuche fest sitzt und nicht abstäuben
Wt ^ehstens i n Stücken abblättert, und dann aus dem Umstände, dass die
"acl bedeckte Seite des Tuches als Verdeck nach Aussen liegt und nicht

innen oder nach der Seite, wo das Kind sitzt oder liegt.
ein e kchweizor Wnnderbalsam, Baume Suisse, Baume Bacine, soll ein Pflaster sein,
(Wit-tL l ;| nge und circa 15g schwere Stange, dem Nürnberger Pflaster ähnlich.

u stein, Analyt.)

Podophyllum.
bei m p' m Arbeiten mit Podophyllum und den Präparaten daraus, besonders
**kt i' vern nat man s i° n vor dem Staube zu wahren, denn dieser Staub
Set2t '^sonders bei etwas feuchter Haut auf diese mächtig irritirend und ver-
P er Ie Schleimhäute in einen entzündlichen Zustand, welcher bei manchen

ne n einen gefährlichen Verlauf nimmt.
ab 2ll / Kesina Podophylli. Die im Handbuch angegebene Vorschrift ist dahin
s°öde ein? dass das durch Wasser abgeschiedene Resinoi'd nicht in der Wärme,
%\it. n an der Lu ^ "'ei gewöhnlicher Temperatur, bis höchstens zu 15° C.
auf j' oclsn en und dann zu zerreiben ist. Die Wärme ist nicht ohne Einfluss

jen Bestand des Resinoids.
fa ß j >? zw ei aus verschiedenen Niederlagen bezogenen Podophyllresinoi'dsorten
lösl; ci EAC n nur Spuren, in einer dritten gar kein Berberin, und in Wasser
9,9 p^ Substanz in letzterer Sorte 16,3 Proc, in den beiden ersteren 6 und
Pürat/^?" ^ s ze 'S t dieser Fall, dass man zur Erlangung eines richtigen Prft-
SoU_ r leses entweder selbst bereiten oder doch aus sicherer Hand entnehmen
Al at,n j.. u Nord-Amerika pflegt man das Resino'id statt mit Wasser mit einer
**hen hSUDe ZU faIle n, wcsshalb das Amerikanische Präparat ein anderes Aus-

g at als das in unseren Laboratorien hergestellte.
&fu nclon A Ikaloid konnto von Power im Rhizom und dem Kesinoi'd nicht auf-
S Pr * W ° rden (Araeric. Journ. of Pharm. Ser. IV, Bd. 50, S. 369). Auch
JW l Mai8ch (Philadelphia), William Busch u. A. vermochten keinen al-
h d P?T Stoff aufzufinden und wie Maisch besonders berichtet, zu keiner
V iso^ ntwic keIung der Pflanze und des Rhizoms (Zeitschr. d. Oesterr. Ap.-

Ä 8. 504)
V jWabesch! erkannte, dass das sogenannte Podophyllin ein Gemisch aus

n A ether unlöslichen Glykoside und einem (gegen 70 Proc. betragen-
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den) in Aether löslichen Harze ist. Der in Aether unlösliche Körper
Snlchkeit oder ist parallel mit dem Convolvulin und Turpetm. Düren
wrkunJvon Aetzalkali wurden Producte der aromatischen R^h ang b 0

g — Podophyllin zuerst mit Kali behandelt dann mit »^ *
und mit Schwefelsäure angesäuert, das Filtra mit Aether j^ 1™ w g ss-

"Lupft, hinterliess einen in Wasser leieht J^f~3JJS S>?rtee Lösung mit Bleiacetat versetzt einen gelblich fleischfarbenen aus . kö t
Shed welcher durch Schwefelwasserstoffzersetzt eine dicke saureflMrt^
«£»h die wahrscheinlichOxysalicylsäure enthielt. Die verdünnte Losung,ergab, die wanrsenem y , Bleiniederschlage gesonderte 11*
Lft m! K h h Jand^und^ingedampft, ergab Prismenmit den Ege»^ ,.
"rtoxybenzoesäure und ^^^.^^^r^)- ni i,;„ /ri,„ plnm Hai 1880. 16; Chemikerztg. 18»U, JNO. y, o. p oP .

CatG D« wSh-wSsame Bestandtheil des Podophyllresinoids ist;**>
wtmoSh fDorpat) das Podophyllotoxin (Extractum PodophyUebl
™) welches durch Chloroform aus dem Rhizom extrahirt we den
Die Be tandtheile des Rhizoms resp. des Resmoid,.sind: a). krys a^ ,

ÄÄeÄ
rPodophyü nsäure, welche W. inert nennt und als eine fremd cBjJ ^
t Podophyllotoxin betratet, wenn das ^ ^^ y $S$T«%.

fscbi"
Das PodophylHn fällt je nach der weise ue ^»«-^-■■■•- EK u-

farbig u;hin P dyer Consistenz nicht immer gleich aus, ^^J%^ £
diese Verschidenheit auf die Wirkung kernen Emfluss^ausübt ^m jj
die Austrocknung des Podophyllins an der Luft, ^nders *.c V^ ^g
sichgehen, wie Gehe & Co. berichteten. Durch Trocknen an der L ^e
das Harz leicht in Pulver überführen, nicht aber beim Trocknen
schrank, wo es schmilzt. p-esammelte J*

Wie Biddle ermittelte, so g.ebt das im März und April ge b gj
die grösste Podophyllinausbeute (circa 5 ^^l^Z&U^^
melte Rhizome geben kaum halb so viel aus ' J e * ^ ™gliche S<* V
so ist ein Theil des Podophyllins in Wasser lös ich «^ *^ ^ ßtffjV
wirkt stark purgirend, welche Wirkung auch die Abtootau* ^sitzt. Biddle fand das Harz zu 80-90 Proc.m AeUwr ^ v d .

Rhizom gewann er 54 Proc. wässriges Extract und hierauf aus a ^„b^.,
extrahirten Theile des Rhizoms nur noch circa 0,26 Proc.. n g4 g^
Oesterr. Ap.-Ver. 1880, 457; Americ Journ. of Pharm. ,8 P" a°

vor**
b<'

n.

of

Anwendung (Handb.il, S. 758). Nach o.Bbok (^IX^
phyllin, ohne schädliche oder ernstere unangenehme Jeb«BWirkm g (

nach 4-9, oft erst nach 13-21 Stunden 1-3 flüsfflge ooe &fldfl r
hervor, nachdem oft feste Entleerungen vorausgegangen svna
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1 Jahr ist 0,005-0,015, für Kinder von 1 — 4 Jahren 0,015, für grössere Kinder
u >°2 (prakt. Arzt 1881, S. 125, 126, Archiv f. Kinderheilk. II, 6—7).
. i Extractum Podophylli chloroformicnm, Podophyllotoxina, Podophyllo-

,X|I1. Podophyllrhyzom in grober Pulverform wird mit dem doppelten Ge-
, lc ht Chloroform bei circa 50° C. einige Stunden digerirt, nach dem Erkalten
n ein Deplacirgefäss eingetragen und hier mittelst Chloroform erschöpft. Der
. "'oi'oformauszug wird auf dem Wege der Destillation und durch Erwärmen

Wasserbade in eine trockne Masse verwandelt. Behufs Erhaltung der
Uverform ist es zweckmässig, den trocknen Rückstand mit einer gleichen Menge
vor getrockneten Milchzuckers zu verreiben und in verkorktem Glase auf¬

bewahren, mit der Signatur Podophyllotoxina saccharata.
Da die Wirkung dieses Präparats sicher ist und ein schmerzloser Stuhl-

°*ng darauf erfolgt, so wird es dem Podophyllin vorgezogen. Man giebt es (ohne
1«snzucker verdünnt) zu 0,015 — 0,03—0,05, Kindern von einem Jahre zu

q'^ 1 — 0,(l()2, Kindern von 3 — 4 Jahren zu 0,002—0,004, älteren Kindern zu
J (i — 0,008 — 0,01 (0. Biuin). Nach Monti's Erfahrungen hat dieses Podo-
£ yUotoxin die unangenehmen Nachwirkungen dos Podophyllins im geringeren

acle. u, n lichte und normale Entleerungen bei Kindern zu bewirken, soll es
Mittel par excellence sein. Das in starkem Weingeist schwerlösliche Pikro-

sP ^''yllin ist im Podophyllinreslnoid an Podophyllinsäure gebunden und in die-
V„ . ust;au de auch in schwachem Weingeist löslich (Zeitschr. d. Oesterr. Apoth.-

ere »ns 1881, S. 527, 528).
(1) Essentia laxativa Dobell.

Dobell's Laxiressenz.

s oiv?lsi "''"' ''"''"pi'yiii 0,15,

i)

in
Tincturae Zingiberis 10,0
*Piritus Vini diluti <;.r>,o.

S. Eine (—2—3) Theelöffel in
Wasser vor dem Schla-

at| ziif'i' ^'' fi der kleineren Uosis ist
8n gen, um die Wirkung zu erproben.)

SS*«"

(2) Guttae laxativae Monti.
„ I. Guttae fortes.
8olvn- do P n yHotoxinae 1,0.'» in

S l»intus Vini diluti 60,0.
""' \V l tropfen in einem Löffel Wein
so ist 5- (Tritt keine Wirkung ein,
lim,,,, .""'sellxi Dosis Mittags zu wieder-"«n.)

II. Guttae mitiores.
:ie 0,05.

S Piritus Vini diluti 4,0.
8ol Ve 0fn0P n yllotoxin8

D. S. 2—10 Tropfen in einem Egslöffel
Syrup oder Zuckerwasser (für Kinder von
1—10 Jahren).

(3) Syrupus Podophyllinae Brun.

iV Podophyllinae reslnoTdis 0,2.
Solve in

Spiritus Vini 2,0
Glycerinae 8,0.

Tum adde
Syrupi Bubi Idaei 30,0.

D. S. ümgeschüttelt •/«—1 Kaffeelöffel
des Morgens.

(4) Syrupus Podophyllotoxiuae (Hetjn).

*f Podophyllotoxinae cum Saccharo 0,1
Spiritus Vini 4,0.

Mixturae per aliquot momenta temporis
agitatae primum admisce

Glycerinae 10,0,
postrenum

Syrupi Liquiritiae 46,0.
D. S. ümgeschüttelt i-2 Theclöiiel

(für Kinder), 2-1 Theelöffel (für Erwach
neue) vor dem Frühstück.

Mischehen befinden^cl, eil?*** 11* purgative Pellets, Pierce's. In einem kleinen
(tloÄ 30 verschieden grosse, candirte Pillen, welche Podophyllinresmoid enthalten,

' 11(>i'i'mann, PoLENSKE Analytiker.)
Shl»ker.Extract, bereits auf S. 588 angegeben, soll PodophyllinresinoW enthalten

if > Vlurni, Tra xia. Svppl,
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Pogostemon.
Folia Pogostemonis Patchouly, Patchouly, Patschuliblätter. Handb. >

S. 759. Die Ballen der käuflichen Waare bestehen in den meisten Fällen *
Blättern, welche nur zum kleineren Theile (oft kaum zu 20 Proc.) Patschuliblätf*
sind. Heinrich Pasciikis hat diese Waare einer speciellen Untersuchung unterwor
und erkannte die ächten Blätter an folgenden Eigenschaften: Blätter, breit, eifö rtn,15'
grob gekerbt-gezähnt, bis 10cm lang, am Grunde in den langen Blattstiel B
verschmälernd, lichtbraun, dünn, nicht reichlich behaart, mit einem Hauptnerv ^
bogenförmigen, gegen den Blattrand verlaufenden Secundärnerven. Ober- J
Unterseite mit tiefbuchtigen, meist gestreckten, halb so breiten wie langen P' a
zellen. Spaltöffnung mit einer Nebenzelle. Grob-papillöse, hier und da bra
liehe Epidermiszellen der Oberhaut. Dicke Cuticula. Ein Mesophyll, &us ^\ e .
auf einer Lage längsgestreckter Zellen ruhenden Reihe Palisadenzellen " „
hend. Zellen mit Calciumoxalatrosetten. Haare einfach und mehrzellig
warziger oder gestrichelter Cuticula, ätherisches Oel enthaltend. Gestielte klein
ätherisches Oel enthaltende Drüschen auf der Ober- und der Unterfläche
Blätter. Grössere Drüschen tief in der Oberhaut liegend. Paschkis giebt *

I''ig. 14ti. a, b Patschulyhlätter '/a—Va L »>- Grösse, c Querschnitt, « kleineres d 8r ' s*Sn°
Drüschen, / einzelnes freies kleines gestieltes, ätherisches Oel enthaltendes DrflBi

h flaar, vergrdssert.
d»» U■ .16) (l!""

von den andern Blättern eine Beschreibung und die Abbildungen (circa ^r
in der Zeitschrift des Oesterr. Ap. Ver. 1879 8. 415 und folg. #^ ^ &xSfc-zelligen Haare und die Drüschen auf den beiden Seiten der Blätter sm
teristisch und lassen das ächte Blatt leicht erkennen. -c j, ei' 10

In der Zeitschrift d. Oesterr. Ap. Ver. 1881. S. 232 u. f. ^ m ^ 0 ^^ausführliche Beschreibung der Blätter und des Oeles als Handelswaare, e
dem The Druggiat's Circular and Chemical Gazette 1881, Januarheft

_. o ____......_____ ,. Bei der Rectification des käuflieW Coer u-
blieb im Rückstände eine tief dunkelblaue Substanz (6 Proc.), Azulon <> j,»t
l..v„ „.:- -•- i • - -r , , .• -u -»1. ~i- ___i______ l n!»on bll" 8 "

Oleum Pogostemonis Patchouly
> im Rückstände eine tief diu. ------------ ------------- v----------- ,

lein, wie sie auch im Kalmusöl, Kamillenöle etc. vorkommt. Diese »
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ie Formel C 16H1S0 (und nicht C 12 H )3 0, wie Piessb angiebt). Sie stösst beim
de° R 6inen blaucn Dam P f all8 > sie far bt übrigens Seide und Wolle nicht. In

r Kuho setzt Patschuliöl einen krystallinischcn Kampher ab (C 30 H 28 O 2). Das
0 qtso" eW ' deS 0eles fand Gladstone bei Indischem zu 0,9554, bei Penang zu
K' 5, > bei Französischem zu 1,0119 bei IG 0 C. Die spec. Gew. der betreffenden

°nlonwasserstoffe waren bei 20° C. 0,9211—0,9278—0,9255 und die Siede¬
punkte l a g en bei 254°—257°—260" C.

Pumex.
Bi „.,„f" 11) 1' 6 do Rubis zum Schärfen der Schneidowerkzeuge ist ein feingepulvertei*

"»stein (8g o,8U Mark).

toiben rtrTl?ftte '""S 1'! 116 ' Putzlappen für kupferne Gegenstände. Durch trocknes Ab-
Wird i v Metall fläche wird lebendiger Glanz erzeugt. Baumwollenzeug (flanellartiges)
Bl a ? u einem Schleime aus 20 Th Dextrin, 30 Th. Oxalsäure, gelöst in 200 Th
slu,l(,| '"'^abkochung, getränkt und mit höchstfeinem Trippel und Bimsteinstaubt. Nach einer anderen Angabe ist das Gewebe mit Corallin gefärbt.

Pyrethrum.
Und {•'? Ruthen von Pyrethrum cameum und P. roseum liefern das Persische,
Tu r ' ejen 'S en von Pyrethrum cinerariaefolium Treviranus {Chrysanthemum
],^ e, anum Visiant) das stärker wirkende Dalmatische Insectenpulver.
mit <-re ^ om P os ' te ist i n Dalmatien zu Hause. Ueberhaupt liefert die Blttthe
bew ' n *ac her Blumenkrono das kräftigere Pulver. In gut geschlossenem Gefass
J a| lrt das Pulver seine Wirkung Jahre hindurch, man spricht sogar von 6
8ich n ", (Saunders.) Das Wirkende ist wohl nur der harzhaltige Staub, welcher
die p WlScaen den Haaren, womit viele Insekten bekleidet sind, ansetzt und

^oren verstopft.
di e w -i° h Rother ' 8 Angaben (Ärch. d. Pharm. 1. Hälfte 1878 S. 78) bestehen
(P er '. Same n Thoile in drei sauren Bestandteilen: 1) einer ölig-harzigen Säure
Clii 0 . »CeIn )> löslich in Weingeist, Aether, Benzol, Aetzammon, unlöslich in
lieh '° ' sc hwerlöslich in Wasser; 2) einer sauren Substanz (Persiretin), lös-

ln Weingeist, fast unlöslich in kaltem Wasser, unlöfilleh in Aether, Chloroform
tr e t e' " enzo1. Dieses Persiretin, welches zu 4,3 Proc. in dem Blüthenpulver ver-
S'yk •?*' So11 der eigentlich wirksame Theil sein; 3) in einer leicht löslichen
Säge r1 ' Gn 8ubstanz (Persicin), deren Zersetzungsprodukt das Persiretin ist.
^yla r glail,)to den wirksamen Theil in einem au eine Säure gebundenen trime-
an fl ni gen Stoffe (ph. Oentralh. 1878, S. 74) und dann in den Harzdrüschen
au di 1 u ^enröhren und in den Pollenkörnern suchen zu müssen. Hager fand
durch a8 *' u1vct wirksamer als Aufguss und Tinktur. G. dal Sie extrahirto
(ph n Aet her eine krystallisirende Säure und eine Säure von öliger Consistenz

• v.entr; "»h,geschi«ch.
. '' a"i. 1879, S. 371). Semenoff will ein flüssiges flüchtiges Alkalofd

u «h'n haben, welches Hager's trimethylartigem Stoffe identisch zu sein
Jousset de Belli sme will ein krystallinisches AlkaloJd abgeschieden

Oscar Textor giebt als wirksamen Bestandtheil ein Weichharz an.
ein J.f'fälschtes Insektenpulver. C. Gbote (Braunschweig) untersuchte
*Wi Chron) gelb vermischtes Pulver, HAGER ein solches mit gepulverten
Ham it 8t °echadis citrinae, wahrscheinlich nur zur Vermehrung des Volumens
1*ich„ cnertt: i8cht , «nd H. Kral (Olmütz) und Buh** (Berlin) fanden es öfters

, y mit Curcumapulver versetzt. , j7 - .

ü,ü Blnthen von Pyrethrum frutescens W. {Chrysanthemum frutescens 1,),
05*
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welche Composite auf den Canarischen Inseln, in Griechenland, Algier ein¬
heimisch ist, sollen nach X. Landeker's Angahe 'den Bliithen von P. roset®
ziemlich ähnlich wirken.

Prüfung. Der filtrirte Aufguss des Persischen Insektenpulvers nu
heissem Wasser (1 : 10) hat die Farbe des Bayrischen Bieres und verhält si
gegen Reagentien in folgender Weise: Ferrichlorid fällt einen dunkelgrün
tintonartigen Niederschlag, welche Farbe auch nicht auf Zusatz von SalzsäuV
welche den Niederschlag löst, verschwindet; Cupriacetat erzeugt einen g r
grünen, Silbernitrat einen grauweissen starken Niederschlag, welcher auf
satz von Salpetersäure nicht verschwindet, aber auf Zusatz von Aetzammon lj<" ^
Erwärmen eine Reduktion erfährt unter Abscheidung metallischen Silbers. A e
ammon färbt dunkelgelb und auf Zusatz von Oxalsäure erfolgt in 2 SecU '!'^.
eine starke Trübung. Gerbsäure erzeugt einen weissgelben Niedersc» »Bi
kaiische Kupferlösung färbt dunkel grasgrün und beim Erhitzen bis i>
Aufkochen erfolgt Reduktion; Aurichlorid bewirkt eine braune Trül» 1"^'
welche auf Zusatz von Salzsäure und durch Aufkochen nicht verschwi»" ^
Baryumchlorid, Jodjodkalium, Pikrinsäure verhalten sich indiffer
Aether nimmt mit dem Aufguss geschüttelt keine Färbung an.

Tinctura Pyrethri flornm. Eine wirksame Tinctur kann nur, wie FlNZE^B
berichtet, mittelst starken, am besten 95—98-proc. Weingeist (1 : 10) efl »
werden. Diese Tinctur ist mittelst Pulverisateurs oder Refraicliisseurs »
wenden.

Insecteiiriiuclierpulvcr, Insectairiiuclierkcnclicii gegen Mücken, Mosquitos •
bereitet man aus Th. 150 Persischem Insectenpulver, lOOTolubals»
100 Benzoii, 50 Salpeter und 500 Th. Holzkohlenpulver (und Traga^
schleim). Nach einer von MüNCH gegebenen Vorschrift mischt man Th. f
Kohlenpulver, 60 Salpeter, 40 Carbolsäure, 250 Insectenp»
und Traganth und formt 8gr schwere Candelen.

Entomoctlne, Bbeidieth's, ist eine Tinctur aus Spanischem Pfeffer und In'
pulver (entoma, Insect). __________

Quassia.
Der Bitterstoff des Quassiaholzes wurde bisher in Folge der Üntersuchu

krystallisirenden Körper gehalten i>* ,^
ungen G. Goldschmiedt's und H. W'"'".^,-.

WiNKLEE's und WlGGEE's für einen
II, S. 781), doch ergaben die Forschungen (i. UOLDSCHMiedt s unu n. " --- y eV.
die amorphe Beschaffenheitdes Quassüns, welches in Form, Consistenz un ^. g
halten viel Aehnlichkeit mit einem Harze hat (ph. Centralh., 1878, ». 5 > ^
genannten Chemiker fanden seine Zusammensetzung zu C10 H l2 O 3 , w ma len
Beziehung zum Cubcbin, zur Eugensäure, Ferulasaure vermuthen Iässt, * ^
das mit Aetzkali behandelte Quassiin die krystallisircndc Protocatechusaur
Essigsäure als Zersetzungsproducteergab. _ ters" 0^

Das Surinamische Quassienholz ist von Tbädgardh chemisch un j, e ;
worden und fand er es bestehend: aus Proc. 9,87 Feuchtigkeit; \' iyjf,t'euclitigücu, •l '"" 17 par-
0,385 organ. Säuren; 0,51 Gummi; 0,265 Quassiin; 1,91 Holzgummi; V ge .
arabin; 82,52 Celluloso; 2,43 Albuminolde (davon 0,39 N). Bs *f mittel

1,91 llolzgumnn, -,- e .
- °> 39 *>• EE * TS^ 8'

sammelt an Extracten: 0,88 Proc. mittelst Weingeistes; 0,135 l rolj - paä
Petroläthers; 0,26 Proc. mittelst Aethers und 1,16 Proc. mittelst Wasse • ^
Quassiin ergab in 2 Analysen 66,27 u. 60,13 Proc. G und 6,1 ° ^de
Proc. 11. Ausserdem fand TßADGABDH noch ein Harz und eine ttuoi
Substanz.
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